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Weitere Titel der Autorin

Mein kleiner Apfelhof zum Glck


ber dieses Buch

Es ist Winter auf dem kleinen Apfelhof. Das Café ist gut besucht, und Emma steckt mitten in den Vorbereitungen fr das groe vorweihnachtliche Bratapfelfest. Auch die fnf Alpakas halten sie ganz schn auf Trab.

Nur privat scheint Emma gerade kein Glck zu haben. Ihr Freund Lukas hilft im rtlichen Tierheim aus und hat kaum noch Zeit fr sie. Leider kommt es durch den ganzen Stress auch immer fter zum Streit. Als dann auch noch Emmas Ex-Freund Jan eine Alpakawanderung auf dem Hof bucht, ist das Chaos perfekt. Denn pltzlich scheint der nichts mehr davon wissen zu wollen, dass sie eigentlich getrennt sind.

Emma droht die Situation ber den Kopf zu wachsen. Aber zum Glck sind da ja noch Oma Luise, Kalle, Frida und Emmas beste Freundin Lisa, die ihr tatkrftig unter die Arme greifen.


ber die Autorin

Sonja Flieder wurde 1974 in Stuttgart geboren. Seit sie lesen konnte, lieen sie die Faszination fr Sprache und menschliche Beziehungen nicht mehr los. Deshalb wusste sie auch schon bald, dass sie Autorin werden wollte. Bereits mit Siebzehn schrieb sie einige Kurzgeschichten und verfasste ihren ersten Roman. Nachdem sie durch Studium, Job und Familienplanung das Schreiben etwas aus den Augen verloren hat, erfindet sie jetzt seit sechs Jahren fast tglich neue Geschichten. Sie lebt mit ihrem neunjhrigen Sohn und drei Wellensittichen in einem alten Bauernhaus in der Nhe von Kln.


Sonja Flieder

Winterglck auf dem kleinen Apfelhof
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Das Leben auf dem Apfelhof

»Oma Luise, ich hole die Alpakas von der Weide!«, rief Emma ihrer Gromutter von der Diele aus zu, die Jacke bereits in der Hand.

Luise, die sich am Kchentisch in irgendwelche Dokumente vertieft hatte, sah auf. »Das ist eine gute Idee, Emmchen. Wenn es weiter so windet, steht uns sicher ein Schneesturm bevor. Nicht, dass unseren Lieblingen etwas zustt.«

Sobald Emma die Haustr geffnet hatte, war ihr klar, dass ihre Gromutter richtiglag. Dicke Schneeflocken wirbelten umher und sorgten fr schlechte Sicht. Frstelnd trat Emma nochmals ins Haus, um sich Mtze, Handschuhe und Schal anzuziehen. Selbstverstndlich waren die flauschigen Kleidungsstcke aus Alpakawolle, was sie warm halten wrde.

Den Blick auf den Boden gerichtet, machte sie sich auf den Weg. Sogar der alte Bernhardiner Graf Radetzky, den alle nur Radetzky oder Rady nannten, hatte keine Anstalten gemacht, sich von seinem Platz an Omas Seite zu erheben. Das Wetter war eindeutig nichts fr ihn.

Der Wind pfiff Emma gehrig um die Ohren und verwischte ihre Fuspuren fast sofort. Sie zog sich den Schal weiter ber das Gesicht. Tief geduckt, um dem Wind so wenig Angriffsflche wie mglich zu bieten, kmpfte sie sich durch den Schnee. Inzwischen mussten es gut zwanzig Zentimeter sein, die seit heute Morgen gefallen waren. Ziemlich ungewhnlich fr die Lneburger Heide.

Aber was war an den letzten anderthalb Jahren nicht ungewhnlich gewesen. Sie hatte ihren Job in der Stadt verloren, war zu ihrer Oma aufs Land gezogen und hatte sich in einen Tierarzt verliebt. Als wre das nicht genug, war die alte Scheune inzwischen zu einem Café umgebaut, und die Alpakas waren die Stars der Wanderungen, die sie anboten. Was die fnf durchaus wussten.

An der Weide angekommen, lehnte sich Emma ber den Zaun und blinzelte gegen das Schneegestber an. Rapunzel, die noch immer nicht ganz ausgewachsen war, sah sie sofort. Dem jungen Alpaka schien der Schnee richtig gut zu gefallen. Das braune Tier mit dem weien Kopf machte Luftsprnge und schnappte dabei nach Schneeflocken.

Emma verzog das Gesicht zu einem breiten Grinsen. Die kleine Rapunzel war wirklich fr jeden Unsinn zu haben. Fast widerwillig riss sie sich vom Anblick des bermtigen Alpakas los und hielt Ausschau nach den anderen vier.

Die beiden braunbefellten Dornrschen und Cinderella sowie Lancelot mit dem vorwitzigen schwarzen Haarbschel standen dichtgedrngt im Unterstand. Sie konnten sich augenscheinlich weitaus weniger am unwirtlichen Wetter erfreuen, was Emma ihnen nicht verdenken konnte.

Doch wo war Rapunzels Mutter Schneewittchen? Emma konnte sie nirgends entdecken. Erschrocken scannte sie jeden Millimeter der Wiese. Kein Schneewittchen war zu sehen. Mit einem aufsteigenden Gefhl der Furcht presste sich Emma beide Hnde auf den Mund. Es war doch nicht schon wieder ein Alpaka verschwunden? Sie gemahnte sich zur Ruhe. Zuerst einmal musste sie die komplette Weide absuchen. Wenn sie Schneewittchen nicht fand, konnte sie immer noch in Panik ausbrechen.

Mit zitternden Hnden ffnete sie das Gatter und verschloss es sorgfltig hinter sich. Nicht auszudenken, bxte die neugierige Rapunzel aus! Schon wieder.

»Schneewittchen, komm her!«, rief Emma laut.

Vielleicht hrte das Alpaka ja auf sie und kam angetrabt. Leider lie sich Schneewittchen jedoch nicht blicken. Emma atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Sie beschloss, zunchst im Unterstand nachzusehen. Wenn sie Glck hatte, versteckte sich Schneewittchen einfach hinter den anderen.

Ein dreistimmiges Summen empfing Emma im Unterstand. Waren Dornrschen, Cinderella und Lancelot neugierig auf das, was kommen wrde? Freuten sie sich, Emma zu sehen? Oder waren sie besorgt um ihre Gefhrtin? Emma stellte sich auf die Zehenspitzen, um ber die Alpakas hinwegsehen zu knnen. Zu ihrem Leidwesen befand sich kein weiteres Alpaka im Unterstand.

»Wo ist Schneewittchen?«, fragte sie die drei, wobei sie den ngstlichen Unterton in ihrer Stimme nicht verbergen konnte.

Natrlich erhielt sie keine Antwort. Die einzige Reaktion bestand darin, dass Lancelot sich von den anderen lste und zu ihr trat. Zutraulich rieb er das beeindruckende schwarze Fellbschel auf seiner Stirn ber Emmas rechte Wange. Trotz ihrer Besorgnis musste sie lcheln. Sie strich ihm kurz ber sein weiches Fell.

»Ich muss Schneewittchen finden«, sagte sie leise, bevor sie sich abwandte.

Gegen die Schneeflocken anblinzelnd ging Emma am hinteren Zaun entlang ber die Weide. Bevor sie etwas anderes unternahm, wrde sie jeden Zentimeter davon absuchen.

Emma ging ihre dritte Bahn, als sie vor sich einen schneebedeckten kleinen Hgel sah. Sie blinzelte strker, um etwas erkennen zu knnen. Der weie Haufen bewegte sich, und zwei schwarze Punkte starrten sie an. Erschrocken zuckte Emma zusammen. Sie sah genauer hin und hielt den Atem an.

Was sie da sah, war das schneeweie Schneewittchen, das es sich im Schnee gemtlich gemacht hatte.

Erleichtert stie Emma die Luft aus. »Da bist du ja«, flsterte sie, kniete sich in den Schnee und schloss das Alpaka in die Arme, was es sich bereitwillig gefallen lie.

Emma stand auf und musste lachen. »Ich sollte vielleicht mal zum Augenarzt gehen. Aber wenn du dich mit deinem Fell auch so im Schnee versteckst.«

Bereitwillig gingen die vier erwachsenen Alpakas zum Gatter, nachdem Emma ihnen gesagt hatte, dass es nun in den warmen Stall ging. Inzwischen vertrauten sie ihrer menschlichen Freundin vllig und folgten ihr auch ohne Leine. Einzig Rapunzel schien nicht gewillt, dem Schneespa ein Ende zu setzen. Erst als ihre Mutter zu ihr ging und sie auffordernd anstupste, ergab sie sich in ihr Schicksal.

»Morgen ist der Schnee sicher noch da«, sagte Emma schmunzelnd.

Auf dem Weg nach Heidschnucks Heimat lie das Schneetreiben nach. Nur noch kleine Flocken fielen vom Himmel, was Emmas Sicht entscheidend verbesserte.

Gerade als sie mit den Alpakas den Hof betrat, fuhr ein weier Lieferwagen vor. Die groen Aufkleber mit der Aufschrift Mit der Kuh auf Du Landtierarzt Lukas Jansen waren halb eingeschneit und daher kaum zu erkennen.

Emmas Gesicht berzog ein breites Grinsen. Heute hatte sie nicht mehr damit gerechnet, dass ihr Freund vorbeischaute. In letzter Zeit erstickte er nahezu in Arbeit.

Lukas stieg aus und schloss Emma in die Arme. »Ich hab dich vermisst«, sagte er und schob mit der Nase ihre Mtze ein Stck nach hinten, damit er sein Gesicht in ihren Haaren vergraben konnte. »Du riechst so gut«, murmelte er.

»Ich hab dich auch vermisst.« Emma schmiegte sich an ihn. Seine tiefe Stimme mit dem sanften Unterton lie sie wohlig erschaudern.

ber ihre Wiedersehensfreude verga sie ganz die fnf Alpakas, die nicht geneigt waren, noch lnger auf dem Hof herumzustehen. Schneewittchen ergriff die Initiative und versetzte Emma mit gesenktem Kopf einen Sto gegen den Allerwertesten. Emma fuhr zusammen.

»Ich glaube, es ist besser, wir bringen die fnf erstmal in den Stall«, sagte sie und lachte.

Kurz darauf fraen die Tiere in ihrer groen Gemeinschaftsbox gensslich eine Portion Heu. Emma und Lukas lehnten sich gegen die Tr, wobei sich ihre Ellbogen wie zufllig berhrten. Mit einem Lcheln auf den Lippen genoss Emma die friedliche und beschauliche Stimmung, die durch das im Stall herrschende Dmmerlicht noch begnstigt wurde. Obwohl erst November war, kam etwas wie weihnachtliche Vorfreude in ihr auf.

Lukas hingegen drfte sich derzeit nicht allzu besinnlich fhlen. Da dem hiesigen Tierheim ein Tierarzt fehlte, kmmerte er sich neben seiner Praxis auch um die Bewohner des Heims. Der Stress war ihm anzusehen, fand Emma, die ihn unauffllig musterte. Ganz schmal im Gesicht war er geworden, und Falten hatten sich in seine Stirn eingegraben.

»Wolltest du heute nicht noch im Tierheim nach dem Rechten sehen?«, fragte Emma. Sie hob eine Hand und strich sanft ber seine Stirn, als ob sie dadurch die Falten wegstreichen knnte.

Lukas ergriff ihre Hand, drckte einen Kuss darauf und zwinkerte ihr zu. »Ich habe mich extra beeilt. Es wre ja noch schner, wenn ich bei der groen Besprechung nicht dabei sein knnte.«

Nach einem Blick auf die groe, im Stall hngende Uhr pfiff Emma leise durch die Zhne. »Wir mssen rber. Die anderen sind bestimmt schon da.«

In der Tat saen Oma Luise, ihr Freund Kalle und die langjhrige Freundin Frida bereits auf dem groen roten Sofa im Wohnzimmer des Haupthauses. Radetzky hatte es sich zu Luises und Kalles Fen gemtlich gemacht und schnarchte vor sich hin. Im Kamin prasselte leise ein heimeliges Feuer. Eine Schale mit Zimtstangen und getrockneten Apfelstreifen auf dem Couchtisch verstrmte einen verfhrerischen Geruch. Einzig die grne Grtnerkleidung Kalles, die er sich auch im Winter nicht nehmen lie zu tragen, passte nicht so ganz in das heimelige Bild.

»Da seid ihr ja endlich«, sagte er in gespielt vorwurfsvollem Ton. »Wir haben schon gedacht, euch htte ein Erdloch verschluckt.«

»Du wusstest doch gar nicht, dass ich komme«, konterte Lukas und lie sich in einen der beiden Sessel fallen.

Emma nahm im anderen Platz und kuschelte sich tief in den bequemen Samtstoff.

»Oh, dem alten Haudegen entgeht nichts.« Vielsagend blickte Luise zum Fenster.

Kalle griff nach seinem obligatorischen Strohhut, der auf der Sofalehne lag, und schlug spielerisch nach seiner Freundin. »Du sollst doch nicht immer alle meine Geheimnisse verraten.«

Zu Emmas Entzcken verfrbten sich die Wangen ihrer Gromutter leicht rosa, whrend sie lachend Kalles Hut abwehrte.

Kurz sah Emma den beiden zu, bis ihr wieder einfiel, weshalb sie eigentlich hier waren. »Wo stehen wir denn genau in unserer Planung?«, fragte sie deshalb.

»Das Weihnachtsfest wird toll!«, rief Frida und klatschte begeistert in die Hnde. Wie gewohnt verstrmte sie einen intensiven Geruch nach Patschuli und trug einen ihrer bunten Kaftans. Heute war es ein quietscheentchengelber aus Alpakawolle, die sie eigenhndig eingefrbt hatte. Seit der ersten Alpakaschur zeigte sie sich als eifrige Verfechterin des weichen, wasserabweisenden Fells.

»Treib es nur nicht zu bunt.« Oma Luise zwinkerte ihr zu.

Frida schnaubte. »Wrde ich nie tun. Die Socken, Schals und Mtzen, die ich aus Alpakawolle gestrickt habe, mssen allerdings bunt werden. Sonst lassen sie sich bestimmt nicht gut verkaufen.«

Vor Emmas innerem Auge erschienen Kleidungsstcke in den unmglichsten Farben. Auch wenn sie es Frida nie sagen wrde, war sie doch der festen berzeugung, dass ihre alte Freundin zu Farbkombinationen neigte, die sich bissen und nicht jedermanns sthetischem Geschmack entsprachen. Freundlich gesagt.

»Kommen wir zur Sache.« Kalle griff nach einem schwarzen Ordner, der auf dem Sofatisch lag.

Er kam nicht dazu, ihn zu ffnen, denn Frida riss ihm den Ordner sofort aus der Hand. Ihre goldenen Armreifen klirrten, als sie darin bltterte. Sobald sie die gewnschte Seite gefunden hatte, stie sie ein zufriedenes »Ha!« aus.

»Du gnnst mir auch nicht das Schwarze unter den Fungeln«, brummte Kalle.

»Nur das unter deinen Fingerngeln.« Frida warf einen vielsagenden Blick auf seine Grtnerhnde.

Luise und Emma mussten lachen.

»Leute, kommen wir zum Thema«, sagte Lukas und tippte mit einem Zeigefinger auf seine Armbanduhr. »Leider hab ich nicht so viel Zeit.«

»Musst du etwa noch zu Patienten?«, fragte Emma, die den Unmut in ihrer Stimme nicht ganz verbergen konnte. Sie hatte gehofft, dass Lukas sich den ganzen Abend freigenommen hatte, damit sie endlich wieder etwas Zeit zusammen verbringen konnten.

Statt einer Antwort nickte Lukas nur und warf ihr einen bedauernden Blick zu. Emma seufzte und verzog das Gesicht. Sie griff nach der grauen Kuscheldecke auf der Sessellehne und verkroch sich mit angezogenen Beinen darunter, als knnte es sie trsten.

»Also, wir haben jetzt fr das Weihnachtsfest den Verkauf von Apfelkuchen, Artikeln aus Alpakawolle und Apfelwein, -likr und -schnaps«, sagte Frida und tippte mit einem Fingernagel auf die aufgeschlagene Seite. »Um die Wollsachen kmmere ich mich, da brauche ich keine Hilfe.«

»Es ist mir eine Ehre, die alkoholischen Getrnke zu bernehmen.« Kalle lachte.

»Hoffentlich bist du nicht selbst dein bester Kunde und lsst noch was zum Verkauf brig«, sagte Luise und drohte ihm mit einem Zeigefinger.

»Ich tue mein Bestes.«

»Und der Apfelkuchen ist unsere Angelegenheit, nicht wahr, Emmchen?« Luise lchelte ihre Enkelin liebevoll an.

»Klar«, erwiderte Emma und lchelte ebenfalls. »Ich freue mich schon aufs Backen.«

»Wer htte gedacht, dass aus dem alten Heidschnucks Heimat mal ein Apfelhof mit Café und Alpakawanderungen wird? Den ich zusammen mit meiner Enkelin betreibe.« Luise wischte sich verstohlen ber die Augen. Jedoch nicht verstohlen genug.

»Jetzt werd nicht sentimental«, ermahnte sie Frida in resolutem Ton. »Wir haben ein Weihnachtsfest zu planen.«

»Lukas, schaffst du es, das Material fr die Buden rechtzeitig zu organisieren?«, erkundigte sich Kalle. »Ansonsten kmmere ich mich darum. Wir wissen ja alle, wie viel du derzeit zu tun hast.«

»Natrlich schaffe ich das.« Lukas hob beide Hnde. »Ihr tut ja gerade so, als bekme man mich berhaupt nicht mehr zu Gesicht.«

Am liebsten htte Emma erwidert, dass es ihr sehr wohl so vorkam. Sie lie es jedoch sein. Ihr Freund ging schlielich einer wertvollen Arbeit nach und trieb sich nicht irgendwo herum.

»Bei der Alpakawanderung am dritten Adventswochenende kann ich auch auf dich zhlen?«, fragte sie stattdessen. »Es werden sicher einige Gste kommen, und mit den Fackeln ist mir das alleine zu gefhrlich.«

»Ich werde natrlich da sein. Das ist hiermit hoch und heilig versprochen.«

»Das Gstehaus ist schon komplett ausgebucht«, verkndete Frida mit betrchtlichem Stolz in der Stimme.

Luise griff nach dem linken Arm ihrer langjhrigen Freundin und drckte ihn leicht. »Ich werde es dir nie vergessen, dass du das alte Wirtschaftsgebude zur Verfgung gestellt hast und so tatkrftig bei der Finanzierung und dem Umbau mitgeholfen hast.«

»Das war wirklich groartig«, stimmte Emma mit einem krftigen Kopfnicken zu. »Ohne dich wre das alles lange nicht so erfolgreich geworden.«

»Ach was!« Frida winkte ab. »Was htte ich mit dem alten Kasten sonst anfangen sollen?« Sie lachte laut auf. »Und irgendeinen Sinn muss es doch haben, dass ich direkt neben euch wohne.«

Kalle fuhr sich mit beiden Hnden durch die schlohweien Haare mit dem Effekt, dass sie noch wirrer vom Kopf abstanden als sonst. »Irgendwas fehlt aber noch«, sagte er. »Wir brauchen noch etwas, um das Ganze abzurunden.«

»Du hast recht. Die Leute nur hierherzulocken und zu verlangen, dass sie was kaufen, reicht wahrscheinlich nicht.« Nachdenklich tippte sich Luise mit dem linken Zeigefinger gegen die Nasenspitze. »Ich habs!«, rief sie kurz darauf. »Wie wre es, wenn wir einen Bratapfelwettbewerb veranstalten?«

»Genau!« Mit leuchtenden Augen griff Emma die Idee auf. »Wir machen einen Bratapfelstand, an dem wir zustzlich zum Verkauf eine Box aufstellen.«

»In die jeder sein Rezept einwerfen kann.« Lukas beugte sich vor. Ganz Feuer und Flamme von der Idee, sah er berhaupt nicht mehr abgespannt aus. »Die besten Rezepte bekommen dann einen Preis.«

»Und wir nennen das Ganze Bratapfelfest!«, rief Frida mit triumphierender Stimme.

»Da fehlt immer noch was«, gab Kalle zu bedenken. »Wenn die Teilnehmer die Rezepte nur in eine Box werfen, ist es doch kein richtiger Wettbewerb.«

»Stimmt.« Nachdenklich kratzte sich Lukas an der Stirn. »Wie wre es, wenn wir vorher einen Aufruf in der Zeitung starten? Jeder, der teilnehmen mchte, bringt sein Rezept und einen Bratapfel mit.«

»Das ist super!« Emma beugte sich ber den Tisch und ttschelte seinen linken Unterarm. »Eine Jury ist dann frs Probieren und fr die Entscheidung zustndig.«

Die fnf Freunde beschlossen, dass Emma sich um den Kontakt zur Zeitung kmmern wrde. Durch ihre berufliche Vergangenheit in einer Marketing-Abteilung war sie die geeignetste Person dafr.

***

Am nchsten Tag beschloss Emma, direkt nach dem Frhstck den Undeloher Kurier zu kontaktieren. Je eher die Zeitung den Artikel herausbrachte, desto besser. Bis zum Bratapfelfest dauerte es nur noch knapp einen Monat. Die potenziellen Teilnehmer sollten frhestmglich informiert werden, damit sie sich Gedanken ber ihr Rezept machen konnten. Optimal wren sogar mehrere Artikel, am besten einer pro Woche. Vielleicht konnte sie den Redakteur ja davon berzeugen.

Ein fast euphorisches Gefhl ergriff sie. Noch vor wenigen Monaten htte sie niemals gedacht, dass ihr Leben eine derart positive Wendung nehmen wrde. Gut, Lukas musste zurzeit viel arbeiten, aber das wrde sich sicher auch wieder ndern.

Um ihre Ruhe zu haben, verzog sie sich mit ihrem Handy in ihr Zimmer, das immer noch mit den weien filigranen Jugendmbeln eingerichtet war. Bliebe sie in der Kche, wrde Oma Luise sicher mit groen Ohren neben ihr sitzen und sich mit einmischenden uerungen nicht zurckhalten knnen. Emma schmunzelte, als sie an den liebenswert sturen Charakter ihrer Gromutter dachte.

In ihrem Zimmer angekommen, setzte sich Emma auf ihr Bett mit der Patchworktagesdecke. Neben sich legte sie ihr goldfarbenes Lieblingsnotizbuch mit der erhabenen Sonne darauf. Nach kurzer Suche fand sie die Telefonnummer des verantwortlichen Redakteurs heraus. Henning Claasen war sein Name. Emma stellte sich einen gutmtigen, leicht dickbuchigen Mittvierziger vor, der alles daransetzte, um die Kultur in Undeloh und Umgebung zu frdern. Mit einem leichten Lcheln auf den Lippen whlte sie die Nummer.

»Undeloher Kurier, Henning Claasen am Apparat!«, meldete sich der Mann kurz darauf mit einer genervt klingenden Stimme.

Emmas Lcheln verschwand. Der Redakteur hrte sich eher an wie ein schlechtgelaunter, sehr dickbuchiger Mittvierziger. Sie konnte nur hoffen, dass sie ihn in einem schlechten Moment erwischt hatte. Egal jetzt. Augen zu und durch. In ihrer Zeit als Marketingredakteurin hatte sie mit weitaus mrrischeren Zeitgenossen zu tun gehabt.

»Einen wunderschnen guten Tag wnsche ich«, sagte sie extrafreundlich. »Mein Name ist Emma Ohlsen. Ich rufe Sie mit einem bestimmten Anliegen an.«

»Dann raus mit der Sprache. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.« Es hrte sich an, als wrde er ungeduldig auf sein Handy tippen.

Emma hielt ihr Gert vom Ohr weg und schaltete auf Lautsprecher. Das konnte ja heiter werden! Nur nicht entmutigen lassen, sagte sie sich. Das Konzept des Apfelhofs und des Bratapfelfestes waren groartig. Irgendwie wrde sie ihn schon davon berzeugen.

»Wie Sie vielleicht wissen, fhren wir hier auf dem Apfelhof ein gutgehendes Café und machen Alpakawanderungen«, begann sie mit ihren hoffentlich neugierig machenden Ausfhrungen.

»Ist mir nichts von bekannt«, sagte Claasen in mrrischem Ton. »Bestimmt wollen Sie jetzt aber, dass ich davon berichte?«

»Es gibt einen bestimmten Anlass.« Emma bemhte sich, freundlich zu bleiben, was ihr zunehmend schwerfiel. »Nchsten Monat veranstalten wir ein Bratapfelfest mit dazugehrigem Wettbewerb. Ein Zeitungsartikel wre die optimale Gelegenheit, die Menschen darber zu informieren.«

»Soso«, brummte Claasen. »Wre es das?«

Emma verdrehte die Augen. Das war ja schwieriger als gedacht. »Wie wre es denn, wenn Sie zu uns auf den Hof kmen, um sich selbst ein Bild zu machen? Oder ich maile Ihnen entsprechendes Infomaterial und wir fhren telefonisch ein kleines Interview durch?«

»Halten Sie mich fr einen schlechten Journalisten?« Das Tippen wurde schneller und lauter. Er fuhr fort, bevor Emma reagieren konnte. »Selbstverstndlich komme ich vorbei, um mir selbst ein Bild zu machen. Wre Ihnen heute Nachmittag recht?«

Irritiert blickte Emma auf ihr Smartphone. Eben noch hatte er sich abgeneigt angehrt, und jetzt wollte er direkt heute vorbeikommen? Sie zuckte mit den Achseln. Es konnte ihr egal sein. Je schneller sie Claasen persnlich vom Konzept des Apfelhofs berzeugen konnte, desto besser.

Sie verabredeten sich fr 15Uhr. Nach einem knappen »Bis dann« legte der Journalist auf, ohne ihre Antwort abzuwarten. Einigermaen fassungslos blickte Emma auf ihr Handy. Was war das denn fr ein komischer Kauz? Es blieb zu hoffen, dass er sich im persnlichen Gesprch etwas zugnglicher zeigte.

Erschpft schloss Emma die Augen. Das Gesprch hatte sie aus unerfindlichen Grnden Kraft gekostet, obwohl sie doch weitaus Schlimmeres gewohnt war. Hoffentlich wurde sie nicht krank. Zum jetzigen Zeitpunkt wre das eine schlechte Idee. Emma befhlte ihre Stirn, die sich glcklicherweise khl anfhlte. Wahrscheinlich war sie einfach nur berarbeitet.

Ruckartig setzte sie sich auf, da ihr pltzlich etwas einfiel. Wer, um Himmels willen, sollte sich beim Bratapfelfest um den Bratapfelstand kmmern? Frida war bei den Wollklamotten, Kalle beim Alkohol, und Oma Luise kmmerte sich um den Kaffee- und Kuchenstand. Sie selbst war verantwortlich fr den Alpaka-Infostand. Auf Lukas Hilfe konnten sie alle derzeit nicht zhlen.

Vielleicht wusste Oma Luise Rat. Emma wollte ihr ohnehin vom bevorstehenden Besuch des Journalisten erzhlen. Eine Tasse Kaffee wre auch nicht schlecht. Die weckte sicher ihre Lebensgeister.

Emma fand ihre Gromutter in der muckelig warmen Kche. Radetzky hatte seinen Kopf auf ihre Fe gelegt, die in flauschigen Puschen steckten. Aus dem Backofen duftete es verfhrerisch nach Apfelkuchen, was Emma das Wasser im Mund zusammenlaufen lie. Leider wrde der Kuchen noch eine Weile brauchen. Also schmierte sie sich schnell ein Wurstbrtchen, um den ersten Hunger zu stillen, bevor sie sich zu Oma Luise an den Tisch setzte.

»Der Typ ist total komisch«, nuschelte Emma mit vollem Mund. »Aber er will heute schon vorbeikommen.«

»Schluck erstmal runter«, entgegnete Luise mit mildem Vorwurf in der Stimme. »Ich habe kein Wort verstanden.«

»Mhm.« Emma folgte der Anweisung ihrer Gromutter und wiederholte dann ihre Worte.

»Solange er den Artikel bringt, ist es doch egal, wenn er komisch ist, meinst du nicht?« Luise griff nach ihrer Kaffeetasse und nippte daran.

»Ich bin mir nicht sicher«, sagte Emma und zuckte mit den Schultern. »Wir wollen ja, dass er positiv berichtet.« Sie lachte. »Am besten sehr enthusiastisch.«

Luise bedachte ihre Enkelin mit einem liebevollen Blick. »Du machst das schon.«

Mit einem Schnauben erhob sich Radetzky von seinem Platz und trottete zu Emma. Mit schiefgeneigtem Kopf betrachtete er sie bittend, was Emma erneut zum Lachen brachte.

»Stck Leberwurst gefllig?«, fragte sie den alten Hund.

Er verzog das Maul zu einem hndischen Grinsen. Es fehlte nur noch, dass er zustimmend nickte. Seine menschliche Freundin fuhr mit einem Zeigefinger ber die Streichwurst und hielt ihn Radetzky hin. Gensslich leckte er die Leberwurst von Emmas Finger. Aus leidvoller Erfahrung wusste er aber, dass er nicht mehr bekommen wrde. Daher tapste der Bernhardiner zu Oma Luise zurck und lie sich mit einem nur halb befriedigten Hundeseufzen nieder. Wenig spter verriet ein leises Schnarchen, dass er eingeschlafen war.

»Ich wollte noch was mit dir besprechen.« Wieder sprach Emma mit vollem Mund, was ihr diesmal auffiel. Daher bedeutete sie Oma Luise durch ein Wedeln, kurz zu warten.

»Wir haben ein Problem«, sagte sie, als ihr Mund leer war. »Ich hoffe, dir fllt was ein.«

Als sie ihrer Gromutter erklrt hatte, worum es ging, lehnte sich diese mit verschrnkten Armen zurck.

»Dass keiner von uns daran gedacht hat«, sagte sie und sthnte leise auf. »Du hast natrlich recht. Du kannst auf keinen Fall beides bernehmen. Mit den ganzen Vorbereitungen und den Alpakas bist du ohnehin schon mehr als ausgelastet. Wir Alten tun zwar, was wir knnen, aber die Hauptarbeit wird an dir hngenbleiben.«

Emma lchelte ihre Gromutter an. »Ihr tut mehr als genug, glaub mir.«

»Das ist lieb von dir, Emmchen.« Oma Luise erwiderte das Lcheln. »Trotzdem mssen wir dringend eine Lsung finden. Die Zeit bis zum Bratapfelfest wird wie im Flug vergehen.«

Emma sttzte ihren Kopf auf die Ellbogen und dachte angestrengt nach. Dass dabei ihr Kaffee kalt wurde, bemerkte sie nicht einmal. Auch Oma Luise gab lange Zeit keinen Ton von sich.

»Ich habs!«, rief Luise pltzlich, woraufhin Emma erschrocken hochfuhr.

»Das freut mich«, sagte sie und grinste. »Aber deswegen musst du mich nicht zu Tode erschrecken.«

Luise winkte ab. »Du bist noch jung, du kannst das ab.«

Beide mussten lachen.

»Warum fragst du nicht deine Freundin Lisa? Sie macht derzeit doch ein Sabbatical und knnte etwas Abwechslung bestimmt gut gebrauchen.«

Emma verzog zweifelnd das Gesicht. »Ich wei nicht. Sie hat erst seit zwei Monaten frei und hat sicher anderes zu tun. Sie hat mir erzhlt, dass sie eine Rundreise durch Asien im Frhling plant.«

Ein entrstetes Schnauben folgte. »Selbst wenn. Du kannst mir doch nicht erzhlen, dass Lisa drei Monate fr ihre Reiseplanung bentigt. Du hast mir doch schon oft erzhlt, wie spontan sie ist.«

So ganz berzeugt war Emma noch nicht. Was war, wenn sich ihre beste Freundin durch ihre Bitte berfahren fhlte? Schlielich hatte sie sich nach ihrem Umzug in die Lneburger Heide wochenlang nicht bei ihr gemeldet, bevor sie endlich ein Lebenszeichen von sich gab. Was, wenn Lisa dachte, sie wolle sie ausnutzen? Auerdem war Lisa ein Stadtmensch durch und durch. Sicher kam sie hier auf dem Land berhaupt nicht zurecht.

»Papperlapapp«, war die einzige Antwort ihrer Gromutter, als Emma ihre Bedenken ansprach.

Damit war die Sache erledigt. Es stand fest, dass Emma ihre Freundin um Hilfe bitten wrde. Sie trstete sich damit, dass Lisa ja die Mglichkeit hatte abzulehnen, wenn sie sich nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte, einige Zeit auf dem Land zu verbringen. Vielleicht hatte Oma Luise recht, und die Aussicht auf Abwechslung gefiel ihr ja sogar.

Nun, wenn Emma sie nicht anrief, wrde sie es nicht herausfinden. Lieber wre sie zwar nach Hamburg gefahren, um Lisa persnlich zu fragen, doch dafr fehlte ihr momentan die Zeit. Ein Anruf musste daher reichen.

Jetzt wrde das allerdings nichts werden. Emma musste sich um die Alpakas kmmern und wollte sich auf den Besuch von Henning Claasen nicht nur mental vorbereiten. Ihr Plan sah vor, die Alpakas aufzuhbschen, damit sie ein mglichst gutes Bild abgaben. Zudem wrde sie im Café klar Schiff machen, um sich zu vergewissern, dass kein Staubkrnchen einen schlechten Eindruck verursachen konnte. Auch die Werbeflyer mussten bereitgelegt werden. Mit Lisa wrde sie am Abend in aller Ruhe telefonieren.

Die Alpakas aufzuhbschen war allerdings nicht so einfach wie erhofft. Alle fnf hielten nichts davon, dass Emma ihnen mit dem Alpaka-Striegel zu Leibe rcken wollte. Sie hatte die Boxentr noch nicht geffnet, da drngten sich Schneewittchen, Rapunzel, Lancelot, Dornrschen und Cinderella in die hinterste Ecke der gerumigen Box. Das sonst so sanftmtige Dornrschen legte sogar die Ohren an.

Als Emma in die Box trat, schlug ihr ein fnfstimmiges, entrstetes Summen entgegen. Eigentlich hatte sie mit Dornrschen beginnen wollen, lie es angesichts der abwehrenden Krperhaltung jedoch sein.

Vielleicht wrde ja Lancelot als einziger Mann der Truppe mit gutem Beispiel vorangehen. Der jedoch machte eine Stress-Schnute und zog die Unterlippe nach unten, als sie auf ihn zutrat.

»Ach meine Sen, ich wei, dass ihr das nicht mgt«, sagte Emma schon halb verzweifelt. »Aber es muss sein. Ich brste auch nur die Spitzen, das ziept fast gar nicht. Wir bekommen nachher hohen Besuch, da wollt ihr doch schick aussehen.«

Am unvernderten Verhalten der Alpakas konnte Emma ablesen, dass diese ganz und gar nicht damit einverstanden waren. Kurz berlegte Emma, ob sie sich durchsetzen sollte, lie aber davon ab. Die notwendige Schur im Frhjahr wrde, im wahrsten Sinne des Wortes, schon genug Scherereien machen. Bei dem momentanen unwirtlichen Wetter sahen die fnf Striegelverweigerer ohnehin binnen krzester Zeit wieder aus wie jetzt. Ein wenig zerzaust, ein wenig strohbedeckt, das war alles.

Nach einem tiefen Seufzer rumte Emma den Striegel weg und griff nach den Halftern. Sofort entspannten sich die fnf. Ihr entrstetes Summen verwandelte sich in ein zufriedenes.

»Na, dann bring ich euch mal auf die Weide«, sagte Emma mit resigniertem Unterton. Sich gegen sture Alpakas durchzusetzen ging eindeutig anders.

Auf der Weide angekommen, nahm Emma den Tieren die Halfter ab. Die erwachsenen Alpakas standen der kleinen Rapunzel in nichts nach. Alle fnf drehten mehrere Runden durch den Schnee, wobei sie zwischendurch frhliche Luftsprnge machten.

Emma lehnte sich mit den Unterarmen auf den Zaun und betrachtete ihre tierischen Freunde amsiert. Niemals htte sie gedacht, dass sie jemals fr fnf Alpakas verantwortlich sein wrde. Ihr Karrierebestreben, das noch bis vor einem guten Jahr ihre Gedanken beherrscht hatte, hatte sich in Nichts aufgelst. Inzwischen war sie ihrem ehemaligen Chef sogar richtiggehend dankbar, dass er ihr gekndigt hatte.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es an der Zeit war, noch ein letztes Mal durchs Café zu wischen und sich fr den bevorstehenden Besuch des Journalisten zurechtzumachen.

»Ich muss los!«, rief sie den Alpakas zu. »Wenn ihr euch schon nicht aufhbschen lasst, will ich mich wenigstens von meiner besten Seite zeigen!«

***

»Hr auf, an deinem Fingernagel zu kauen«, sagte Oma Luise mit mildem Vorwurf in der Stimme. »Es wird schon schiefgehen.«

»Ich wei selbst nicht, warum ich so aufgeregt bin.« Emma nahm ihren linken Zeigefinger aus dem Mund und faltete ihre Hnde. »Es geht ja nur um einen Zeitungsartikel. Und ich mach sowas beileibe nicht zum ersten Mal.« Sie seufzte. »Sieht so aus, als sei ich aus der bung.«

Als es an der Tr klingelte, zuckte Emma erschrocken zusammen. Etwas genervt von sich selbst, schttelte sie den Kopf. Sie musste sich unbedingt zusammenreien. Wenn sie die Nerven verlor, wurde es nie etwas mit dem Artikel. Sie atmete tief durch und ging zur Tr. Radetzky folgte ihr schwanzwedelnd, berglcklich ber die Aussicht auf Besuch.

Emma setzte ein strahlendes Lcheln auf und ffnete die Haustr. Davor stand ein groer, breitschultriger Mann in einem schwarzen Ledermantel und mit einer Umhngetasche.

»Sie mssen Henning Claasen sein«, sagte Emma und streckte ihm ihre Rechte hin.

Der Mann beachtete sie nicht. »Ja, das bin ich«, erwiderte er nur knapp. Ungefragt schob er sich an ihr vorbei in den Hausflur.

Radetzky trat auf ihn zu und beschnupperte ihn. Auch dem alten Hund schenkte der Journalist keine Aufmerksamkeit.

Was fr ein ungehobelter Kerl, dachte Emma. Egal, sie wrde trotzdem freundlich zu ihm sein. Hier ging es um mehr als ihre persnliche Meinung.

Zumindest Oma Luise begrte er wenig spter hflich mit Handschlag. Er lie sich sogar dazu herab, sich nach ihrem Befinden zu erkundigen.

»Mein Emmchen zeigt Ihnen jetzt unser Café«, sagte Luise und lchelte den Journalisten an. »Wenn Sie dann noch Zeit haben, gehen Sie doch mit ihr auf die Weide zu den Alpakas. Die Tiere sind wirklich ein Hingucker.«

»Wir werden sehen.« Henning Claasen nickte Oma Luise knapp zu. »War nett, Ihre Bekanntschaft zu machen.«

Radetzkys vorwurfsvolle Blicke folgten den beiden, als sie sich auf den Weg zur ehemaligen Scheune machten. Dann fiel ihm wohl ein, wie unwirtlich das Wetter drauen war. Mit einem leisen Hundeseufzer trottete er zu seinem Korb und lie sich hineinplumpsen.

***

»Hier wren wir also.« Voller Stolz machte Emma eine ausschweifende Handbewegung.

Wenn das liebevoll hergerichtete Café nicht fr sich sprach, wusste sie auch nicht weiter. Die Klinker-Backsteinwnde hatten Kalle, Frida, Luise und sie selbst wei getncht. Den Balken hatten sie einen dunklen Rotton verpasst. Besondere Highlights waren das von Kalle restaurierte Sauerkrautfass und die alte Hobelbank.

»Ganz nett«, sagte der Journalist. »Aber Ihnen ist schon klar, dass die Eichenmbel berhaupt nicht zur Dekoration passen?«

»Eiche harmoniert ganz hervorragend mit Vintage!«, entgegnete Emma entrstet, wobei sie ganz verga, dass sie Claasen ja vom Apfelhof einnehmen wollte.

»Wenn Sie meinen.«

Claasen verdrehte doch tatschlich die Augen, was Emma fast zur Weiglut trieb. Im letzten Moment erinnerte sie sich an ihre guten Manieren und ihre Aufgabe.

»Worin besteht denn nun Ihr Konzept?«, fragte Claasen und lehnte sich gegen einen der schweren Tische.

»Setzen wir uns doch«, sagte Emma und zwang sich zu einem Lcheln. »Anhand unseres Flyers kann ich es Ihnen am besten erklren.«

Statt einer Antwort zuckte der Journalist mit den Schultern, nahm aber auf einem der Sthle Platz. Emma setzte sich ihm gegenber und breitete den Flyer vor ihm aus. Da sie den Inhalt in- und auswendig kannte, strte es sie nicht, dass sie die Buchstaben auf dem Kopf sah.

»Wir schaffen hier eine Wohlfhloase fr Urlauber und Einheimische«, sagte sie. Mit dem Zeigefinger tippte sie auf ein Bild, das die frhlich herumtollenden Alpakas auf der Weide zeigte.

»Die Viecher sollen eine Wohlfhloase sein?« Claasen blickte verchtlich auf das Foto.

Emma unterdrckte ein Seufzen. »Sie sind ein Teil davon. Schauen Sie«

Nacheinander zeigte sie ihm Aufnahmen der liebevoll eingerichteten Gstezimmer, Kalles Grtnerei und eine Gruppe, die gerade mit den Alpakas eine Wanderung machte.

»Unsere Gste werden hier rundum verwhnt. Neben den Alpakawanderungen sind der Apfelkuchen hier im Café und die Bioprodukte aus der Grtnerei ein besonderes Highlight.«

»Fr mich sieht es eher so aus, als ob Sie hier gutes Bauland verschenken«, sagte Claasen und musterte Emma mit schiefgeneigtem Kopf. »Bevor ich hierherkam, habe ich ein wenig recherchiert und herausgefunden, dass Sie und Ihre Gromutter ein hervorragendes Angebot abgelehnt haben.«

»Nicht nur einmal«, murmelte Emma.

In der Tat war es so, dass nicht nur der schwerreiche Gatte der Ex-Frau von Lukas versucht hatte, aus dem Hof ein Spa zu machen. Auch der hiesige Brgermeister war vor zwei Monaten an Oma Luise herangetreten und hatte versucht, ihr den Hof abzuschwatzen. Nicht nur das, auch Frida und Kalle hatten ein Verkaufsangebot erhalten.

Selbstverstndlich hatten sie alle abgelehnt. Zum einen wrden sie niemals ihre langjhrige Heimat verlassen. Zum anderen betrieben sie Heidschnucks Heimat mit Herzblut und Liebe. Vom Erfolg, den sie inzwischen damit hatten, einmal abgesehen.

»Ihnen ist also schon klar, dass Sie den Einheimischen mit Ihrem merkwrdigen Konzept keinen Gefallen tun?«, fragte Claasen mit scharfem Unterton. »Ganz im Gegenteil. Sie verhindern, dass viele Familien ein neues Zuhause bekommen.«

»Es ist unser Grund und Boden«, sagte Emma mit fester Stimme. Pltzlich war es ihr egal, ob dieser impertinente Kerl den Artikel schrieb oder nicht. Sie wrden einen anderen Weg finden, Werbung fr das Bratapfelfest zu machen.

»Mein Vater hat Ihnen ein ganz hervorragendes Angebot gemacht, das Sie alle wohl aus reinem Starrsinn abgelehnt haben, wie es scheint.«

Aha, daher wehte also der Wind. »Ihr Vater ist demnach der Brgermeister?«

»Ganz genau.«

»Dann darf ich davon ausgehen, dass Sie kein Interesse daran haben, den Artikel ber uns zu schreiben?« Emma verschrnkte die Arme vor der Brust und funkelte den Journalisten an.

»Zumindest nicht in der Form, die Ihnen vorschwebt«, sagte Claasen und strich seine Haare zurck, die ihm in die Stirn gefallen waren.

Damit war alles gesagt. Emma stand auf und wartete, bis Claasen es ihr gleichtat. Sie griff nach dem Flyer und presste ihn wie einen Schatz an ihre Brust. Eine diffuse Angst beschlich sie bei den letzten Worten des Journalisten. Was, wenn er nun versuchte, den Hof schlechtzumachen? Nein, das wrde er doch nicht tun. Oder doch?

Ein unangenehmer Zeitgenosse

Zwei Tage spter schloss Emma berglcklich ihre beste Freundin in die Arme.

»Hey, du erdrckst mich noch«, protestierte Lisa lachend.

»Ich bin einfach nur so froh, dass du da bist.« Emma drckte fester zu, was Lisa ein Quietschen entlockte. »Du glaubst gar nicht, wie dankbar wir fr deine Hilfe sind.«

»Mach ich doch gerne«, sagte Lisa und lste sich sanft aus der Umarmung. »Momentan hab ich eh nichts Besseres zu tun.«

»Komm, wir gehen erstmal rein, und ich zeige dir dein Zimmer. Hast du danach Lust auf einen Kaffee?«

Lisa zeigte Emma einen Vogel. »Im Leben nicht! Zuerst will ich die Alpakas wiedersehen.«

»Aber dein Gepck bringen wir schon noch ins Haus, oder?«

Die Freundinnen lachten.

So schnell kamen die beiden dann doch nicht zu den Alpakas. Emma hatte kaum die Haustr geffnet, da sprang ihnen ein wild mit dem Schwanz wedelnder Radetzky entgegen. Mit einem Elan, der eher zu einem Welpen als zu einem Hundesenior passte, umrundete er Lisa mehrmals, um dann an ihr hochzuspringen. Lachend versuchte sie, den Bernhardiner abzuwehren, was ihr grndlich misslang.

»Sieht so aus, als ob er dich noch wiedererkennt«, sagte Emma schmunzelnd.

»Das freut mich.« Lisa keuchte. »Knntest du mir trotzdem mal behilflich sein, bevor Radetzky mich umwirft?«

Demonstrativ wartete Emma noch ein paar Sekunden, bis sie Radetzky zurckrief. Das Bild der halb von einem Hundekrper bedeckten Lisa war einfach zu kstlich.

Nachdem Lisa die im Wohnzimmer zeitunglesende Oma Luise begrt hatte, bestand diese darauf, dass sie erst einmal alle zusammen Kaffee tranken und ein Stck Apfelkuchen aen. Lisa warf ihrer besten Freundin einen gespielt verzweifelten Blick zu, den diese mit einem angedeuteten Achselzucken quittierte.

»Oma, wir gehen zu den Alpakas«, sagte Emma, als alle aufgegessen und -getrunken hatten. »Lisa will sie unbedingt sehen.«

»Glaub mir, du wirst dich direkt wieder in sie verlieben.« Luise zwinkerte Lisa zu. »Das geht jedem so.«

»Fast jedem.« In Erinnerung an Clemens, den schrecklichen Mann von Lukas Ex-Frau, zog Emma die Stirn kraus.

»Erinnere mich nicht an diesen furchtbaren Clemens.« Voller Abscheu schttelte sich Luise, bevor sie mit der linken Hand wedelte. »Und jetzt geht, Mdchen, dann kann ich auch in Ruhe meine Zeitung weiterlesen.«

Emma schlang sich gerade ihren flauschigen gelb eingefrbten Schal aus Alpakawolle um, als ein lautstarkes Fluchen aus dem Wohnzimmer drang, was so gar nicht zu ihrer Gromutter passte.

»Ist was passiert?!«, rief sie.

»Das darf doch nicht wahr sein!« Oma Luise klang aufs Hchste entrstet. »So ein verdammter Mistkerl!«

Die beiden Freundinnen blickten sich kurz an und strmten wie aufs Stichwort ins Wohnzimmer. Dort sa Luise mit hochrotem Kopf auf einem der Sessel. Die Kuscheldecke war von ihren Beinen gerutscht und lag auf dem Boden. Radetzky sa mit aufgerichteten Ohren neben ihr und betrachtete sein Frauchen mit skeptischem Blick.

»Seht mal, was dieser verdammte Vollidiot«

»Oma!«, unterbrach Emma ihre Gromutter. Lisa, die sie bisher erst einmal gesehen hatte und noch nicht nher kannte, musste ja denken, dass Oma Luise frher als Bierkutscher gearbeitet hatte.

»Ist doch wahr«, knurrte sie und hielt den beiden jungen Frauen anklagend die Zeitung entgegen.

HIER HTTEN FAMILIEN EIN ZUHAUSE FINDEN KNNEN, stand dort in bergroen Lettern. Direkt darunter befand sich ein Bild von Heidschnucks Heimat.

»Was?« Vor Schreck blieb Emma der Mund offenstehen.

»Ja, der feine Herr Journalist hat einen Artikel herausgebracht.« Luise spie die Worte frmlich aus. »Und zwar ganz so, wie du es befrchtet hast.«

Verwirrt blickte Lisa von einer zur anderen. »Was ist denn los?«

Mit einem lauten Seufzen lie sich Emma auf das Sofa fallen und klopfte neben sich auf das Polster. Lisa folgte ihrer Einladung und setzte sich hin. Kurz und knapp erzhlte Emma ihr, was sich zugetragen hatte.

»Das grenzt ja schon an Rufmord«, stellte Lisa trocken fest.

»Warte ab, bis du den Artikel gelesen hast.« Oma Luise schnaubte emprt und reichte ihr die Zeitung.

Gemeinsam lasen die Freundinnen den Artikel. Mit jedem Wort wurde Emma wtender. Am liebsten wre sie direkt mit einer Mistgabel in das Bro des Journalisten gestrmt.

Der Apfelhof setzt auf ein uerst fragwrdiges Konzept, stand da beispielsweise. Drei Senioren weigern sich, etwas zur Verschnerung Undelohs beizutragen, regte Emma besonders auf. Wenn jemand etwas zur Verschnerung Undelohs beitrug, dann ja wohl Oma Luise, Frida und Kalle. Gut, Fridas knallgelb angestrichenes Haus und das roséfarbene Gstehaus waren vielleicht nicht jedermanns Sache. Das war aber auch das Einzige.

Es blieb nur zu hoffen, dass die Leser die Aussage zwischen den Zeilen entdeckten: Die drei alten Freunde sollten ihr Land verkaufen, damit der Brgermeister sein Bauvorhaben umsetzen konnte. Mit dem er sicher ein mehr als erkleckliches Smmchen verdienen wrde.

»Fragwrdiges Konzept.« Emma tippte sich an die Stirn. »Der hat sie ja nicht mehr alle.«

»Was das fr ein fragwrdiges Konzept sein soll, schreibt der Heini ja gar nicht«, sagte Lisa und ttschelte Emma beruhigend den Arm. »Vielleicht macht es die Leute sogar neugierig. Du weit ja: Schlechte Publicity ist auch Publicity.«

»Jedenfalls mssen wir uns jetzt Gedanken darber machen, wie wir fr unser Bratapfelfest werben. Dieser Artikel trgt ja nicht unbedingt dazu bei, dass die Menschen hier Schlange stehen«, sagte Oma Luise wieder mit ruhiger Stimme. Auch ihr Gesicht hatte seine normale Farbe zurck.

»Tut mir leid, aber ich kann gerade nicht klar denken.« Emma barg das Gesicht in ihren Hnden.

Wieso hatte sie nicht im Vorfeld Recherchen ber Henning Claasen angestellt? Wie ein Marketingneuling hatte sie blind darauf vertraut, dass alles gut gehen wrde. Vermutlich htte sie nur seinen Namen bei Google eingeben mssen, um herauszufinden, dass er mit dem hiesigen Brgermeister verwandt war. Warum hatte der Journalist berhaupt einen anderen Nachnamen als sein Vater? Wrde er Srensen heien, wre ihr die Verbindung sofort aufgefallen.

Luise beugte sich zu ihrer Enkelin und ttschelte ihr das rechte Knie. »Es muss ja auch nicht sofort sein, Emmchen. Momentan sind wir alle ohnehin zu aufgewhlt, frchte ich. Geh doch mit Lisa jetzt zu den Alpakas, das wird euch beruhigen.«

»Wir knnen Sie doch jetzt nicht alleine lassen.« Lisa blickte mitfhlend zu Oma Luise.

»Papperlapapp«, sagte sie. »Ich habe doch Rady. Und du«, sie zeigte mit einem Zeigefinger auf Lisa, »duzt mich geflligst. Ist das klar?«

»Aye, aye, Maam«, entgegnete Lisa und salutierte, womit sie Emma zum Grinsen brachte.

Bei den Alpakas angekommen, fhlte sich Emma bereits ein wenig ruhiger. Als die fnf auf sie zukamen und ihr ihren warmen Atem ins Gesicht bliesen, musste sie lcheln. Lancelot rieb vertraulich sein Stirn-Fellbschel an ihrer Wange, und die Anspannung war wie weggeblasen. Kein Wunder, dass die Tiere zu Therapiezwecken eingesetzt wurden.

»Die sind ja wirklich zuckers!«, rief Lisa und bedachte die Alpakas mit verzckten Blicken. »Besonders das Kleinere da!«

Als wsste Rapunzel, dass Lisa ber sie sprach, trat sie zu ihr und beschnupperte sie neugierig. Vorsichtig streichelte Lisa ihren Hals, was sich Rapunzel kurz gefallen lie. Dann wich sie abrupt zurck und sprang davon.

***

Als am Abend Lukas Lieferwagen vorfuhr, htte Emma am liebsten Luftsprnge gemacht. Das letzte Mal hatte sie ihn beim Brainstorming mit Oma Luise, Frida und Kalle gesehen. Und ihre tglichen Telefonate waren stets durch tierische Notflle unterbrochen worden, um die Lukas sich kmmern musste. Daher hatte sie ihm bisher nur kurz vom Desaster mit dem Journalisten berichten knnen. Mit den anderen hatte sie zwar darber geredet, doch das war nicht dasselbe. Vielleicht klappte es ja heute.

»Es ist so schn, dass wir uns mal wieder sehen«, sagte Emma und schmiegte sich an Lukas. »Ich hoffe, dass diese blde Mehrarbeit bald vorbei ist.«

Lukas seufzte. »Es sieht nicht so aus, als ob sie bald einen Ersatz fr mich im Tierheim finden wrden.«

Mit groen Augen sah Emma ihn an. »Es kann doch nicht ewig so weitergehen«, sagte sie. »Du wirst immer schmaler im Gesicht und siehst so abgekmpft aus. Ich mache mir Sorgen um dich. Und um uns auch. Ich bekomme dich so selten zu Gesicht, dass es fast so ist, als htte ich keinen Freund.«

»Das wei ich doch.« Lukas drckte Emma einen Kuss auf die Stirn. »Die Situation gefllt mir auch nicht, das kannst du mir glauben.«

»Kannst du nicht wenigstens ein bisschen krzertreten?«

»Ich frchte nicht«, sagte Lukas und warf ihr einen entschuldigenden Blick zu. »Im Winter werden die Tiere halt fter krank.«

»Na gut, da lsst sich dann wohl nichts machen. Hast du denn vielleicht Lust auf einen Spaziergang?«, fragte Emma. »Dann kommst du mal an die frische Luft. Ich will dir sowieso noch was erzhlen.«

Radetzkys feinen Ohren entging nicht, dass Emma sich ihre Schuhe und Jacke anzog. In einem Affenzahn preschte er heran, setzte sich vor seine Freundin und bedachte sie aus schiefgeneigtem Kopf mit einem intensiven Blick.

Emma lachte. »Dir ist schon klar, dass es drauen kalt ist und Schnee liegt? Dunkel wird es gleich auch.«

Das wilde Schwanzwedeln des alten Hundes zeigte, dass ihm das vllig egal war.

»Wir nehmen dich ja schon mit.« Auch Lukas lachte.

Sobald Emma die Haustr geffnet hatte, sprang Radetzky mit wildem Gebell hinaus. Frhlich schnappte er nach den kleinen Schneeflocken, die vom Himmel fielen. Bei seinem Anblick wurde es Emma ganz leicht ums Herz.

Arm in Arm ging sie mit Lukas den Weg zur Weide entlang. Die Alpakas waren allerdings schon im Stall. Emma brachte sie nicht gerne im Dunkeln herein. Mit Lisa wrde alles leichter werden, doch ihre Freundin traute sich noch nicht zu, ihr mit den Alpakas zu helfen. Sie war eben ein Stadtkind.

Da Emma jetzt endlich etwas Zeit mit Lukas verbringen konnte, beschloss sie, ihm ausfhrlich von diesem unverschmten Journalisten und seinem Zeitungsartikel zu erzhlen. Es wrde ihr helfen, sich bei ihm auszuweinen. Ein wenig Schwche zu zeigen, was sie sich den anderen gegenber verwehrte. Vielleicht hatte er auch eine Idee, wie sie sonst noch Werbung fr das Bratapfelfest machen konnten.

Lukas hrte aufmerksam zu. »Was fr ein dmlicher Hund«, sagte er in aufgebrachtem Ton, als sie geendet hatte. »Entschuldigung Radetzky«, fgte er hinzu.

Dieser hatte ihn jedoch gar nicht gehrt. Er war vorangesprungen und erschnffelte irgendwelche Gerche im Schnee.

»Mhm«, machte Emma. »Fllt dir vielleicht die ultimative, einschlagende Werbung fr das Bratapfelfest ein?«

»Eigentlich berlege ich gerade eher, wie wir gegen den Lackaffen vorgehen knnen.« Lukas klang wtend. »Das ist ja schon Rufschdigung, was der Kerl da abzieht.«

»Ich frchte, das fllt noch unter journalistische Freiheit«, entgegnete Emma und schnaubte. »Dagegen knnen wir vermutlich nichts unternehmen. Wichtiger ist jetzt sowieso, wie wir auf das Bratapfelfest aufmerksam machen knnen.«

»Tja, dann lass mich mal berlegen« Lukas tippte sich mit einem Zeigefinger gegen die Nase.

Emma schmiegte sich an ihn und hielt ihr Gesicht gen Himmel. Sie genoss die kleinen Schneeflocken, die auf ihr Gesicht trafen. Am liebsten htte sie die Zunge ausgestreckt und versucht, welche aufzufangen. Warum konnte es nicht immer so sein? Lukas und sie, glcklich vereint.

Eine kleine Ewigkeit blickte sie in die wirbelnden Flocken, als ihr pltzlich ganz schwindelig wurde. Schwankend hielt sie sich an Lukas fest, der sie mit besorgter Miene sttzte.

»Ist alles okay bei dir?«, fragte er.

Sie konnte nicht antworten. Fest kniff sie die Augen zusammen, um das schwummrige Gefhl loszuwerden. Nach mehrmaligem Durchatmen ging es ihr wieder besser.

»Keine Ahnung, was gerade los war«, sagte sie und versuchte sich an einem Grinsen. »Wahrscheinlich bin ich einfach nur berarbeitet.«

»Nicht, dass du krank wirst!« Lukas streichelte ihr sanft ber die kalten Wangen.

»Es geht schon wieder.« Emma lchelte tapfer. »Jetzt hab ich ja zum Glck Lisa, die mir bis zum Bratapfelfest hilft.«

»Sollen wir nicht besser zurckgehen?«, fragte Lukas. »Wir machen es uns einfach in deinem Zimmer gemtlich.«

»Lass uns noch ein Stck weitergehen. Es ist so schn hier.«

»Ganz wie du m« Das Klingeln seines Handys unterbrach Lukas mitten im Satz. Sanft lste er sich von Emma. »Tut mir leid, da muss ich drangehen.«

Bereits nach wenigen Worten ihres Freundes war Emma klar, dass es sich um einen tierischen Notfall handelte, zu dem Lukas gerufen wurde. Am liebsten htte sie geweint, obwohl sie voller Verstndnis fr seine Lage war und natrlich auch nicht wollte, dass ein Tier Not litt.

»Komm, wir beeilen uns«, sagte sie daher und versuchte, sich ihre Enttuschung nicht anmerken zu lassen.

Im Laufschritt eilten sie zurck zum Hof. Radetzky, der nicht verstand, warum pltzlich alles so schnell gehen musste, folgte ihnen weitaus langsamer.

An Lukas Auto angekommen, verabschiedete er sich mit einer raschen Umarmung und einem hastigen Kuss von Emma. »Ich ruf dich nachher noch an«, sagte er.

»Aber nicht nach Mitternacht.« Emma zwinkerte ihm bemht frhlich zu. »Du weit, ich brauche meinen Schnheitsschlaf.«

Sie blickte Lukas nach, der schnellstmglich vom Hof fuhr. Was bei den Wetterverhltnissen bedeutete, dass er im Schritttempo aus der Einfahrt tuckerte. rgerlich auf sich selbst blinzelte sie die aufsteigenden Trnen weg. Meine Gte, sie wrde ja wohl ein paar Wochen ohne ihren Freund auskommen. Er war schlielich nicht aus der Welt, nur schwer beschftigt. Damit, Tiere zu retten wohlgemerkt.

Trotz der Aufmunterungsversuche ihres Selbst war ihr jetzt nicht nach Gesprchen zumute. Daher ging sie nur kurz ins Wohnzimmer zu Oma Luise und Lisa, die in eine angeregte Unterhaltung vertieft waren. Die ihr angebotene Tasse Tee lehnte sie ab und verzog sich wenige Minuten spter auf ihr Zimmer.

In ihrem Lieblingsschlafanzug schlpfte sie unter die kuschelige Decke mit Flanellbezug und nahm den Thriller vom Nachttisch, den sie derzeit las. Doch sie konnte sich nicht darauf konzentrieren. Stndig wanderten ihre Gedanken zu Lukas. Derzeit hatte sie zwar wei Gott mehr als genug zu tun, sodass sie tagsber kaum an Lukas dachte. In ihrer Freizeit hingegen fehlte ihr seine Nhe schrecklich. Ihm ging es sicher ebenso. Das mulmige Gefhl lie sie einfach nicht los.

Waren sie beide so beschftigt, dass ihre Beziehung auf Dauer darunter leiden wrde? Dabei hatte sie sich doch geschworen, nie wieder Menschen der Arbeit wegen zu vernachlssigen, wie sie es jahrelang in Hamburg getan hatte. Damals war sie sechs Jahre lang nicht auf den Apfelhof gekommen. Nicht, weil sie Oma Luise nicht vermisst htte. Das hatte sie durchaus, doch nie die Zeit gefunden, sie zu besuchen. Wenn sie ehrlich zu sich war, hatte sie sich die Zeit einfach nicht genommen.

Vielleicht sollte sie mit Lukas darber sprechen. Irgendwie musste es doch mglich sein, sich nicht nur alle paar Tage mal kurz zu treffen. Sie knnte zum Beispiel im Tierheim vorbeischauen, wenn Lukas gerade dort war. Allerdings musste er sich dann um kranke Tiere kmmern. Und sie selbst hatte im nchsten Monat auch alle Hnde voll zu tun. Emma seufzte. Die Situation war ganz einfach verzwickt.

Oder sie machte sich schlicht zu viele Sorgen, die in ihrer arbeitsintensiven Vergangenheit begrndet lagen. Jetzt musste sie aber versuchen, ein wenig zu schlafen. Morgen hatte sie wieder viel zu tun. Sie knipste das Licht der Nachttischlampe aus, kuschelte sich in ihre Decke und drehte sich auf die Seite.

***

Am nchsten Morgen berraschte Oma Luise ihre Enkelin mit der Nachricht, dass sie nachher das Bro des Brgermeisters aufsuchen wrden. Um ihm ordentlich den Marsch zu blasen, wie sie sagte.

In der Tat machte Luise einen uerst entschlossenen Eindruck. »Ich habe mich gestern Abend noch lange mit Lisa unterhalten. Und wir sind beide der Meinung, dass eine direkte Konfrontation die beste Lsung ist.«

»Meinst du wirklich, dass es eine gute Idee ist, zum Brgermeister zu gehen? Machen wir dadurch nicht alles schlimmer? Wir werden ihn und Henning Claasen noch mehr gegen uns aufbringen.«

Oma Luise wandte sich zu ihrer Enkelin und ttschelte ihr die Wange. »Emmchen. Wenn ich eines im Leben gelernt habe, dann, dass man sich nicht alles gefallen lassen darf. Wir gehen da jetzt hin und sagen ihm, dass er uns alle mal kann, diesem aufgeblasenen Lackaffen!«

»Oma!«

Whrend der Fahrt zum Rathaus legte sich Luise zurecht, was sie sagen wollte. Immer wieder versuchte Emma, ihre Oma zu beschwichtigen. Aber Luise war nicht aufzuhalten. Nein, der Brgermeister hatte sich einen Einlauf redlich verdient, und den wrde er auch bekommen.

Am Rathaus angekommen, war Luise richtig in Fahrt. Sie stieg so schnell aus dem Auto aus und eilte die Treppenstufen hinauf, dass Emma kaum hinterherkam.

»Haben Sie einen Termin?«, fragte die Empfangsdame.

Oma Luise wrdigte sie keines Blickes, sondern marschierte schnurstracks und ohne anzuklopfen in das Bro des Brgermeisters. Dort baute sie sich mit in die Hften gestemmten Hnden auf. Emma warf der fassungslos dreinblickenden Frau einen entschuldigenden Blick zu und folgte ihrer Gromutter.

»Was fllt Ihnen eigentlich ein, mich und meinen Hof derart zu verunglimpfen?«, fragte Luise mit emprt klingender Stimme. Auf eine Begrung hatte sie verzichtet.

Abwehrend hob der Brgermeister beide Hnde. »Ich habe doch gar nichts getan. Was fllt Ihnen berhaupt ein, einfach ohne Voranmeldung in mein Bro zu marschieren?«

»Was mir einfllt?« Luises Wangen nahmen eine hochrote Frbung an. »Stndig liegen Sie mir in den Ohren, ich soll meinen Hof verkaufen, damit Sie Ihr dmliches Neubaugebiet darauf errichten knnen. Und dann hetzen Sie auch noch Ihren Sohn auf mich!«

»Das ist so nicht ganz richtig.« Hans Srensen schttelte den Kopf. »Meines Wissens ist Ihre Enkelin an ihn herangetreten, weil sie ihm einen Artikel abluchsen und somit kostenlose Werbung machen wollte.«

»Das ist doch die Hhe!« Emprt schnaufte Luise auf.

Emma trat neben ihre Gromutter und legte eine Hand auf ihren Arm in der Absicht, sie ein wenig zu besnftigen. Wenn Oma Luise sich weiter so aufregte, bekam sie womglich noch einen Herzinfarkt. Ohne die Bemhungen ihrer Enkelin zu beachten, trat Luise zwei Schritte vor und sttzte sich mit beiden Hnden auf den Schreibtisch des Brgermeisters. Dabei schaute sie ihm mit vor Wut funkelnden Augen ins Gesicht.

»Es ist wirklich ein Armutszeugnis, dass Sie Ihren Sohn dazu missbrauchen, den Apfelhof schlechtzumachen«, sagte sie in beiendem Ton.

»Mein Sohn ist ganz alleine fr seine Taten verantwortlich. Stellen Sie sich vor, er ist seit einigen Jahren erwachsen.« Hans Srensen schien das Gefhl zu haben, dass er langsam wieder Oberwasser bekam. Doch da hatte er sich bei Oma Luise verrechnet.

»Papperlapapp«, sagte Luise. »Ein Blinder mit Krckstock sieht, dass die Idee zu seinem unverschmten, verlogenen Artikel auf Ihrem Mist gewachsen ist.«

»Gute Frau, das ist eine Unterstellung.«

»Ich bin nicht Ihre gute Frau, damit das klar ist.« Luise drohte ihm mit dem Finger. »Und wagen Sie es ja nicht, mir auch nur noch einmal mit irgendwelchen Verkaufsangeboten fr den Apfelhof zu kommen! Ich habe Ihnen mehr als deutlich klargemacht, dass ich keinesfalls verkaufen werde. Wenn Sie zu einfltig sind, um das zu kapieren, werde ich meinen Anwalt zu Rate ziehen!«

»Meine liebe Frau Petersen, das ist doch nicht ntig«, sagte der Brgermeister. Inzwischen war er sogar noch rter im Gesicht als Luise.

»Kommen Sie mir jetzt nicht mit meine liebe Frau Petersen!« Aufgebracht blickte Luise ihn an. »Und was ich fr ntig erachte, entscheide immer noch ich!«

Der Brgermeister seufzte angesichts von so viel Sturheit. Emma wusste, dass seine Wiederwahl derzeit auf recht wackligen Fen stand. Wenn er sich mit einer geachteten, alteingesessenen Brgerin ffentlich anlegte, knnte das sein Ansehen weiter schmlern.

»Knftig werde ich von weiteren Angeboten absehen«, sagte er mit feistem Grinsen. »Ist das in Ihrem Sinne?«

»Ja, das ist in meinem Sinne«, entgegnete Luise in hochmtigem Ton.

Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich auf dem Absatz um und rauschte wie eine Diva aus dem Zimmer. Emma folgte ihr kopfschttelnd. Ihr fiel auf, dass sie nicht ein einziges Mal zu Wort gekommen war. Ja, mit Oma Luise legte man sich besser nicht an. Das hatte ihr Auftritt wieder einmal eindrucksvoll bewiesen.

Sobald sie aus der Rathaustr ins Freie getreten war, blieb Luise stehen und atmete tief durch. »So«, sagte sie. »Jetzt geht es mir besser.«

»Das freut mich«, entgegnete Emma. »Du kannst ganz schn furchteinflend sein, weit du das?« Sie lachte. »Der Brgermeister konnte einem richtig leidtun.«

»Er war so klein mit Hut.« Luise hielt Daumen und Zeigefinger der linken Hand in geringem Abstand auseinander. »Und das hat er auch verdient.«

»Hauptsache, dir geht es wieder gut.«

»Das tut es.« Luise hakte sich bei Emma ein. »Komm, fahren wir nach Hause. Es gibt viel zu tun.«

***

Tags darauf kmmerten sich Emma und Lisa nach dem Frhstck um die Alpakas. Ein beleidigter Radetzky blickte ihnen mit vorwurfsvollem Blick hinterher, weil sie ohne ihn loszogen. Oma Luise schaffte es jedoch mhelos, ihn mit einem Wurstzipfel zu besnftigen.

Zu Emmas Erstaunen zeigte sich Lisa bereits heute bereit, ihr mit den Alpakas zu helfen. Die Tiere mussten einen sehr guten Eindruck auf sie gemacht haben, um ihr so schnell die Bedenken zu nehmen. berhaupt wirkte Lisa von Tag zu Tag entspannter.

Im Stall wurden Emma und Lisa bereits ungeduldig von den Alpakas erwartet. Theoretisch htte Emma die Tiere auch im Winter ber Nacht drauen lassen knnen, da deren Fellfasern sehr stark und wasserabweisend waren. Aber seitdem Clemens letztes Jahr die Alpakas freigelassen hatte, was Rapunzel fast nicht berlebt htte, war Emma eventuell etwas bervorsichtig. Es befand sich sogar ein groes Vorhngeschloss am Stall. Emmas Entschluss stand fest: Die Tiere wrden die Nacht weiterhin im Stall verbringen.

Rapunzel ging schnurstracks zu Lisa und stupste sie mit der Schnauze an. Diese streichelte dem jungen Alpaka vorsichtig ber den Hals, wie Emma es ihr gesagt hatte. Cinderella, Schneewittchen, Dornrschen und Lancelot drngten sich vor der Boxentr zusammen, als knnten sie es nicht erwarten, endlich hinauszukommen.

»Sieht so aus, als ob Rapunzel dich mag«, sagte Emma schmunzelnd. »Normalerweise ist sie nicht so zutraulich.«

»Mssen wir die Alpakas jetzt brsten?«, fragte Lisa.

Emma brach in schallendes Gelchter aus. »Du kannst es gerne mal versuchen. Sie hassen es.«

»Aber verklebt dann nicht ihr Fell, wenn wir es nicht tun?«

»Nein«, sagte Emma, die wieder ernst geworden war. »Das Unterfell ist so dicht, das kannst du eh nicht wirklich brsten. Und es ist selbstreinigend. Beim Oberfell reicht leichtes Ausklopfen, damit die Strohreste rausgehen. Aber bitte nicht wie einen Teppich.«

Lisa verdrehte die Augen. »Stell dir vor, das hab ich mir fast gedacht.«

Nachdem sie die Tiere von berflssigem Stroh befreit und auf die Weide gebracht hatten, beschlossen die Freundinnen, Frida zu besuchen. Zum einen, damit sich Frida und Lisa ein bisschen besser kennen lernten schlielich hatte Frida Emmas beste Freundin bisher auch nur einmal kurz bei der Erffnung des Apfelkuchencafés gesehen. Zum anderen, weil Emma einen Blick auf die Gsteliste werfen wollte. Vor dem Bratapfelfest stand ja noch die nchste Alpakawanderung an.

Radetzky war berglcklich, weil er die beiden begleiten durfte. Da es nur ein Stck den Feldweg hinunterging, verzichtete Emma darauf, ihn anzuleinen, obwohl sie es im Naturschutzgebiet eigentlich msste. Der alte Hund dankte es ihr, indem er brav nur auf dem zugeschneiten Weg schnffelte. Vor Fridas Haus angekommen, begann er, hektisch mit dem Schwanz zu wedeln.

Nachdem Emma geklingelt hatte, riss Frida kurz darauf freudestrahlend die Tr auf. Sie trug heute einen wild gemusterten lila-violetten Kaftan. Um den Hals hatte sie sich einen knallroten Schal aus Alpakawolle geschlungen.

»Wie schn, dass ihr da seid!«, rief sie und zog Emma in eine ihrer berchtigten Umarmungen.

Emma hatte vorsorglich die Luft angehalten, weshalb sie heute nicht in den Genuss der blichen Patschuliwolke kam. Die Umarmung dauerte auch nicht so lange wie sonst, denn Frida hatte noch zu tun.

»Und Lisa«, sagte sie. »Schn, dass du mal wieder in der Lneburger Heide vorbeischaust. Komm her, lass dich drcken.«

Ein letzter hilfesuchender Blick zu Emma, und auch Lisa wurde an Fridas Brust gedrckt. Halb belustigt, halb mitleidig beobachtete Emma, wie ihre Freundin nach Atem rang. Tapfer unterdrckte sie ein Husten, als Frida sie aus der Umarmung entlie.

»Freut mich, Sie wiederzusehen«, sagte sie leicht atemlos.

»Die Freude ist ganz meinerseits.« Frida strahlte sie an. »Jetzt kommt erstmal rein.« Mahnend hob sie einen Zeigefinger. »Mit dem Sie fangen wir aber gar nicht erst an, junge Dame. Das hab ich doch damals schon gesagt.«

Lisa lachte. »Okay.«

So einfach gestaltete sich das Betreten des Hauses allerdings nicht, denn Radetzky forderte zunchst seine Streicheleinheiten ein. Der alte Hund bestand darauf, dass Frida ihn kraulte. Kurz berlegte Emma, ob sie Lisa nicht wegen der Inneneinrichtung des Hauses der alten Dame htte vorwarnen sollen. Sie war etwas gewhnungsbedrftig.

Im Hausflur befand sich ein riesiger goldener Buddha. Er war nicht gerade unbeleibt und grinste bis ber beide Ohren. Laut Frida stellte er ein Symbol fr pure Lebensfreude dar. Zudem galt er als Glcksbringer, weswegen jeder Gast ber seinen Bauch reiben musste, bevor er weitergehen durfte.

Einzig Radetzky war davon befreit, weswegen er direkt ins Wohnzimmer weitersprintete, wo er sich auf einem bunten Flickenteppich niederlie. Als Emma und Lisa das Wohnzimmer betraten, umspielte ein amsiertes Lcheln die Lippen der Hamburgerin. Ansonsten lie sie sich nichts anmerken.

»Setzt euch«, sagte Frida. »Ich mach uns einen schnen Ingwertee.«

Nach ihren Worten eilte sie aus dem Raum, wobei der Kaftan und der Patschuligeruch sie umwehten.

»Ich hasse Ingwertee«, flsterte Lisa ihrer Freundin zu, whrend sie sich nach einer geeigneten Sitzgelegenheit umsah.

»Glaubst du, ich mag den? Da kommst du aber nicht drum herum.« Emma deutete auf einen pinkfarbenen Sitzsack. »Nimm den. Du kommst zwar nie wieder raus, aber er ist sehr bequem.«

Sie selbst whlte ein indisches Sitzkissen in diversen Rottnen, worauf sie sich im Schneidersitz niederlie.

Lisa blickte sich neugierig im Raum um. »Hat Frida keinen Fernseher?«

»Nein«, sagte Emma und schttelte den Kopf. »Derlei Kram ist unter ihrer Wrde, wie sie gerne sagt.«

»Die Farben hier drin harmonieren zwar nicht gerade, aber die Bilder mit den vielarmigen Gttinnen und den Elefanten gefallen mir.«

»Die hat Frida von ihren Indienreisen mitgebracht.« Emma grinste. »Ich besitze auch ein paar. Wenn du magst, kannst du eines haben.«

Lisa kam nicht mehr dazu, zu antworten, denn Frida betrat den Raum. Mit beiden Hnden balancierte sie ein goldfarbenes Tablett, auf dem sich drei volle Tassen selbstverstndlich im indischen Stil und eine riesige Schssel mit verfhrerisch duftenden Keksen befanden. Diese wrden den Ingwertee hoffentlich ertrglich machen.

»Was fhrt euch zu mir?«, fragte Frida, die auf einem lilafarbenen Sitzkissen Platz genommen hatte.

»Ich wollte, dass du Lisa kennen lernst.« Emma nippte an ihrem Tee und bemhte sich, nicht das Gesicht zu verziehen. »Und ich will mal auf die Gsteliste schauen, damit ich wei, wer alles an der Alpakawanderung teilnimmt.«

Frida schlug die Hnde ber dem Kopf zusammen, wobei ihre goldenen Armreifen klirrten. »Stimmt! Die ist ja schon in zwei Wochen. Gut, dass du mich daran erinnerst. Ich muss ja noch die Zimmer vorbereiten.«

»Sag Bescheid, wenn du dabei Hilfe brauchst.« Auch Lisa nippte an ihrem Tee, bevor sie sich schnell einen der Kekse griff und herzhaft hineinbiss.

»Es knnte sein, dass ich darauf zurckkomme.« Frida zwinkerte ihr zu. »Ich bin derzeit nmlich schwer beschftigt mit meinen Schals, Mtzen und Handschuhen, die ich auf dem Bratapfelfest verkaufen will.«

»Apropos Bratapfelfest«, sagte Emma und zog die Stirn kraus. »Du hast nicht zufllig eine Idee, was wir an Werbung dafr machen knnten? Die Sache mit dem Journalisten war leider ein einziges Desaster.«

Nachdenklich tippte sich Frida mit dem linken Zeigefinger gegen die Nase. »Hm«, machte sie. »Wie wre es denn, wenn ihr Flyer in die Undeloher Briefksten werft? Ich wei, es kostet viel Zeit, aber es wre eine gute Werbung.«

»Super Idee!« Emma lchelte die alte Dame an. »Wir knnten die Alpakas mitnehmen, das zieht sicher Aufmerksamkeit auf sich.«

»Und wir posten das Event auf den sozialen Medien«, warf Lisa ein. »Ich habe eine ganz ordentliche Reichweite.«

»Bei mir wrde das nichts bringen.« Emma lachte. »Auf Facebook habe ich gerade mal knapp hundert Freunde.«

Nach ihrem Ausstieg aus dem Online-Marketing hatte sie die meisten Kontakte gelscht, da sie mit dieser Welt nichts mehr zu tun haben wollte. Und sie fhlte sich besser. Die Rckkehr ins einfache Leben mit wenig Internet hatte ihr gutgetan.

Lisa beugte sich zu ihrer Freundin und knuffte sie in die Seite. »Dann ist es ja gut, dass du mich hast.«

»Ihr knnt ja noch weiter berlegen. Ich hole solange die Gsteliste.« Mit merkwrdig zappelnden Bewegungen schlte sich Frida aus dem Sitzkissen.

Es stand zu befrchten, dass sie eines Tages darin festsa und nicht mehr hochkam. Emma hoffte, die Agilitt wrde ihrer alten Freundin noch lange erhalten bleiben.

Whrend Frida nach der Gsteliste suchte, die, wie sie sagte, irgendwo in ihrem kreativen Chaos zu finden sein musste, berlegten Emma und Lisa fieberhaft, welche Werbemglichkeiten ihnen noch zur Verfgung standen.

Pltzlich schlug sich Emma mit der flachen Hand vor die Stirn. »Natrlich«, sagte sie. »In Hamburg kenne ich noch einen Radiomoderator. Den ich sogar als Facebook-Freund behalten habe. Seine Nummer msste auch noch auf meinem Handy eingespeichert sein. Ich werd ihn mal anrufen. Vielleicht ist er bereit, eine Radiowerbung zu senden.«

»Hey, das ist ein prima Plan!« Lisa strahlte bis ber beide Ohren. »Ihn wird das Apfelhof-Konzept berzeugen, da bin ich mir ganz sicher.«

Gefolgt von Radetzky betrat Frida das Wohnzimmer und wedelte triumphierend mit einem Schnellhefter herum. Radetzky hatte ein dickes Hundegrinsen aufgesetzt, was Emma vermuten lie, dass die beiden einen Abstecher in die Kche zur guten Landwurst gemacht hatten. Mit einem tiefen Seufzer plumpste Radetzky auf einen bunten Flickenteppich und schloss die Augen.

Neugierig griff Emma nach der Gsteliste. Bestimmt waren wieder Kinder dabei. Die Kleinen erwrmten sich immer schnell fr die sen, frechen Alpakas. Mit ihnen machten die Alpakawanderungen gleich doppelt so viel Spa. Bereits bei den ersten Namen landete sie einen Treffer.

Die neunjhrige Anna reiste mit ihren Eltern sogar aus sterreich an, um in der Lneburger Heide das Wochenende zu verbringen. Emma hoffte, die Familie wollte nicht dem Schnee entfliehen. Hier hatten sie derzeit schlielich auch mehr als genug.

Beim achten Namen wurden Emmas Augen gro, und ihr stockte der Atem. Sie schluckte schwer. Das musste doch ein Irrtum sein! Mehrmals blinzelte Emma, als wrde der Name dadurch wieder verschwinden. Natrlich tat er das nicht. In Fridas ordentlicher, schnrkeliger Handschrift stand da ganz eindeutig: Jan Breuer aus Hamburg-Altona. Ihr Ex-Freund. Ihr fremdgehverliebter Ex-Freund, der sie niemals wertgeschtzt hatte.

Sofort kamen unliebsame Erinnerungen in Emma hoch. Zu Beginn war ja noch alles schn gewesen, aber als die rosarote Brille erstmal verschwunden war, hatte Emma immer mehr bemerkt, wie wenig Jan sie respektierte. Bei jeder Gelegenheit hatte er sie als primitiv bezeichnet. Sie wre nicht in der Lage, die elementarsten Dinge des Lebens zu begreifen, sodass sie ihn als Lehrer bruchte. Da sie dies natrlich ablehnte, bezeichnete Jan sie als selbstverliebte Person, die ohnehin keine anderen Meinungen zulassen konnte.

Damals hatte sie sich in die Arbeit gestrzt, um damit umgehen zu knnen. Whrend der Arbeitszeit verga sie ihre Probleme mit Jan. Es war die perfekte Ablenkung. Bis heute hatte Emma daran zu knabbern, dass er sie betrogen hatte. Dass sie zwar Schluss gemacht hatte, danach aber am Boden zerstrt war. Keine Trne htte sie ihm nachweinen drfen!

Und jetzt wrde er ein ganzes Wochenende in ihrer nchsten Umgebung sein. Sofern es nicht noch einen zweiten Jan Breuer aus Altona gab. Die Wahrscheinlichkeit war allerdings sehr gering, gestand sich Emma ein. Die Alpakawanderung konnte sie auch niemand anderem berlassen. Wenigstens hatte sich Lukas dazu bereiterklrt, ihr dabei zu helfen. Mit ihm zusammen wrde sie die Begegnung schon durchstehen.

»So eine Scheie«, murmelte sie.

»Alles okay?«, fragte Lisa, die ihre Freundin mit besorgtem Blick musterte.

»Jaja.« Abwesend sprach Emma die Worte aus.

Momentan konnte sie einfach nicht darber reden. Erst musste sie damit klarkommen, dass sie Jan wiedersehen wrde. Jemanden, dem sie nie wieder begegnen wollte. Wie es der Gsteliste nach aussah, reiste er mit einer Frau und einem zehnjhrigen Jungen an. Ob das seine derzeitige Freundin mit ihrem Sohn war?

Frida wollte sie ohnehin nichts davon erzhlen. Bestimmt bekam sie ein schlechtes Gewissen, weil sie Jan als Gast angenommen hatte. Wobei sie seinen vollen Namen nicht wusste und daher vllig unschuldig an der Situation war. Doch Frida wrde denken, dass sie es htte erfhlen mssen.

Mit Gewalt unterdrckte sie die unliebsamen Gedanken. Sie musste sich unbedingt zusammenreien, damit die anderen nichts merkten. Sie leitete jetzt ein eigenes Geschft und musste professionell bleiben. Ein Wochenende. Was sollte da schon schiefgehen? Dennoch bekam Emma den Rest der Unterhaltung nur am Rande mit. Frida und Lisa diskutierten eifrig darber, wie man die Werbeideen am besten umsetzen konnte. Sie waren so darin vertieft, dass ihnen Emmas geistige Abwesenheit gar nicht auffiel.

Einzig Radetzky schien zu spren, dass mit Emma etwas nicht stimmte. Er erhob sich vom Flickenteppich und trottete zu ihr. Mit treuherzigem Blick schaute er sie an, bevor er seinen Kopf auf ihren Scho legte.

»Du bist ein Guter«, sagte Emma gerhrt und wuschelte ihm durchs Fell.

Fridas Frage, ob die beiden jungen Frauen zum Abendessen bleiben wollten, bekam sie gar nicht mit. Erst als Lisa sie knuffte, kam sie in die Realitt zurck.

»Irgendwas ist doch mit dir«, sagte Lisa und musterte ihre Freundin mit eindringlichem Blick.

Emma schttelte den Kopf. »Nein, nein, es ist alles in Ordnung«, sagte sie schnell. »Ich habe gerade nur daran gedacht, dass ich die Alpakas in den Stall bringen muss.«

»Dann bleibt ihr nicht zum Essen?« Frida wirkte ein wenig enttuscht.

»Du kannst gerne bleiben«, sagte Emma an Lisa gewandt. »Um die Alpakas kmmere ich mich schon.«

»Wie wre es denn, wenn du danach noch einmal wiederkommst? Dann warten wir mit dem Essen.« Da ihr die optimale Lsung eingefallen war, wie sie noch ein wenig Zeit mit den beiden Frauen verbringen konnte, strahlte Frida wieder.

»Das knnen wir gerne so machen«, sagte Emma.

Bis dahin hatte sie sich sicher wieder eingekriegt. Jetzt musste sie allerdings erst einmal raus hier. Einfach ein bisschen den Kopf freikriegen.

Also machte Emma sich kurz darauf auf den Weg zur Weide. Die Alpakas hatten hoffentlich wie gewohnt eine beruhigende Wirkung auf sie. Whrend Emma durch den Schnee stapfte, berschlugen sich ihre Gedanken.

Das schneebedeckte Heidekraut funkelte wunderschn in der Abendsonne und lie Emmas Umgebung erstrahlen. Aber der Winterzauber der Heidelandschaft entging ihr vllig.

Ihre Gedanken drehten sich einzig und alleine um Jan. Wie um alles in der Welt war er auf die Idee gekommen, an einer Alpakawanderung teilzunehmen? Er, der sonst der absolute Stadtmensch war. Ob es etwas mit ihr zu tun hatte? Jan musste schlielich wissen, dass sie die Alpakawanderungen machte. Es stand gro und breit auf dem Flyer und auf der Website.

Irgendeinen Grund musste er haben, den Apfelhof zu besuchen. Vielleicht war er neugierig, wie sie jetzt lebte. Hoffte vielleicht, dass sie unglcklich war und er sich daran weiden konnte. Oder er wollte ihr zeigen, was fr ein tolles Leben er jetzt mit seiner Freundin und deren Sohn fhrte.

Emma beschloss, Lukas davon zu erzhlen. Das wrde sicher helfen. Auch Lisa wrde sie ins Vertrauen ziehen. Sie kannte Jan und wrde ihr helfen knnen, seine Absichten einzuschtzen, sobald sie ihn sah.

Auf der Weide angekommen, wurde Emma direkt von den Alpakas umringt. Schneewittchen, Dornrschen und Cinderella summten erfreut bei ihrem Anblick. Lancelots Stirnbschel kitzelte sie an der Wange, als er sie neugierig beschnupperte. Rapunzel drngte sich an sie und leckte ihre linke Hand ab.

Emma musste lachen. »Hey, ich bin doch kein Salzleckstein!«

Es lie sich jedoch nicht leugnen: Durch die Anwesenheit der Alpakas ging es ihr besser. Viel besser.

Was ist mit Emma los?

Am darauffolgenden Tag machten sich Lisa und Emma mit Feuereifer daran, die Werbetrommel fr das Bratapfelfest zu rhren. Lisa, die noch immer als Grafikerin in einem Kreativbro arbeitete, verfasste zndende Beitrge, die sie auf Facebook, Instagram und Twitter postete. Nebenbei polierte sie die Website des Apfelhofs auf und verfasste auch dort einen Beitrag.

Emma gab bei ihrer bevorzugten Druckerei das Erstellen eines Stapels Flyer in Auftrag. Als das erledigt war, atmete sie tief durch, denn als Nchstes stand der Anruf bei Radiomoderator Mike auf dem Programm. Hoffentlich zeigte er sich zugnglicher als dieser Henning Claasen.

»Augen zu und durch«, murmelte sie und griff nach ihrem Smartphone.

Sie hielt inne, da sie Lisa kichern hrte. Verwundert blickte Emma zu ihrer Freundin, die ihr gegenber in der Kche am Laptop sa.

»Du solltest dich mal sehen«, sagte Lisa. »Kreidebleich im Gesicht, und deine Hnde zittern. Wenn ich raten msste, wrde ich sagen, du willst diesen Radiomoderator anrufen.«

Emma stie hrbar die Luft aus. »Ich wei auch nicht, warum ich so aufgeregt bin. Frher habe ich das jeden Tag gemacht.«

»Ich glaube, das liegt daran, weil du einfach raus aus dem Job bist.« Lisa beugte sich ber den Tisch und ttschelte Emma mitfhlend die linke Hand. »Du hast jetzt das Leben, von dem du immer getrumt hast.« Sie kicherte abermals. »Auch wenn du lange nichts davon wusstest. Und jetzt bist du es einfach nicht mehr gewhnt, auch mal Unangenehmes zu erledigen.«

»Das knnte sein«, sagte Emma und nickte langsam. »Ich lebe quasi in einer Glcksblase.« Sie grinste ihre Freundin an. »Aber es nutzt ja nichts. Was sein muss, muss sein.«

Entschlossen scrollte sie zu Mikes Nummer und drckte auf den grnen Hrer.

»Emma, was fr eine nette berraschung!«, drang kurz darauf seine Stimme an ihr Ohr.

Ob es ein gutes Zeichen war, dass er ihre Nummer auch noch eingespeichert hatte? Schaden konnte es jedenfalls nicht, sagte sich Emma. Nach kurzem Smalltalk kam sie ohne Umschweife auf ihr Anliegen zu sprechen. Sie stellte das Konzept des Apfelhofs vor und erzhlte vom Bratapfelfest.

»Das hrt sich toll an«, sagte Mike, nachdem sie geendet hatte. »Wir mssen unbedingt dafr Werbung beim Sender machen!«

Emma atmete erleichtert auf. »Das war der Grund meines Anrufs.«

Mikes drhnendes Lachen drang durch den Hrer. »Ich hatte es fast vermutet. Du liegst damit goldrichtig. Euer Apfelhof wird eine Menge Leute erreichen.«

Nachdem sich Emma vielmals bei ihrem alten Bekannten bedankt hatte, verabredeten sie sich fr die kommende Woche im Aufnahmestudio. Glcklich legte sie auf und wandte sich Lisa zu. Diese streckte ihr mit breitem Grinsen die hochgereckten Daumen entgegen.

»Siehst du. Ich wusste, dass es klappt.« Nach ihren Worten konzentrierte sich Lisa wieder auf ihren Laptop. Sie begann, in rasender Geschwindigkeit auf der Tastatur herumzuhmmern.

 Emma merkte, wie ihr eine groe Last von den Schultern fiel. Der erste Schritt war getan. Und langsam erlaubte sie sich, zu hoffen, dass das Bratapfelfest vielleicht doch ein Erfolg werden knnte.

***

Den restlichen Tag fieberte Emma dem Abend entgegen. Wenn nicht wieder einmal ein Notfall dazwischenkam, wrde Lukas vorbeikommen. Die beiden planten einen romantischen Abendspaziergang durch die verschneite Heide. In der letzten Nacht hatte es wieder geschneit, sodass die Schneedecke weiter gewachsen war.

Wie verabredet fuhr Lukas pnktlich um 16Uhr auf den Hof. Glcklich rannte Emma ihm entgegen. Sobald er ausgestiegen war, fiel sie ihm strmisch um den Hals. Er presste sie einen Augenblick an sich, bevor er ihr einen sanften Kuss auf den Mund drckte, den Emma mit Inbrunst erwiderte.

Lukas schob Emma ein Stck von sich und sah sie liebevoll an. »Lass uns gleich losgehen, bevor es dunkel wird«, sagte er.

»Und bevor es wieder irgendeinen Notfall gibt«, erwiderte Emma und verzog das Gesicht.

Lukas schmunzelte. »Heute habe ich ein gutes Gefhl.«

Arm in Arm schlenderten die beiden den verschneiten Feldweg in Richtung Weide entlang. Sie sprachen wenig, doch das war auch nicht ntig. Ein lang vermisstes Gefhl trauter Zweisamkeit stellte sich ein.

In ihrer Innigkeit unterbrochen wurden Emma und Lukas, sobald sie die Weide erreichten. Die fnf Alpakas zeigten sich hchst erfreut, Lukas wiederzusehen. Sie strmten zum Zaun und streckten die Kpfe hinber. Einzig Rapunzel war noch ein kleines bisschen zu kurz dafr und sphte durch die Streben.

Weder Lukas noch Emma brachten es bers Herz, einfach weiterzugehen, weswegen sie schnell durchs Gatter auf die Weide schlpften. Einige Minuten widmeten sie ganz den Tieren, die die Aufmerksamkeit zu genieen schienen.

Als die beiden ihren Spaziergang fortsetzten, dmmerte es bereits. Der bitterkalte Tag war wolkenlos gewesen. Daher zeigte sich der Sonnenuntergang von seiner schnsten Seite. Der goldgelbe Sonnenball tauchte den Himmel in ein unwirkliches Licht, das in vielen Rot- und Blautnen schimmerte, und die schneebedeckte Heide glitzerte mrchenhaft.

Sie unterhielten sich ein bisschen ber das anstehende Weihnachtsfest, und Lukas erzhlte von einem sen Welpen, dem er im Tierheim das Leben gerettet hatte. Emma berlegte kurz, ob sie Lukas jetzt von Jan und seinen Plnen erzhlen sollte. Schnell entschloss sie sich dagegen. Dafr war spter immer noch Zeit. Jetzt wollte sie einfach nur die Stunden mit Lukas genieen. Sie schmiegte sich an ihn, und er drckte sie fest an sich.

Der Schnee knirschte unter ihren Fen, als sie in einvernehmlichem Schweigen dahinspazierten. Auch in der Heide war es still. Nicht ein Lufthauch wehte, kein Tier stie einen Ruf aus.

Als es dunkel wurde, kehrten die beiden um. Emma hatte ihre Taschenlampe dabei und leuchtete den Weg aus. Um sich nicht zu verirren, folgten sie ihren Fuspuren zurck. Zu Emmas Freude hatte Lukas Handy nicht geklingelt. Solche Momente hatte es in letzter Zeit viel zu selten gegeben. Die gemeinsame Zeit wrde ihrer Beziehung guttun.

Am Apfelhof angekommen, verabschiedeten sich die beiden mit einer innigen Umarmung und einem langen Kuss. Da Lukas bereits um vier Uhr aufstehen musste, beschlossen sie, dass es fr sie beide praktischer war, wenn er nach Hause fuhr.

Emmas Herz zog sich sehnschtig zusammen, als Lukas vom Hof fuhr. Schnell versuchte sie, das Gefhl abzuschtteln. Es gab derzeit auch fr sie mehr als genug zu tun. Gemeinsam wrden sie die karge Zeit in ihrer Beziehung schon durchstehen.

Als sie das Haus betrat, schlug ihr Stimmengewirr aus der Kche entgegen. Radetzky sprang ihr schwanzwedelnd entgegen und forderte die ihm gebhrenden Streicheleinheiten ein. In der Kche traf Emma auf Oma Luise, Lisa, Frida und Kalle, die in eine angeregte Unterhaltung vertieft waren.

Sie begrten Emma herzlich. Kalle klopfte einladend auf den freien Stuhl neben sich. Die Zuneigung, die Emma entgegenschlug, raubte ihr fast den Atem. Fr sie, die Jahre in selbstgewhlter Einsamkeit verbracht hatte, bescherte ihr jetziges Leben mehr, als sie je zu hoffen wagte.

Lchelnd setzte sich Emma zu ihrer geliebten Gromutter und den Freunden an den Tisch. Eine Tasse stand bereits fr sie bereit. Lisa ffnete die Thermoskanne und schenkte ihr etwas von dem verfhrerisch duftenden Zimt-Apfel-Tee ein. So fhlte sich also wahres Glck an.

***

Am Tag, als die Radiowerbung ausgestrahlt werden sollte, erwachte Emma schon frh. Zunchst blinzelte sie orientierungslos vor sich hin. Binnen weniger Sekunden fiel ihr ein, was ihr heute bevorstand, und sie wurde aufgeregt. Hoffentlich ging alles gut, und Mike machte nicht in letzter Sekunde einen Rckzieher.

Sie hatte ein flaues Gefhl im Magen. Ruckartig setzte sie sich auf, was zur Folge hatte, dass ihr schlecht wurde. Erschrocken presste sie sich beide Hnde vor den Mund, doch es nutzte nichts.

Emma sprang auf. Bevor es zu einem Unfall in ihrem Zimmer kam, eilte sie ins Bad und bergab sich in die Toilettenschssel. rgerlich ber sich selbst putzte sie sich danach die Zhne. Sie musste sich unbedingt zusammenreien. In letzter Zeit war sie wirklich unntig empfindlich. Das Bratapfelfest wrde schon gut gehen.

Wenigstens fhlte sie sich jetzt wieder einigermaen gut. Die Aufregung blieb, aber ihr war nicht mehr schlecht.

Am Frhstckstisch zwang sie sich, ein Brtchen zu essen. Die Tasse Kaffee mit Milch weckte ihre Lebensgeister, sodass sie sich einigermaen wiederhergestellt fhlte. Zumal Lisa sie nach Hamburg begleiten und ihr zur Seite stehen wrde.

Bevor sie losfuhren, rief Emma bei Lukas an. Er wrde es sicher schaffen, sie etwas zu beruhigen. Enttuscht musste Emma feststellen, dass sich nur die Mailbox meldete. Sie seufzte. Wieder einmal hatte er so viel zu tun, dass er keine Zeit fr sie erbrigen konnte.

Zum Glck hatte sie Lisa, die gerade auf dem Hof neben ihr stand und sich unternehmungslustig die Hnde rieb. »Kann es jetzt endlich losgehen?«, fragte sie. »Mit Lukas kannst du auch noch spter turteln.«

Emma musste trotz der leichten Enttuschung, dass Lukas nicht ans Telefon gegangen war, lachen. »Sehr wohl, die Dame.«

Die beiden stiegen in Emmas Mini ein, und sie fuhr vorsichtig vom Hof.

Wie gewohnt wurde die etwa fnfundvierzig Minuten dauernde Fahrt von einigen Staus unterbrochen.

»Du hast mir noch gar nicht erzhlt, warum du ein Sabbatical einlegst.« Emma blickte ihre Freundin kurz von der Seite an, bevor sie sich wieder auf die Strae konzentrierte.

»Ich habe eine Pause gebraucht«, sagte Lisa und faltete ihre Hnde auf dem Scho. »Alles wurde immer schnelllebiger. Du kennst es ja selbst: Sieben Tage arbeiten, nie wirklich frei haben. Mit jeder Woche konnte ich schlechter schlafen, habe mich permanent gestresst gefhlt.«

»Hrt sich an, als seist du auf einen Burnout zugesteuert.«

»Ganz genau.« Lisa nickte zustimmend. »Es htte sicher nicht mehr lange gedauert, bis ich zusammengebrochen wre. Also hab ich die Notbremse gezogen.«

»Das hast du genau richtig gemacht.« Ein Stauende hinter einer Kurve lie Emma abrupt auf die Bremse treten, was die Freundinnen leicht nach vorne schleuderte.

»Wenn das so weitergeht, schaffen wir es nie rechtzeitig.« Lisa seufzte. »Ich hasse diese Strecke.«

»Deshalb kommst du mich so selten besuchen«, sagte Emma und zwinkerte.

»Haha, das sagt die Richtige. Aber glaub mir, das wird nicht mehr passieren.« Lisa ttschelte ihrer besten Freundin sanft den rechten Arm. »Ich habe aus der Sache gelernt. Und das beste Vorbild bist du. Darauf werde ich doch nicht mehr verzichten.«

»Dann fehlt nur noch die Liebe in deinem Leben.« Emma drckte wieder leicht aufs Gas.

»Garantiert nicht«, erwiderte Lisa und schttelte sich. »Das kann ich nun wirklich nicht gebrauchen. Von Mnnern hab ich die Schnauze voll.«

Wie Emma wusste, hatte auch Lisa schlechte Erfahrungen mit Mnnern gemacht. Sie neigte dazu, sich Loser zu angeln, die sich auf ihre Kosten ein schnes Leben machten. Ihr letzter Freund hatte es sich bei Lisa in der Wohnung gemtlich gemacht, sich von ihr bedienen lassen und nicht einmal Miete bezahlt. Von Monat zu Monat hatte er sie vertrstet. Er sei zurzeit eben knapp bei Kasse, war seine Ausrede gewesen. Zum Glck hatte ihn Lisa nach vier Monaten hinausgeworfen, bevor weiterer Schaden entstand.

Die beiden unterhielten sich noch eine Weile, whrend Emma den Wagen sicher durch den dichten Verkehr lenkte. Radio Hamburg befand sich in einer der grten Einkaufsstraen in Hamburg-Altstadt. Fnfzehn Minuten vor dem vereinbarten Termin parkte Emma ihr Auto im Parkhaus Mnckebergstrae.

Die beiden Freundinnen hasteten die Fugngerzone entlang. Gerade noch rechtzeitig meldeten sie sich am Empfang beim Sender. Mike erwartete sie bereits in seinem Studio.

»Schn, dass ihr es geschafft habt«, sagte er nach einer herzlichen Begrung. »Einen Zeitpuffer einzubauen ist nie verkehrt.«

»Vor allem nicht bei dem Verkehr auf den Straen.«

Alle drei lachten ber Emmas Worte.

»Ich muss dir aber leider sagen, dass das mit dem Werbespot nichts wird«, sagte Mike und verzog das Gesicht zu einer zerknirschten Grimasse.

Emma wurde schlecht. Hatte sie ihr mulmiges Gefhl von heute Morgen doch nicht getuscht? »Okay«, brachte sie heraus. Warum zum Teufel hatte Mike dann nicht abgesagt, sondern sie nach Hamburg bestellt? Eine sadistische Ader htte sie ihm nicht zugetraut.

Auch Lisa blickte entsetzt drein. Sie sagte nichts, sondern starrte den Radiomoderator mit der schwarzen Wuschelfrisur und dem Dreitagebart nur schweigend an.

Beim Anblick der beiden Frauen brach Mike in schallendes Gelchter aus. »Wenn ihr euch sehen knntet«, sagte er, als er sich wieder beruhigt hatte.

Langsam wurde Emma wtend. »Mensch Mike, was soll der Mist?«, fragte sie mit scharfer Stimme. »Ich hab mir die halbe Nacht um die Ohren geschlagen, um mir zu berlegen, was ich sagen soll.«

»Ich htte dir ja auch gerne frher Bescheid gesagt, aber ich habe das Okay erst vor einer Stunde bekommen.« Mike rieb sich die Hnde. »Was wir gleich machen, ist nmlich viel besser als schnde Werbung.«

»Hey!«, rief Emma. Auch wenn sie nicht gerade begeistert von ihrem alten Job war, durfte dennoch niemand etwas dagegen sagen. Schlielich wusste sie, was man mit guter Werbung bewirken konnte.

»Verzeihung«, sagte Mike und hob entschuldigend beide Hnde. »Statt der Radiowerbung kommt Emma gleich zu mir in die Sendung.« Er grinste sie an. »Ich fhre ein Interview mit dir.«

Emmas Augen wurden gro. »Aber ich bin darauf doch berhaupt nicht vorbereitet!«

Rasch trat Lisa zu ihrer besten Freundin und ergriff beide ihrer Hnde. »Du schaffst das schon«, sagte sie leise. »Wenn du gerne ber etwas redest, dann ber die Alpakas und den Apfelhof.«

»Da hast du recht.« Emma rang sich ein leichtes Lcheln ab.

Auch Mike trat zu ihr und ttschelte ihr aufmunternd die Schulter. »Wird schon schiefgehen. Ich bin ja schlielich auch noch da, und ich mache das schon ein, zwei Tage.«

Emma nahm auf der Besucherseite des riesigen Tisches mit diversen Technikutensilien Platz, von denen sie nicht einmal die Hlfte kannte.

Mike stellte das Radiomikrofon auf die richtige Hhe fr sie und setzte sich dann auf seinen Platz, wo er an diversen Reglern und Knpfen herumdrckte. »Gerade luft noch Werbung, und dann kommen die Nachrichten. Ein paar Minuten hast du noch, um durchzuatmen.«

Statt einer Antwort nickte Emma nur. Hoffentlich bekam sie gleich vor Aufregung berhaupt ein Wort heraus.

»Und denk dran: Red einfach frei Schnauze, das mgen die Leute am liebsten.« Mike nickte ihr aufmunternd zu.

Die wenigen Minuten zogen sich fr Emma beinahe endlos in die Lnge. Gerne htte sie direkt begonnen, bevor sie doch noch der Mut verlie. Wie ihr Mike geraten hatte, atmete sie tief durch. Diese Chance durfte sie nicht vergeigen. Mike hatte recht: Ein Interview wrde viel mehr bringen als eine einmalige Werbung, bei der die Menschen ohnehin nur halb hinhrten.

»Du schaffst das, Emma«, murmelte sie sich zu.

Als sie hochschaute, erblickte sie Lisa, die vor dem Studio wartete und durch die groe Glasfront blickte. Als sie sah, dass Emma sie anschaute, hob sie beide Daumen und grinste.

»Du schaffst das, Emma«, formte sie mit den Lippen, womit sie Emma ebenfalls zum Grinsen brachte.

Dann war es so weit. Nach dem Jingle begann Mike, die Sendung zu moderieren. »Heute habe ich einen ganz besonderen Gast fr euch«, sagte er. »Emma ist extra aus der Lneburger Heide angereist, um mir Rede und Antwort zu stehen. Herzlich willkommen.«

Emma schluckte zweimal, um den Klo in ihrem Hals loszuwerden. »Ich freue mich, hier zu sein«, brachte sie dann heraus. Erfreut stellte sie fest, dass ihre Stimme trotz ihrer Nervositt klar klang.

»Wir kennen uns ja schon eine ganze Weile aus deinen Online-Marketing-Zeiten. Heute machst du aber etwas vllig anderes.«

»Das stimmt.« Emma fhlte, wie sie lockerer wurde. Vielleicht endete das Ganze ja doch nicht in einer absoluten Katastrophe. »Inzwischen betreibe ich ein Café auf dem Apfelhof in Undeloh und biete Alpaka-Wanderungen an.«

»Alpakas? Sind das nicht diese kleinen, niedlichen Kamele? Wie bist du denn an die gekommen?«

Langsam begann Emma, das Interview richtig Spa zu machen. Wenn sie ber die Alpakas und den Apfelhof reden konnte, bewegte sie sich auf sicherem Terrain. Mit jedem Wort fiel es ihr leichter, auf Mikes Fragen zu antworten. Sie erzhlte vom Apfelhof-Konzept und vom bevorstehenden Bratapfelfest. Die Zuhrer rief sie dazu auf, sich Rezepte fr die leckersten Bratpfel zu berlegen und ihre Kreationen fr den Wettbewerb mitzubringen. Auch Anekdoten ber die Alpakas kamen nicht zu kurz, die Mike mehrmals herzhaft auflachen lieen.

Als sich Mike fr das Interview und ihr Kommen bedankte, blickte Emma verwundert drein. Die Zeit war wie im Flug verstrichen. Einmal in Fahrt gekommen, htte sie stundenlang so weitermachen knnen.

»Du warst groartig«, sagte Mike, nachdem er einen Rocksong eingespielt hatte. Er kam zu ihr und klopfte ihr anerkennend auf die Schulter. »Leider muss ich mit der Sendung weitermachen, sonst wrde ich mich gerne noch weiter unterhalten.«

»Kein Problem.« Emma strahlte ihn an. »Vielen lieben Dank fr das, was du fr mich getan hast.«

Mike winkte ab. »Dafr doch nicht. Hab ich gerne gemacht.«

»Nichts da. Da ist mindestens eine Einladung zum Abendessen fllig. Und du bist selbstverstndlich jederzeit herzlich auf dem Apfelhof willkommen.«

»Da nehme ich dich sicher beim Wort. Jetzt bin ich nmlich ganz schn neugierig auf die Alpakas geworden.«

***

Die nchsten drei Tage waren erfllt von Betriebsamkeit. Emma war so beschftigt, dass sie sogar verga, Lisa von Jans bevorstehendem Besuch auf dem Apfelhof zu berichten.

Trotz der vielen Arbeit versuchte sie mehrmals, Lukas telefonisch zu erreichen. Sie wollte ihm unbedingt von ihrem erfolgreichen Besuch beim Radiosender berichten. Zu ihrem Leidwesen ging er jedoch nicht ans Telefon, sondern schrieb lediglich ein paar WhatsApp-Nachrichten. Er entschuldigte sich mehrmals dafr, dass er nicht ans Telefon gehen konnte, und versprach, bald anzurufen. Tapfer unterdrckte sie ihre Enttuschung und sagte sich, dass sie momentan ebenfalls schwer beschftigt war.

Am Freitag nach dem Mittagessen fuhr sie zusammen mit Lisa und Kalle im alten Lieferwagen des Grtners zum Baumarkt, um Holz und weitere Utensilien fr die Bretterbuden zu kaufen, die sie beim Bratapfelfest aufstellen wollten. Es war eine Investition in die Zukunft, denn die Buden wrden sie im Stall fr weitere Apfelhoffeste lagern.

Eigentlich wre die Organisation des Baumaterials Lukas Aufgabe gewesen. Aber weil wieder ziemlich viele Notflle reingekommen waren, hatte er Kalle gebeten, das bernehmen. Als Emma das erfuhr, versprte sie einen Stich im Herzen. Wieder einmal fiel Lukas als Helfer aus. Wrde das jetzt immer so weitergehen? Und warum hatte er ihr nichts davon gesagt?

Aber Kalle war ganz in seinem Element, wenn er etwas bauen oder anpflanzen konnte. Emma wusste, dass er es genoss, mit Lisa und ihr unterwegs zu sein. Scherzhaft nannte er die beiden »junges Gemse«.

Schwungvoll parkte Kalle den Lieferwagen auf einem freien Parkplatz. »Na, dann wollen wir mal«, sagte er und rieb sich gutgelaunt die Hnde.

»Am besten nehmen wir jeder einen Einkaufswagen, was meint ihr?« Lisa zog die Stirn kraus.

»Bei der Menge, die wir brauchen, ist das bestimmt keine schlechte Idee«, stimmte Emma ihr zu. Sie zog ihre Geldbrse aus der Seitentasche ihrer Arbeitshose und kramte nach einer passenden Mnze fr den Einkaufswagenschlitz.

Als jeder sich einen Wagen geholt hatte, gingen sie wie eine Entenfamilie hintereinanderher.

»Lass uns zuerst nach den Kleinteilen und Farben schauen«, sagte Kalle ber die linke Schulter hinweg. »Dann mssen wir uns mit dem Schieben nicht so abqulen.«

Zwei der Einkaufswagen lieen sie vorerst in einem der Gnge stehen und machten sich auf den Weg in die Eisenwarenabteilung. Kalle, der wie gewohnt seinen alten Strohhut trug, zckte seine umfangreiche Einkaufsliste. Gemeinsam suchten sie die bentigten Schrauben, Scharniere und andere Kleinutensilien. Werkzeug brauchten sie keines, da es in Kalles Werkstatt reichlich davon gab.

Als sie alles beisammenhatten, gingen sie weiter zur Farbenabteilung. Je nher sie kamen, desto mehr stieg Emma der Geruch nach Lacken, Farben und Lsungsmittel in die Nase. Pltzlich wurde ihr schwummrig zumute, und sie musste sich am Einkaufswagen festhalten.

»Ist alles okay?«, fragte Lisa und musterte ihre Freundin mit besorgtem Blick.

»Mir ist irgendwie komi« Bevor Emma ihren Satz beenden konnte, wurde ihr schwarz vor Augen. Mit einem Sthnen sank sie zu Boden, wo sie reglos liegen blieb.

Das Erste, was Emma sah, als sie zu sich kam, war das besorgte Gesicht von Lisa. Ihre Freundin beugte sich ber sie und hatte ihr Smartphone in der Hand. Emma blickte verwirrt um sich und wusste einige Sekunden nicht, was geschehen war.

«Gott sei Dank!«, schluchzte Lisa und schloss Emma in die Arme.

»Geht es dir gut?«, fragte Kalle, der unbeholfen ihre Wange ttschelte.

»Ich glaube schon.« Emmas Stimme klang schwach, aber deutlich. »Mir ist pltzlich von den ganzen Gerchen total komisch geworden. Dann bin ich einfach umgekippt.«

»Brauchen Sie einen Arzt?«, fragte ein junger Mann mit rotem Vollbart. Da erst bemerkte Emma, dass sich eine Traube von Schaulustigen um sie gebildet hatte.

Sie schttelte den Kopf. »Nein, es geht mir gut.«

Mit Lisas und Kalles Hilfe setzte sie sich auf. Das schwummrige Gefhl war verflogen, als wre es nie da gewesen. Dennoch stand sie vorsichtig auf, da sie kein Risiko eingehen wollte.

»Setz dich lieber ins Auto«, sagte Kalle. »Lisa und ich kommen auch alleine klar.«

Lisa nickte besttigend.

»Auf keinen Fall.« Mit spielerischer Entrstung schnaubte Emma durch die Nase. »Ich lasse euch doch nicht den ganzen Spa alleine haben. Es ist hier drin nur so warm, und die Gerche haben ihren Rest dazu beigetragen.«

Lisa und Kalle betrachteten sie mit besorgten Mienen.

Aber Emma verdrehte die Augen. »Mir gehts gut, ehrlich.«

Obwohl ihre Freundin und der alte Grtner nicht wirklich berzeugt schienen, akzeptierten sie Emmas Entscheidung und setzten ihre Odyssee durch den Baumarkt fort. Der Rest des Einkaufs verlief ohne weitere Zwischenflle.

Am Holzschnitt mussten sie einige Minuten warten, bis ein Mitarbeiter nach ihrem Klingeln auftauchte. Kalle gab dem Mann genaue Anweisungen, die er in erstaunlicher Geschwindigkeit ausfhrte. Gemeinsam hievten sie die passend zugeschnittenen Holzplatten auf die Einkaufswagen. Dabei htten sie Lukas gut gebrauchen knnen. Emma fand es schade, dass er keine Zeit hatte zu helfen.

Auf dem Apfelhof angekommen, befrderten sie die Platten mit vereinten Krften aus dem Lieferwagen. Oma Luise bot ihre Hilfe an, was Emma, Lisa und Kalle vehement ablehnten. Zu prsent war ihnen allen noch Luises Unfall im Sommer, bei dem sie sich das Bein gebrochen hatte. Dabei hatte sie nur eine Glhbirne auswechseln wollen.

Kalle trat zu Luise, legte ihr einen Arm um die Schultern und drckte ihr einen dicken Kuss auf die linke Schlfe. »Ich wrde es mir nie verzeihen, wenn dir etwas zustiee. Bist doch meine Beste.« Bei seinen Worten verfrbten sich seine Wangen rtlich.

»Alter Spinner.« Luise lachte und versetzte ihm einen leichten Klaps auf den Arm. Doch sie klang eindeutig geschmeichelt.

»Beim Streichen hilfst du uns dann natrlich«, sagte Emma in trstendem Tonfall. Sie konnte sich zwar nicht vorstellen, wie es sein musste, nicht mehr im Besitz der jugendlichen Krfte zu sein, aber es war bestimmt nicht allzu schn.

Wenn es Oma Luise etwas ausmachte, lie sie es sich nicht anmerken. »Ich koche euch einen schnen Tee«, sagte sie. »Wenn ihr fertig seid, stehen belegte Brtchen fr euch bereit.«

Das Ausladen dauerte fast eine Stunde. Emma sprte ihre Arme kaum noch, als sie fertig waren. Das wrde einen ordentlichen Muskelkater geben. Lisa ging es genauso, denn sie rieb sich sthnend ber die Oberarme. Einzig Kalle hatte die Plackerei nichts ausgemacht. Trotz seines fortgeschrittenen Alters lie er keine Ermdungserscheinungen erkennen. Sicher lag es daran, dass er zeit seines Lebens krperlich gearbeitet hatte.

Als sie das Haus betraten, begrte sie wie gewohnt ein schwanzwedelnder Radetzky. Dass gleich drei potenzielle Fellknuddler mehr zur Verfgung standen, erfreute ihn auerordentlich. Leider strichen ihm alle nur kurz ber sein Fell und murmelten Sachen wie »sorry, bin zu kaputt«. Enttuscht trottete er zurck in die Kche und legte sich in seinen Hundekorb.

Seine vier menschlichen Freunde lieen den arbeitsreichen Tag gemtlich ausklingen. Sie hatten sich um den Kchentisch versammelt, lieen sich Tee und belegte Brtchen schmecken.

Auch Luise war am heutigen Tag alles andere als unttig gewesen. Sie hatte sich um die Alpakas gekmmert, mehrere Apfelkuchen fr das Café gebacken und sich nachmittags um die Gste gekmmert, die zahlreich auf dem Apfelhof erschienen waren.

»Ich glaube, das Bratapfelfest wird ein voller Erfolg«, sagte Kalle kauend.

»Man spricht nicht mit vollem Mund.« Luise musterte ihn mit strafendem Blick.

»Warum nicht?«, entgegnete Kalle mit frechem Grinsen. »Wir sind hier doch unter uns.«

»Ach Kalle«, sagte Luise in gespieltem Entsetzen. Dann lchelte sie. »Aber ich stimme dir zu.«

»Das Fest wird den Bekanntheitsgrad enorm in die Hhe treiben, davon bin ich berzeugt. Besonders, nachdem Emma das tolle Interview gemacht hat.« Lisa nickte ihrer Freundin anerkennend zu. »So gut htte ich das nicht hinbekommen.«

»Ach Quatsch«, sagte Emma, die fhlte, wie ihre Wangen sich rot verfrbten.

»Doch, das war ganz groartig.« Mit liebevollem Blick beugte sich Luise zu ihr und ttschelte ihr kurz die linke Wange. »Ich kann guten Gewissens sagen, dass ich mit stolzgeschwellter Brust vor dem Radio sa.«

»Mir ging es genauso. Und natrlich habe ich das Interview aufgenommen, damit wir es uns jederzeit wieder anhren knnen.«

»Kalle!«, rief Emma, deren Wangen inzwischen vor Verlegenheit brannten.

Aber Lisa, Luise und Kalle lachten nur, bis auch Emma von Herzen mit einstimmte.

***

Am nchsten Abend rieb sich Emma sthnend ber das Gesicht, was gar keine gute Idee war. Sie konnte kaum die Arme heben, so schlimm hatte der Muskelkater eingesetzt. Den ganzen Tag hatte sie gefhlt nichts anderes getan, als mit Lisa zusammen Holzplatten zu halten, damit Kalle sie zusammenschrauben konnte. Und sie hatten es noch immer nicht geschafft. Es standen erst drei der fnf Buden. Als die Dmmerung einsetzte, hatten sie die restliche Arbeit auf den nchsten Tag verschoben.

Nach einer heien Dusche fhlte Emma, wie sich ihre verkrampften Muskeln wieder etwas entspannten. Sie beschloss, Lukas einen spontanen berraschungsbesuch abzustatten. Vielleicht hatte sie ja Glck, und er war zu Hause. Zum einen brauchte sie dringend eine kleine Auszeit. Zum anderen bestand die Mglichkeit, dass sie endlich wieder einmal eine ganze Nacht mit ihm verbringen konnte. Dafr war sie inzwischen gerne bereit, in aller Herrgottsfrhe aufzustehen. Wieder hatte sie Lukas ein paar Tage nicht gesehen, und sie vermisste ihn trotz aller Arbeit auf dem Hof schrecklich.

Daher sagte sie nur kurz Oma Luise und Lisa Bescheid, denen natrlich nicht entgangen war, wie sehr Emma darunter litt, ihren Freund nur sporadisch zu sehen. Deshalb scheuchten die beiden sie quasi aus dem Haus. Kurze Zeit spter sa Emma im Auto und fuhr vorsichtig vom Hof.

Bei Lukas angekommen, machte ihr Herz einen kleinen Hpfer, als sie sah, dass bei ihm Licht brannte. Lchelnd ffnete er die Tr und schloss sie liebevoll in die Arme. Emma schmiegte sich an ihn, sog seinen unverwechselbaren Geruch nach Heu und Zitronengras ein.

»Ich hab dich vermisst«, murmelte sie.

»Und ich dich erst.« Lukas hob mit zwei Fingern ihr Kinn etwas an und blickte ihr liebevoll in die Augen. »Das hat bald ein Ende, ich verspreche es dir.«

Sanft zog er sie ins Haus und gab ihr einen Kuss, der Emma fr einen Moment alle rgernisse der letzten Wochen vergessen lie. Das lie sich heute sehr vielversprechend an. Lukas hatte zwar Bereitschaftsdienst, aber es gab auch ruhige Nchte.

»Geh du doch schon mal ins Wohnzimmer, ich mache uns einen Tee«, sagte Lukas und lchelte Emma an.

Sie lchelte zurck. »Den kann ich bei dem kalten Wetter gut gebrauchen.«

Emma betrat das direkt vom Flur abgehende Wohnzimmer. Es war recht spartanisch, aber doch gemtlich eingerichtet. Die schwarze Couchlandschaft dominierte den Raum. An den Wnden hingen Fotos, die Lukas selbst geschossen und hatte vergrern lassen. Sie zeigten Orte, an denen er bereits gewesen war. Besonders gut gefiel Emma das Foto einer Schneelandschaft mit Polarlichtern. Wie gerne wrde sie auch einmal nach Norwegen reisen. Sicher ergab sich irgendwann die Gelegenheit hoffentlich mit Lukas.

Ein vertrumtes Lcheln erschien auf ihrem Gesicht, als sie sich auf die Couch fallen lie. Ein Urlaub mit Lukas wre schon etwas Feines. In absehbarer Zukunft sah es allerdings nicht danach aus. Ihr Lcheln verschwand und wich einem Seufzen. Egal, jetzt wollte sie den Abend mit Lukas genieen. Wenn sie Glck hatte, konnte er die ganze Zeit bei ihr bleiben und wurde zu keinem Notfall gerufen.

Sie schloss die Augen, um sie gleich darauf wieder zu ffnen, denn Lukas betrat den Raum. In den Hnden trug er zwei dampfende Tassen, aus denen es verfhrerisch nach Krutertee duftete. Dankbar ergriff sie eine, um sich ihre eiskalten Hnde daran zu wrmen. Da sie so schnell wie mglich zu Lukas fahren wollte, hatte sie ihre Handschuhe vergessen. Im Auto war es bitterkalt gewesen. Auf der kurzen Strecke wrmte es sich nicht auf.

»Ich hab dir so viel zu erzhlen«, sagte Emma, nachdem sie an ihrem Tee genippt und die Tasse auf den weien Couchtisch gestellt hatte.

Lukas stellte seine Tasse ebenfalls ab und machte es sich neben ihr gemtlich. Um es bequemer zu haben, setzte sich Emma mit untergeschlagenen Beinen zurecht. Zu ihrer Freude nahm Lukas sie in den Arm, und sie kuschelte sich an ihn.

Die nchste halbe Stunde berichtete sie von den Geschehnissen der letzten Tage. Lukas hrte nur zu und streichelte dabei ihre Hand. Es wre ohnehin schwer fr ihn gewesen, etwas zu sagen, denn die Worte sprudelten aus Emma nur so hervor. Endlich nahm er sich wieder mal Zeit fr sie.

Kurz berlegte sie, ob sie ihm von dem Vorfall im Baumarkt erzhlen sollte, entschied sich aber dagegen. Lukas wrde sich nur unntig Sorgen machen und womglich darauf pochen, dass sie zum Arzt ging und sich durchchecken lie. Dafr hatte sie momentan nun wirklich keine Zeit.

Als Emma nichts mehr einfiel, was sie erzhlen konnte, richtete sie sich halb auf und schaute Lukas liebevoll an. »Jetzt du«, sagte sie.

»Bei mir gibt es nicht viel zu erzhlen.« Sanft streichelte er ber ihre Wange. »Du weit doch, auer Arbeit passiert nicht wirklich viel in meinem Leben.«

»Dann erzhl von deiner Arbeit.« Emma schmiegte sich wieder an Lukas.

»Darber mchte ich gerade eigentlich nicht reden«, sagte Lukas und seufzte. »Die letzten paar Tage waren so stressig Ich bin froh, wenn ich mal abschalten kann.«

Einerseits konnte Emma ihn verstehen. Derzeit bestand sein Leben wirklich fast nur aus Arbeit. Andererseits war sie doch etwas enttuscht, dass er seine tierrztlichen Erlebnisse nicht mit ihr teilen wollte.

Sie beschloss, es nicht persnlich zu nehmen. »Wollen wir einen Film schauen?«, fragte sie stattdessen.

»Gerne. Solange es keine schmalzige Liebeskomdie ist.«

Spielerisch schlug Emma nach ihrem Freund. »Als ob dir nicht klar wre, dass ich auf Actionfilme stehe.«

Beide lachten.

Lukas stand auf, ging zum DVD-Schrank und entnahm ihm einige Filme. »Mylady, Sie haben die Wahl.«

Nach kurzer berlegung entschied sich Emma fr einen rasanten Thriller mit einem bekannten Actionhelden in der Hauptrolle. Sobald Lukas den Film in den DVD-Player eingelegt hatte, kuschelte er sich wieder mit Emma zusammen. Durch den riesigen Flachbildfernseher kam richtiges Kino-Feeling auf.

»Jetzt noch eine Tte Popcorn«, sagte Emma und schmatzte gensslich.

Ruckartig zog Lukas seinen Arm unter ihr hervor, sodass Emma gegen die Sofalehne plumpste. Fragend blickte sie ihn an.

Lukas zog eine Grimasse. »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken. Mir ist nur eingefallen, dass ich Popcorn habe. Soll ich welches machen?«

Mit leuchtenden Augen strahlte Emma ihn an. »Du bist mein Held.«

Whrend des Films leerten sie gemeinsam die groe Schale Popcorn. Emma verga zwischendurch sogar, dass Lukas Bereitschaftsdienst hatte und die Zweisamkeit daher jede Sekunde vorbei sein konnte.

Nach Ende des Actionthrillers saen die beiden noch einen Augenblick zusammen und starrten auf das DVD-Men. Pltzlich rckte Lukas etwas von Emma ab und blickte sie ernst an.

»Ich muss dir noch etwas sagen.« Lukas blickte auf seine gefalteten Hnde, als wre es ihm sehr unangenehm.

Daher konnte Emma nicht verhindern, dass sie tatschlich nervs wurde. »Was ist denn?«

»Es tut mir sehr leid«, begann Lukas und hielt inne. »Ach, ich wei gar nicht, wie ich es dir sagen soll« Er fuhr sich mit beiden Hnden durch die Haare, sodass sie wirr nach allen Seiten abstanden.

»Raus damit.« Emma kniff die Augen halb zusammen. »Jetzt machst du mir irgendwie richtig Angst.«

»Ist ja schon gut«, sagte Lukas und hob beide Hnde. Er holte tief Luft. »Ich kann leider doch nicht bei der Alpakawanderung dabei sein. Ich wei, ich hab es versprochen, aber ich muss die Vertretung fr einen anderen Tierarzt bernehmen.«

Emmas gute Stimmung war wie weggeblasen. Versetzte Lukas sie etwa schon wieder? Wrde das bis in alle Ewigkeit so weitergehen? Wrde Lukas sie jetzt immer im Stich lassen? Einen schnen Freund hatte sie da. Sie sah ein, dass er einen wichtigen Job hatte. Aber in letzter Zeit musste sie immer zurckstecken. Trotzdem zwang sie sich krampfhaft zur Ruhe.

»Warum kann das nicht jemand anderes bernehmen?«, fragte sie in beherrschtem Ton. »Dir ist schon klar, dass ich die Wanderung nicht alleine machen kann mit den vielen Leuten?«

»Lisa kann dir doch helfen.« Lukas sah Emma mit um Entschuldigung heischendem Blick an, den sie ignorierte.

»Du weit genau, dass Lisa sich mit den Alpakas nicht gut genug auskennt. Auerdem hast du es mir hoch und heilig versprochen.« Damit sie nicht von ihren Gefhlen bermannt wurde, verschrnkte Emma die Arme vor der Brust. »Du lsst mich also wieder mal im Stich.«

»Es tut mir wirklich leid«, sagte Lukas. »Es kommen auch wieder bessere Zeiten.« Er beugte sich zu Emma und berhrte sie an der linken Schulter.

Emma drehte sich weg. Im Moment war sie viel zu enttuscht, als dass sie seine Berhrung ertragen htte. Stndig waren Lukas andere Dinge wichtiger als sie. In den letzten Monaten hatte sie mehr als genug Verstndnis dafr aufgebracht. Es ging ihr auch gar nicht so sehr um die Alpakawanderung. Die wrde sie zur Not schon irgendwie alleine bewltigen. Aber dass Lukas schon wieder eins seiner Versprechen brach, war der Tropfen, der das Fass zum berlaufen brachte, das sich in den letzten Wochen mehr als gut gefllt hatte. Konnte Emma sich berhaupt noch auf ihn verlassen?

»Dann gehe ich jetzt am besten nach Hause und warte auf diese ominsen besseren Zeiten«, sagte sie in beiendem Tonfall.

Obwohl sie keinen Streit wollte, war es ihr unmglich, freundlich zu bleiben. Lukas stellte seinen Beruf schon wieder ber sie. Die Frage, ob nicht jemand anderes htte einspringen knnen, hatte er ihr nicht einmal beantwortet.

»Bitte Emma, sei doch jetzt nicht so.« Lukas rckte nher an sie heran und nahm sie in den Arm.

Das war mehr, als sie jetzt ertragen konnte. Daher stand sie auf und schttelte den Kopf. Zu allem berfluss fhlte sie Trnen in sich aufsteigen. Emma schaffte es mhsam, sie zurckzudrngen. Abermals schttelte sie den Kopf.

»Ich fahre jetzt«, sagte sie mit trnenerstickter Stimme. »Und du kannst dir ja mal berlegen, ob ich in deinem Leben berhaupt noch zhle.«

»Emma, es dauert nicht mehr lange. Hab ein bisschen Verstndnis.« Lukas seufzte. »Du musst doch einsehen, dass ich einen wichtigen Job mache.«

Mit Emmas erzwungener Ruhe war es vorbei. »Willst du etwa behaupten, ich habe kein Verstndnis?«, schrie sie. »Seit Monaten sehe ich dich kaum! Und jetzt brichst du auch noch deine Versprechen! Ich wei, du hast deinen eigenen Job, und der ist wichtig. Aber hier geht es auch um uns. Du setzt unsere Beziehung aufs Spiel!«

Bevor Lukas reagieren konnte, rannte sie aus dem Wohnzimmer. Mit zitternden Hnden zog sie sich Stiefel und Jacke an. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Lukas in der Wohnzimmertr stand. Ohne ihn weiter zu beachten, eilte sie aus dem Haus und zog die Tr mit einem Knall hinter sich zu.

Heie Trnen rannen ihre Wangen hinab, als sie nach Hause fuhr. Ein Rest von Verstand gebot ihr Vorsicht, denn die Straen waren glatt. Als sie ihr Handy klingeln hrte, ignorierte sie es. Zum einen, weil sie grundstzlich whrend der Fahrt nicht telefonierte. Zum anderen, weil sie jetzt nicht mit Lukas sprechen wollte. Was fiel ihm eigentlich ein, sie jetzt anzurufen? Er musste doch wissen, dass sie im Auto sa.

Krperlich unversehrt gelangte sie auf den Apfelhof. Mit ihrer psychischen Verfassung sah es allerdings weniger gut aus. Immer noch reichten sich Wut und Enttuschung die Hand. Ein Ende war nicht in Sicht. Sie wollte nur noch alleine sein, ihren Gefhlen freien Lauf lassen. Und sich die Augen ausweinen.

Im Hausflur kam ihr natrlich Radetzky entgegen. Sie wuschelte ihm kurz bers Fell und murmelte: »Jetzt nicht, Rady.« Radetzky schien zu spren, dass es kein guter Zeitpunkt war, denn er zog ohne groes Gewese von dannen.

Eine verschlafen wirkende Lisa kam aus dem Wohnzimmer. »Was machst du denn hier?«, fragte sie. »Ich dachte, du wolltest bei Lukas bernachten.«

»Wir haben uns gestritten«, schluchzte Emma. »Lukas lsst mich schon wieder im Stich.«

Lisa nahm sie in die Arme. Einen Augenblick lang lie Emma es sich gefallen, bevor sie sich von ihr lste.

»Ich wei, du meinst es gut, aber ich glaub« Emma unterbrach sich und wischte sich die Trnen von den Wangen.

» du musst jetzt alleine sein«, vervollstndigte Lisa ihren Satz. »Kein Problem, ich versteh das. Wenn du mich brauchst, weit du ja, wo du mich findest.«

Emma nickte unter Trnen. »Danke.«

Glcklicherweise lie sich Oma Luise nicht blicken. Vielleicht war sie schon im Bett und schlief. Das passte Emma derzeit gut, denn ihre Gromutter htte sie nicht so einfach gehen lassen.

In ihrem Zimmer warf sie sich komplett angezogen buchlings aufs Bett und weinte in ihr Kissen. Dass so ein schner Abend in einem derartigen Fiasko enden musste! Warum hatte Lukas ihr die Nachricht nicht einfach morgen berbracht? Er musste doch wissen, was er ihr damit antat. Lag es vielleicht gar nicht an seiner Arbeit, sondern an ihr, dass er sie stndig im Stich lie?

Die Selbstzweifel lieen Emmas fast versiegte Trnen erneut flieen. War sie schon wieder an einen Typen geraten, der sie eigentlich gar nicht wollte? Wobei sie das Lukas eigentlich nicht zutraute. Er war zu bodenstndig, zu ehrlich. Doch was, wenn sie sich irrte? Dass Lukas erst jetzt sein wahres Gesicht zeigte? Es knnte doch sein, dass sie sich etwas vorgemacht hatte und es in Wirklichkeit so war wie bei ihrem Ex-Freund Jan.

Jan Siedendhei fiel Emma wieder ein, dass er an der Alpaka-Wanderung teilnehmen wrde. Ihn hatte sie total vergessen. Vorhin hatte sie nicht einmal daran gedacht, Lukas davon zu erzhlen. Er stand ja ohnehin nicht zu ihrer Untersttzung zur Verfgung. Nun musste sie die unliebsame Begegnung ganz alleine berstehen. Und sie konnte Jan noch nicht einmal zeigen, dass sie jetzt in einer glcklichen Beziehung war. Er wrde sie mit seiner Freundin und deren Sohn wieder einmal bertrumpfen.

Sie hatte nur einen Freund vorzuweisen, dem seine Arbeit wichtiger war als sie selbst. Emma schttelte den Kopf ber sich selbst. Jan und seine Freundin waren doch vllig unwichtig. Wobei sie nach all den Entwrdigungen, denen er sie ausgesetzt hatte, schon gerne ihren gutaussehenden, erfolgreichen Freund vorgezeigt htte. Das musste sie sich ehrlich eingestehen.

Zumindest hatte der Gedanke an Jans bevorstehenden Besuch sie ein wenig abgelenkt und ihren Trnenfluss versiegen lassen. Ob sie Lukas noch davon erzhlen sollte? Vielleicht kam er dann doch mit, um sie zu untersttzen. Nein, es brachte nichts. Er war ohnehin nicht fr sie da.

Sie wrde Lisa bitten, ihr beizustehen. Wenigstens sie war eine wahre Freundin. Frida und Kalle natrlich auch. Und auerdem hatte Emma die beste Oma der Welt. Sie schniefte. So schlecht sah alles doch gar nicht aus. Am besten, sie machte weiter wie bisher. Derzeit hatte sie ohnehin zu viel zu tun, um sich unterkriegen zu lassen. Von einem Tierarzt namens Lukas schon gar nicht.

Es herrscht dicke Luft

Emma traute ihren Augen kaum, als sie Henning Claasen tags darauf ber den Hof laufen sah. Wie bei seinem ersten Besuch trug er einen schwarzen Ledermantel. Er hatte ein Notizbuch in der einen und einen Stift in der anderen Hand. Wenn sie es aus der Entfernung recht erkennen konnte, murmelte er vor sich hin. Dann blieb er stehen und machte sich Notizen. Wut stieg in Emma auf. Was machte der Journalist hier? Hatte er dem Apfelhof nicht schon genug angetan?

Sie eilte auf ihn zu, um ihm eine saftige Ansage zu machen. Da sich an einer Stelle auf dem Schnee eine Eisschicht gebildet hatte was sie eigentlich wusste und sich schon lngst darum hatte kmmern wollen , kam sie in ihrer Hast ins Straucheln und wre fast gestrzt. Mit rudernden Armen konnte sie sich gerade noch abfangen. Schlitternd kam sie direkt vor Henning Claasen zum Stehen.

«Was machen Sie denn hier?«, fragte Emma in schneidendem Ton statt einer Begrung. »Dass Sie es berhaupt noch wagen, nach Ihrem Artikel hier aufzutauchen.«

»Ich betreibe nur Recherche«, erwiderte Claasen und grinste sie frech an. »Es knnte ja sein, dass ich mich doch noch dazu bereiterklre, einen Werbeartikel fr Sie zu schreiben.«

Emma musterte ihn mit schmalen Augen. »Das glauben Sie doch selbst nicht. Was fhrt Sie wirklich her?«

Der Journalist zuckte mit den Schultern. »Nun ja, ich habe Ihr Interview bei Radio Hamburg gehrt. Vielleicht ist an Ihrem Konzept ja doch mehr dran als heie Luft.«

»Im Interview habe ich nichts anderes erzhlt als Ihnen«, sagte Emma und schnaubte entrstet.

»Es knnte ja sein, dass Sie es nicht berzeugend genug rbergebracht haben.« Der Journalist zwinkerte Emma zu.

Aufgebracht nahm sie es zur Kenntnis. »Wissen Sie was? Verschwinden Sie einfach hier, und denken Sie, was Sie wollen.«

Beschwichtigend hob Claasen beide Hnde. »Nicht so schnell mit den jungen Pferden. Ich will Ihnen doch nichts Bses. Es geht hier lediglich um journalistische Meinungsfreiheit.«

»Pff«, machte Emma. »Es geht hier um Ihren Vater, der uns vom Hof verjagen und ein Neubaugebiet errichten will. Und Sie schreiben ihm nach dem Mund.«

»Hallo zusammen.« Lisa war unbemerkt zu ihnen getreten. »Was ist denn hier los?«

»Das ist der Journalist, der den fiesen Lgenartikel geschrieben hat«, sagte Emma und wies mit dem linken Zeigefinger auf Claasen. »Jetzt ist er schon wieder hier und will Recherchen anstellen, damit er seinem Vater davon berichten kann.« Sie schnaubte. »Und wird dann wahrscheinlich den nchsten verleumderischen Artikel schreiben.«

Claasen lachte und winkte ab. »Die junge Dame bertreibt malos.« Mit einem Augenzwinkern wandte er sich an Lisa und streckte ihr seine Rechte hin. »Und Sie sind?«

Automatisch ergriff Lisa seine Hand und schttelte sie kurz. Dann schien ihr aufzufallen, was sie da tat, denn sie entzog ihm abrupt ihre Hand.

Erneut lachte Claasen. »Sich nur nicht mit dem Feind verbnden, was?«

»Es war alles andere als nett, was Sie getan haben.« Lisa musterte ihn mit halb zusammengekniffenen Augen und warf ihre braunen Locken zurck. »Damit haben Sie Emma nicht nur nicht geholfen, sondern dem Apfelhof auch schwer geschadet.«

»Vielleicht mchten Sie ja einmal versuchen, mich vom Konzept zu berzeugen«, erwiderte der Journalist unbeeindruckt.

»Nein danke«, sagte Lisa. »Bei Ihnen ist Hopfen und Malz verloren.«

»Es ist wirklich besser, wenn Sie jetzt gehen.« Emma, die sich wieder etwas beruhigt hatte, sprach in ruhigem, aber festem Ton. »Und ich mchte nicht, dass Sie wiederkommen.«

Claasen zuckte mit den Schultern. »Wie Sie wollen. Wenn Sie kein Interesse an einem Friedensangebot haben, ist das nicht mein Problem.« Nach seinen Worten drehte er sich auf dem Absatz um und ging davon.

»Friedensangebot.« Lisa spie das Wort frmlich aus. »Dass ich nicht lache. Der Kerl ist genauso eklig, wie du ihn beschrieben hast.«

»Ich glaube auch, dass er nur den Hof fr seinen Vater ausspioniert hat. Warum htte er sonst irgendwas messen sollen?« Beruhigend legte Emma eine Hand auf die Schulter ihrer Freundin. »Ist jetzt aber auch egal. Wir haben heute eine ganze Menge Flyer zu verteilen.«

Besorgt musterte Lisa ihre Freundin. »Geht es dir denn auch gut? Nach gestern Abend dachte ich, dass wir die Flyer ja zur Not auch morgen«

»Ach Quatsch!«, unterbrach Emma sie. »Mach dir um mich keine Gedanken. Ich muss mich einfach ablenken von der Sache. Sonst werde ich noch verrckt. Ich bin zwar immer noch wtend und verletzt, aber das zu tun, was ich liebe, ist da bestimmt die beste Medizin.«

»Wahrscheinlich hast du recht.« Lisa blickte zum Stall. »Die Alpakas sind bestimmt schon ganz verwirrt, weil keiner sie auf die Weide gebracht hat.«

Emma musste lachen. »Sie werden es berleben. Nach dem Frhstck bekommen sie ihren groen Auftritt.«

Kalle und Frida waren bereits da. Der Frhstckstisch war reich gedeckt. Neben Bioartikeln achtete Oma Luise darauf, regionale Ware zu verwenden. Wurst und Kse stammten vom hiesigen Metzger, der selbst schlachtete. Eier, Milch und Butter hatte sie bei einem nahe gelegenen Bauern besorgt. Sie bestand darauf, dass man den Unterschied schmeckte, und Emma konnte ihr da nur zustimmen.

Radetzky schien ganz derselben Ansicht zu sein. Geduldig sa er zwischen Emma und Lisa auf dem Boden in der Hoffnung, dass ein Stck Wurst fr ihn abfallen wrde. Er wurde nicht enttuscht.

Nach dem Frhstck saen alle noch ein Weilchen plaudernd zusammen. Irgendwann hielt es Emma nicht mehr aus. Tatendurstig sprang sie auf und holte die bereitgelegten Flyer aus dem Wohnzimmer.

»Kann es losgehen?«, fragte sie mit leuchtenden Augen.

Die anderen lachten angesichts ihres Feuereifers. Da es in der vergangenen Nacht schon wieder geschneit hatte, zogen sich alle warm an. Sogar Kalle tauschte seinen Strohhut gegen eine Wollmtze aus Alpakawolle.

Radetzky wuselte aufgeregt zwischen ihren Beinen herum und freute sich ganz offensichtlich auf den langen Spaziergang. In den letzten Monaten hatten sich die Alpakas an den alten Bernhardiner gewhnt, sodass er inzwischen sogar bei den Alpakawanderungen dabei war.

Sobald sie den Stall betraten, schlug ihnen fnfstimmiges Summen entgegen. Erwartungsvoll reckten die Alpakas ihre Kpfe ber die Boxentr. Die Freunde griffen sich jeder ein Halfter mit langer Leine. Schneewittchen scharrte erwartungsvoll im Stroh.

Hocherhobenen Kopfes verlieen Dornrschen, Schneewittchen, Cinderella, Rapunzel und Lancelot den Stall. Sie schienen ein wenig verwundert, dass es nicht in Richtung Weide ging, folgten ihren menschlichen Freunden jedoch neugierig.

Zunchst zogen sie zusammen die Hauptstrae entlang, die den malerischen Namen »Zur Dorfeiche« trug. Fr einen kleinen Ort wie Undeloh und vor allem fr das unwirtliche Wetter waren recht viele Menschen unterwegs, was ihnen ihr Vorhaben deutlich erleichterte.

Fast alle Passanten sprachen sie an. Ein paar Einheimische kannten die Alpakas bereits, doch fr viele waren die tierischen Einwohner Undelohs neu. Das sagte Emma, dass sie ihre Werbemanahmen auch knftig nicht ausschlielich an Touristen richten sollte.

Einheimische wie Touristen zeigten sich interessiert am Bratapfelfest. Gerne nahmen sie einen Flyer entgegen. Einige sagten, dass das Fest eine angenehme Abwechslung zum Dorfleben wre. Im Winter war hier doch recht wenig los.

Schnell wurden die Flyer weniger. Nicht zuletzt, weil sie in jeden Briefkasten ohne Aufschrift »keine Werbung« einen davon warfen. Dafr waren Emma und Lisa zustndig, die eindeutig die jngeren Beine hatten. Den Alpakas schien der unverhoffte Ausflug zu gefallen, bedeutete er doch eine Abwechslung zum Weidenalltag.

Von Fremden streicheln lieen sie sich allerdings nicht. In diesem Bereich zeigten sie die alpakatypische Scheu. Vor allem den Kindern gefiel das nicht sonderlich, doch Emma erklrte ihnen, weshalb die Tiere so reagierten. Radetzky entschdigte die Kleinen fr einiges. Der streichelbedrftige Bernhardiner lie sich nur zu gerne von Kinderhnden knuddeln.

Auf dem Dorfplatz angekommen, machten sie Halt. Um die Alpakas nicht zu berfordern, beschlossen sie, dass Frida, Kalle und Luise mit ihnen auf den Apfelhof zurckkehren und sie auf die Weide bringen wrden. Lisa und Emma stand die Aufgabe zu, die restlichen Flyer in die Briefksten zu werfen.

Da sie am Sptnachmittag noch Prospekte brig hatten, wrden die Freundinnen tags darauf die umliegenden Drfer abklappern, um die restlichen zu verteilen. Zufrieden gingen sie zum Apfelhof zurck, wo Frida, Luise und Kalle plaudernd in der Kche zusammensaen.

Da sie sich kraftlos und mde fhlte, freute sie sich darauf, gemtlich am Kchentisch mit den anderen zusammenzusitzen, um sich von den Anstrengungen des Tages zu erholen. Fr sie und Lisa standen schon Teetassen bereit, und der verfhrerische Geruch nach Zimt und Apfel stieg ihr in die Nase.

Das Klingeln ihres Handys lie sie leicht zusammenzucken. Sie zog es aus der Gestasche und klappte die Schutzhlle auf. Der Anrufer war Lukas. Kurz berlegte sie, ob sie den Anruf ignorieren sollte, doch sie brachte es nicht bers Herz.

Sie nahm den Anruf an. »Hallo Lukas«, sagte sie, whrend sie ins Wohnzimmer ging, damit die anderen nicht mithren konnten.

»Ich freue mich so, deine Stimme zu hren«, klang Lukas Stimme an ihr Ohr. »Hast du dich wieder beruhigt?«

Seine letzten Worte versetzten Emma einen Stich. Warum verhielt er sich so? Ihm musste doch klar sein, warum Emma enttuscht von ihm war. Sie sagte jedoch nichts dazu, sondern ignorierte den zweiten Satz.

»Freut mich auch«, sagte sie lediglich. »Was gibt es denn?«

»Momentan hab ich etwas Luft, und ich wollte einfach mit dir telefonieren.«

Ach ja, jetzt hatte er Zeit fr sie. Neuerdings ging es nur noch darum, wann er ihr Aufmerksamkeit widmen wollte oder konnte.

»Du, ich hatte einen wirklich anstrengenden Tag«, sagte sie in neutralem Ton, da sie keinen erneuten Streit wollte. »Wir haben heute die Werbeflyer in Undeloh verteilt. Lass uns morgen telefonieren, okay?«

»Wie du meinst.« Lukas hrte sich enttuscht an. »Dann wnsche ich dir noch einen schnen Abend.«

»Gleichfalls.«

Nach Beendigung des kurzen Telefonats fhlte sich Emma irgendwie leer. Ganz so, als ob sie etwas Wichtiges verpasst htte. War sie Lukas gegenber zu abweisend gewesen? Sie schttelte den Kopf. Nein, er verhielt sich schlielich ganz genauso. Im Gegensatz zu ihm war sie in den allermeisten Fllen fr ihn da, wenn er sie brauchte. Und sie fhlte sich wirklich matt und abgekmpft. Dafr musste er einfach ein wenig Verstndnis aufbringen.

Emma seufzte, steckte ihr Smartphone weg und ging zu den anderen, wo bereits eine dampfende Tasse Tee auf sie wartete.

***

Einige Tage spter wurde es langsam ernst. Die Ankunft der Gste stand kurz bevor. Lisa hatte Frida tatschlich bei der Reinigung der Zimmer geholfen, wofr diese ihre junge Freundin noch mehr ins Herz schloss. Putzen war nun wirklich nicht Fridas Ding. Umso mehr war sie Lisa dankbar, dass sie sich der Aufgabe angenommen hatte.

Wieder einmal saen sie alle in den gemtlichen Korbsthlen am alten runden Esstisch. Heute besprachen sie die letzten Einzelheiten, um den Gsten einen so angenehmen Aufenthalt wie mglich zu bieten.

Kalle wrde den Erwachsenen als Willkommensgeschenk ein Flschchen Apfellikr berreichen. Die Kinder erhielten von Frida einen selbstgestrickten, bunten Schal aus Alpakawolle. Die Zimmer waren mit pfeln, Walnssen und Zimtstangen bestckt. Letztere sollten dazu dienen, dass die Zimmer schn weihnachtlich rochen. pfel und Walnsse waren fr den Verzehr gedacht.

Um einen heimeligen Eindruck zu erzeugen, hatte Lisa in allen Gstezimmern Weihnachtssterne platziert, die aus Kalles Zucht stammten und daher entsprechend prchtig waren. Fr die vorweihnachtliche Stimmung sorgten goldene Sterne in den Fenstern. Auf den Tischen stand jeweils ein dekoratives Adventsgesteck, ebenfalls goldfarben und in Sternform. Es war geschmckt mit Zweigen, Zapfen, Holzsternen und Glitzerschnee.

»Die Zimmer hast du so schn hergerichtet«, sagte Frida gerade und warf Lisa einen anerkennenden Blick zu. »Die Gste werden sich wohler als zu Hause fhlen.«

Lisas Wangen verfrbten sich rosa. »Zu viel der Ehre.«

»Nein, meine Liebe. Eher zu wenig.« Frida beugte sich zu ihr und ttschelte kurz ihre linke Wange.

Als es an der Tr klingelte, schreckte Emma hoch. Sie war in die Gsteliste vertieft gewesen und hatte versucht, dabei die Tatsache zu ignorieren, dass Jan mit daraufstand. Jetzt war es wichtig, ein Gefhl fr die Gste zu bekommen. Die Gruppengre hatten sie absichtlich auf zehn, maximal zwlf Personen beschrnkt, damit jeder intensiv in Kontakt mit den Alpakas treten konnte.

Luise machte Anstalten, sich zu erheben, doch Lisa sprang auf. »Lass nur, ich mach schon.«

Schneller als Radetzky war sie jedoch nicht. Mit einer Geschwindigkeit, die man einem alten Hund nicht zugetraut htte, hpfte er aus seinem Korb und raste den Flur entlang, wobei er wild mit dem Schwanz wedelte.

»Der berlebt uns noch alle«, sagte Kalle schmunzelnd und strich sich seine wirren grauen Haare zurck.

Kurz darauf kehrten Lisa und Radetzky mit Lukas zurck. Er strahlte Emma an, die unwillkrlich zurckstrahlte. Wenn sie ehrlich zu sich war, freute sie sich unbndig, dass er gekommen war. Anscheinend bedeutete sie ihm ja doch etwas, wenn er sich die Zeit nahm, bei der so wichtigen Vorbesprechung fr das Gstewochenende dabei zu sein. Daher erwiderte sie seinen Kuss zrtlich und beschloss, nicht mehr sauer auf ihn zu sein. Derzeit musste er einfach viel zu viel arbeiten, und er hatte sicher recht: Das wrde sich auch wieder ndern. Hoffentlich.

»Mein Lieber, hol dir bitte einen Stuhl aus dem Esszimmer«, sagte Oma Luise, da es nur fnf Korbsthle in der Kche gab.

»Wieso hast du eigentlich ein Esszimmer? Das ist der einzige Raum, der nie benutzt wird«, sagte Emma und lachte.

In der Tat saen sie auch zum Essen in der Kche, da es so gemtlich war. Wie im Wohnzimmer befand sich auch hier ein Kamin, der fr wohltuende Wrme und heimelige Stimmung sorgte.

»Fr Extrasthle ist das Esszimmer aber ganz praktisch«, erwiderte Luise und zwinkerte ihrer Enkelin zu.

Nachdem auch Lukas mit einer Tasse Tee versorgt war, fhrten sie ihre angeregte Diskussion fort, bei der er sich eifrig beteiligte. Der Tierarzt wirkte sogar ausgesprochen entspannt in seinem Stuhl mit der hohen Lehne, den Emma recht ungemtlich fand. Die Beine weit von sich gestreckt, bot er ein Bild, das sie schon lange nicht gesehen hatte. Keine Stressfalten zierten seine Stirn, die Hnde lagen locker auf seinen Oberschenkeln.

Ob er heute keine Bereitschaft hatte? Nachher wrde Emma ihn fragen. Vielleicht konnten sie ja fortsetzen, was vor einigen Tagen ein abruptes Ende gefunden hatte. Woran sie ja nicht ganz unschuldig war. Sie lchelte ber sich selbst. Wenn ihr etwas nicht passte, konnte sie ganz schn zickig sein.

Da Emma ihren Freund beobachtete, bemerkte sie nicht, dass Lisa die Gsteliste zur Hand nahm und diese neugierig studierte.

»Hey, das ist doch dein Ex-Freund!«, rief sie aus.

Sofort richtete Emma ihre Aufmerksamkeit auf die Freundin. Ihre Augen wurden gro, als ihr bewusst wurde, dass sie vergessen hatte, Lisa von Jans bevorstehendem Besuch zu erzhlen. Und somit ebenfalls, sie um Geheimhaltung zu bitten. Emma schielte zu Lukas, der seine lockere Haltung aufgegeben hatte.

»Dein Ex-Freund kommt hierher?«, fragte er mit einem Unterton, den Emma nicht deuten konnte. Angespannt sa Lukas nun hoch aufgerichtet da. Die Arme hatte er vor der Brust verschrnkt. »Warum hast du mir nichts davon erzhlt?«

Emma zuckte mit den Schultern. »Ich habe es einfach vergessen, schtze ich.«

»Schtzt du, ja?«

Diesen Worten fiel es Emma nicht schwer, den Unterton zuzuordnen. Er war eindeutig khl. Ihr schner Plan, es nicht wieder zum Streit kommen zu lassen, war augenscheinlich fehlgeschlagen. Warum hatte sie nur vergessen, Lisa davon zu erzhlen? Jetzt war Lukas sauer, das merkte sie ihm deutlich an.

»Na komm, so schlimm ist es doch nicht«, sagte Frida und lchelte Lukas an.

»Ach nein? Mir wirft sie vor, dass ich ihr nichts erzhle und nie Zeit fr sie habe. Aber so eine Kleinigkeit wie die Information, dass ihr Ex-Freund auf der Gsteliste steht, enthlt sie mir vor.« Lukas funkelte Frida wtend an, was sie gekonnt ignorierte.

»Die Betonung liegt auf Ex«, sagte Emma, die langsam ebenfalls wtend wurde.

Einerseits war sie sauer auf sich selbst, weil sie nichts gesagt hatte. Vielleicht htte sie es Lukas ja doch erzhlen sollen. Eigentlich hatte sie das ja auch vorgehabt, aber dann war wieder so viel passiert Dass sie es nicht getan hatte, war aber noch lange kein Grund, sich so feindselig zu verhalten. Vor allem nicht gegenber Frida, die nur Frieden stiften wollte.

»Eben, Ex. Warum sollte er ausgerechnet hier eine Alpakawanderung machen wollen?« Lukas beugte sich vor und nahm einen Schluck Tee, bevor er seine Arme wieder vor der Brust berkreuzte. »Und du hast davon gewusst. Wahrscheinlich die ganze Zeit schon. Womglich hast du den Auftrag sogar angenommen. Und irgendeinen Grund muss es ja geben, dass du nichts gesagt hast. Ist da noch was, dass du mir nicht erzhlt hast? Wolltest du vielleicht die Tage ohne mich mit ihm berbrcken?«

Emma starrte Lukas nur finster an, weil sie nicht glauben wollte, dass er dachte, sie htte etwas mit der Sache zu tun.

»Kinder, streitet euch nicht.« Oma Luise verdrehte tatschlich die Augen. »Es gibt auch keinen Grund, Frida so anzugehen, Lukas. Sie hat mit der Sache nichts zu tun.«

Lukas fuhr sich mit beiden Hnden durch die Haare. »Entschuldige Frida. Ich glaube, ich bin einfach nur mde. Es ist besser, wenn ich jetzt gehe.«

Frida setzte an, etwas zu sagen, doch Lukas winkte ab. Seine Handbewegung wirkte matt, als wre ihm alles zu viel. Er stand auf und trug seinen Stuhl ins Esszimmer zurck. Die anderen blickten ihm hilflos nach.

Lukas kam noch einmal zurck, blieb jedoch im Trrahmen stehen. »Ich fahr dann jetzt. Tschs zusammen.« Mit gesenktem Kopf drehte er sich um und ging davon.

Einen Augenblick lang blickte Emma ihm reglos nach. Dann kam Leben in sie. Schnell sprang sie auf und hastete ihm hinterher. Sie musste das unbedingt sofort aufklren, bevor die Situation noch verfahrener wurde. Es konnte doch nicht so schwer sein, Lukas begreiflich zu machen, dass sie nicht fr Jans bevorstehenden Besuch verantwortlich war.

Als sie ins Freie trat, ffnete Lukas gerade die Fahrertr seines Wagens.

»Lukas, warte!«, rief sie.

Langsam drehte er sich um und blickte ihr entgegen. Um nicht auszurutschen, ging Emma langsamer, als sie es wollte, auf ihn zu. Sobald sie vor ihm stand, schaute sie ihm in die Augen und zwang sich zu einem kleinen Lcheln.

»Lass uns bitte nochmal ber die Sache reden«, sagte sie. »Es ist wirklich nicht so, wie du denkst.«

Lukas nestelte an seinem Autoschlssel herum und weigerte sich, ihr in die Augen zu blicken. »Da gibt es nichts mehr zu reden. Du wusstest, dass er kommt, und hast mir nichts davon gesagt. So einfach ist das.«

Als Emma zu einer Antwort ansetzte, hob er lediglich eine Hand und schttelte den Kopf. Ohne ein weiteres Wort ffnete er die Autotr und stieg ein.

Trotz ihres rgers bemerkte Emma, wie deprimiert und mde er dabei wirkte. Eine Woge des Mitgefhls stieg in ihr auf. Als der Wagen langsam vom Hof fuhr, machte sie Anstalten, ihm hinterherzurennen. Nach wenigen Schritten blieb sie stehen. Das Einzige, was jetzt passieren wrde, war, dass sie ausrutschte und sich auf die Nase legte. Mit gesenktem Kopf drehte sie sich um und ging ins Haus zurck.

Vier erwartungsvolle Gesichter blickten ihr entgegen, sobald sie die Kche betrat.

»Na Emmchen, konntet ihr es klren?«, fragte Luise.

Emma seufzte. »Nein. Er lsst nicht mit sich reden.«

»Dann ruf ihn spter an«, sagte Luise. »Sicher beruhigt er sich bis dahin, und ihr knnt normal miteinander sprechen.«

Emma schttelte nur den Kopf. Momentan hatte sie einfach nicht die Kraft fr eine weitere Diskussion, die ohnehin in einen Streit gemndet htte. Dazu fhlte sie sich einfach zu abgeschlagen. Was war nur mit ihnen beiden los? Immer nur Streit und Vorwrfe. Trnen stiegen ihr in die Augen.

»Noch einen Streit verkrafte ich heute nicht«, sagte sie mit erstickter Stimme. »Es ist besser, wenn ich jetzt ins Bett gehe.«

Mitfhlend legte ihr Kalle eine Hand auf den Unterarm. »Dann rede morgen mit ihm darber. Bis dahin hat er sicher eingesehen, dass du gerade zu viel um die Ohren hast und einfach vergessen hast, es ihm zu erzhlen.«

In ihrem Zimmer warf sich Emma angezogen auf das Bett und vergrub ihr Gesicht im Kissen. Eine ganze Weile lag sie so da und lie ihrem Kummer freien Lauf. Dass Lukas sie aber auch einfach nicht verstand! Ihr noch nicht mal zuhrte.

Es klopfte leise an der Tr. Am liebsten htte Emma das Klopfen ignoriert, aber ein freundliches Gesicht wrde ihr jetzt sicher guttun.

»Herein«, sagte sie daher.

Lisa ffnete behutsam die Tr und betrat das Zimmer. Sie setzte sich zu ihrer Freundin auf die Bettkante und streichelte ihr sanft ber den Rcken. »Das wird schon wieder. Morgen hat Lukas sich bestimmt wieder eingekriegt. Mnner sind eben manchmal etwas aufbrausend.«

»Ich hab das Gefhl, wir streiten uns nur noch«, murmelte Emma in ihr Kissen hinein.

»Ihr seid gerade beide im Stress. Da ist das doch vllig normal.« Lisa streichelte weiter ber Emmas Rcken in der Absicht, sie dadurch zu beruhigen.

»Hoffentlich.« Emma schniefte.

»Und es tut mir total leid, dass ich einfach damit rausgeplatzt bin«, sagte Lisa und seufzte. »Ich und mein loses Mundwerk.«

»Das war meine Schuld. Eigentlich wollte ich es dir erzhlen und dich bitten, Lukas nichts davon zu sagen, aber ich habe es vergessen.« Emma setzte sich auf, lehnte sich an die Wand und zog ihre Knie an den Oberkrper.

»Warum das denn?«, fragte Lisa erstaunt. »Lukas htte es doch sicher verstanden, wenn du es ihm erklrt httest.«

»Ach, ich wei auch nicht«, entgegnete Emma und hob den Kopf. »Erst wollte ich es ihm ja erzhlen, aber dann hatte ich immer so viel zu tun und hab vergessen, es ihm zu sagen. Und dann kam der blde Streit dazwischen.« Sie seufzte. »Sei mir nicht bse, aber ich will jetzt einfach nur schlafen.«

»Kein Problem.« Lisa beugte sich zu ihrer Freundin und nahm sie in die Arme.

Kurz umarmten sich die beiden fest und liebevoll, bevor Lisa sich von Emma lste und aufstand. Sie winkte ihr zu und verlie den Raum. Emma rutschte an der Wand hinunter, bis sie auf dem Rcken lag. Erschpft schloss sie die Augen. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie eingeschlafen war.

Ein Ex-Freund taucht auf

Dass sich Lukas tags darauf wieder beruhigen wrde, bewahrheitete sich nicht. Sie erhielt keinen Anruf von ihm. Mehrmals berlegte sie, ob sie ihn anrufen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Sie hatte Angst, dass er ihr wieder nicht zuhren wrde und es dadurch zum Streit kam. Dennoch hoffte sie instndig, er wrde anrufen. Regelmig zckte sie ihr Handy und schaute nach, ob Lukas sich nicht doch gemeldet hatte. Die mitfhlenden Blicke, die Oma Luise und Lisa ihr zuwarfen, bemerkte sie nicht.

Abends fiel Emma todmde ins Bett. Heute hatte sie es zumindest geschafft, sich die Zhne zu putzen und sich umzuziehen. Dazu, sich ber sich und Lukas Gedanken zu machen, kam sie nicht, weil der Schlaf sie bermannte.

Als sie am nchsten Morgen erwachte, war der Freitag vor dem dritten Advent gekommen. Und damit der Tag, an dem die Gste eintrafen. Emma sthnte. Heute wrde sie also auf Jan, seine neue Freundin und deren Sohn treffen. Hoffentlich war sie in der Lage, souvern mit der Situation umzugehen.

Wie gerne htte sie Lukas an ihrer Seite gehabt! Darauf bestand jedoch keine Chance. Sie wrde ihn heute aber anrufen und sich dafr entschuldigen, dass sie ihm nichts erzhlt hatte. Es musste doch mglich sein, dass sie sich wie zwei erwachsene Menschen unterhielten und nicht stndig anfingen, ber Nichtigkeiten zu streiten.

Sie hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, als ihr Smartphone klingelte. Hektisch sprang sie aus dem Bett und whlte in ihrer Jeans nach ihrem Handy. Es war Lukas!

»Hey«, sagte er, sobald sie abgehoben hatte. »Ich glaube, ich habe etwas berreagiert.«

Erleichtert atmete Emma hrbar aus. »Und ich htte es dir erzhlen sollen.«

Lukas lachte. »Manchmal benehmen wir uns echt wie kleine Kinder.«

Auch Emma lachte. »Lisa sagt, das ist der Stress.«

»Tut mir leid, dass ich dir unterstellt habe, du httest deinen Ex absichtlich eingeladen.«

Emma winkte ab, was Lukas natrlich nicht sehen konnte. »Halb so wild«, sagte sie. »Hauptsache, du glaubst mir jetzt.«

»Kommst du denn klar?«

»Es wird schon gehen«, sagte Emma und verzog das Gesicht. »Ich hab ja Lisa an meiner Seite.«

Die beiden redeten noch einige Minuten miteinander, bis Emmas Blick auf ihren Wecker fiel.

»So ein Mist!«, rief sie. »Ich muss los. Die Gste treffen gleich ein.«

Es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass Frida, Luise, Kalle und Emma die Gste gesammelt empfingen. So konnten sich alle direkt voneinander ein Bild machen. Diesmal war natrlich auch Lisa mit von der Partie.

Die fnf machten es sich auf den bequemen Sesseln im Eingangsbereich des Gstehauses gemtlich. Radetzky legte sich Oma Luise zu Fen.

Es war ein hartes Stck Arbeit gewesen, Frida davon zu berzeugen, das Haus nicht in ihrem heigeliebten indischen Stil einzurichten. Schlussendlich hatte sie sich auf einen Kompromiss eingelassen.

Bunt musste es sein, darauf hatte Frida bestanden. Daher hatte keiner der Sessel die gleiche Farbe. Emma war beim Mbelkauf dabei gewesen. Das Einzige, was sie hatte tun knnen, war, darauf zu achten, dass sich die Farben nicht allzu sehr bissen.

Das Gesamtergebnis konnte sich sehen lassen. Alles im Gstehaus strahlte eine bunte Gemtlichkeit aus, was nicht zuletzt am guten Hausgeist Frida lag, die sich hingebungsvoll um die Gste kmmerte.

Als die Tr aufging, richteten sich die Augen der fnf Freunde sofort auf die Ankommenden. Radetzky hob neugierig den Kopf, jederzeit bereit, sich etwaige Streicheleinheiten abzuholen.

Ein kleines Mdchen, dessen lange blonde Haare unter einer rosafarbenen Pudelmtze hervorquollen, streckte seinen Kopf herein. Frida, die heute erstaunlich farbsicher einen Kaftan in Hell- und Dunkelblau trug, sprang auf und ging mit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Der Kopf des Mdchens verschwand wieder. Stattdessen betrat ein mittelgroer Mann mit grauer Schneejacke den Raum. Das blonde Mdchen folgte ihm an der Hand einer Frau mit ebenso blonden Haaren. Das musste ihre Mutter sein.

Bevor Frida ihn in eine herzhafte Umarmung ziehen konnte, aus der sich so schnell keiner befreite, wie Emma wusste, streckte der Mann ihr seine Rechte entgegen. Emma gratulierte ihm insgeheim zu seiner Geistesgegenwrtigkeit.

»Ich bin der Johannes Gruber«, sagte er mit sterreichischem Akzent. Mit seiner freien Hand deutete er auf die Frau und das kleine Mdchen. »Und das sind meine Frau Klara und meine Tochter Anna.«

»Herzlich willkommen!« Frida wurde bewusst, dass sie die Hand des Mannes immer noch schttelte, und lie sie endlich los. »Ich bin Frida und wrde mich freuen, wenn wir uns auf das Du einigen.«

Die beiden Erwachsenen wirkten einigermaen verdattert, was fter einmal der Fall war bei Menschen, die Frida nicht kannten. Das kleine Mdchen hingegen blickte die schillernde Frida mit den klirrenden goldenen Armreifen mit groen Augen an.

Bevor auch nur einer dazu kam, etwas zu sagen, ergriff Frida wieder das Wort. »Ich zeig euch erstmal eure Zimmer. Das Gepck holen wir spter.«

»Schn, dass sie uns auch hallo sagen lsst«, stellte Kalle trocken fest und grinste.

Frida war kaum mit den ersten Gsten verschwunden, als sich die Haustr erneut ffnete. Diesmal betrat eine grogewachsene Frau mit Winterstiefeln im Leopardenmuster den Raum. Der Kragen ihres schwarzen Mantels bestand aus echtem Pelz, wie Emma sofort erkannte. Das Kinn hatte die Frau erhoben, und sie schaute sich mit hochmtigem Blick um.

Hinter ihr erschien ein etwa zehnjhriger Junge in schwarzer Lederjacke, die mit seinem ebenso schwarzen Haar harmonierte. Er blickte ausgesprochen mrrisch drein.

Auf dem Fu folgte ihm ein elegant gekleideter Mann mit edlen Gesichtszgen. Sein dunkelbraunes halblanges Haar trug er zurckgegelt. Wie die Frau und das Kind trug er teure Kleidung.

Emmas Herz zog sich zusammen. Jan! Es war also wirklich wahr. Er wrde das Wochenende hier verbringen. Bis zuletzt hatte sie insgeheim gehofft, dass er einen Rckzieher machte. Doch das war nicht Jans Art. Was er hier wohl wollte? Emma schwor sich, dass sie es herausfinden wrde.

Sie war sehr dankbar, als Lisa aufstand, um die Neuankmmlinge zu begren. Sie war die Einzige, die Jan jemals zu Gesicht bekommen hatte und genau wusste, wie Emma sich gerade fhlte. Auf ihre Freundin war eben Verlass.

Lisa trat mit freundlichem Lcheln auf die Frau zu und streckte ihr die rechte Hand zur Begrung hin. Diese ergriff sie mit spitzen Fingern und lie nach kurzem Schtteln wieder los. An Lisas Gesichtsausdruck erkannte Emma, dass sie am liebsten die Augen verdreht htte. In letzter Sekunde konnte Emma ein Lachen unterdrcken.

Als Lisa sich Jan zuwandte, beachtete er sie gar nicht, sondern ging schnurstracks auf Emma zu. Nun htte sie am liebsten die Augen verdreht, doch sie riss sich ebenfalls zusammen und setzte ein falsches Lcheln auf. Aus Hflichkeit stand sie auf, um ihren Ex-Freund zu begren.

»Emma, es ist so eine Freude, dich zu sehen«, sagte Jan, zog sie in eine Umarmung und ksste sie auf die linke Wange.

Teils aus Schreck, teils aus Abneigung machte sie sich stocksteif. Um nichts in der Welt htte sie die Umarmung erwidert. Ehrlich gesagt, empfand sie diese sogar als uerst unangebracht. Jan und sie waren nicht im Guten auseinandergegangen. Warum also tat er jetzt so, als ob sie die besten Freunde wren?

Emma machte sich von ihm los und trat einen Schritt zurck. »Willkommen«, sagte sie und zwang sich erneut zu einem Lcheln. »Willst du mir nicht deine Freundin und ihren Sohn vorstellen?«

Vielleicht erinnerten ihre Worte ihn ja daran, dass sie nichts mehr gemeinsam hatten. Jeder lebte nun sein eigenes Leben. Um nichts in der Welt htte sie ihr altes Leben zurckhaben wollen.

Jans Freundin war inzwischen neben die beiden getreten und musterte Emma mit finsterem Blick. Anscheinend passte es ihr berhaupt nicht, dass Jan so freundschaftlich tat. Emma berlegte, ob das Paar wohl Streit hatte und Jan versuchte, seine Freundin eiferschtig zu machen. hnlich wrde es ihm sehen.

»Ich bin Elisabeth Liebherr«, sagte sie mit lieblicher Stimme, die zwar zu ihrem Namen, aber nicht zu ihrem abweisenden Gesichtsausdruck passte. »Und Sie mssen Emma sein.«

»Ganz genau.« Emmas Lcheln gefror langsam zu einer Grimasse. Wenn sie nicht aufpasste, wrde sie einen mimischen Muskelkater davontragen. »Auch euch heie ich herzlich willkommen.« Sie deutete auf das Kind, das immer noch mrrisch dreinblickte. »Das ist sicher dein Sohn.«

Elisabeth winkte ihn zu sich heran. Ausgesprochen widerwillig folgte er ihrer Anweisung. Wie es aussah, gab es Orte, an denen er zurzeit weitaus lieber gewesen wre als in Fridas Gstehaus.

»Exakt«, sagte Elisabeth. »Das ist mein Sohn Konstantin. Sag hallo zu der Frau.«

Lisa, der die Neuankmmlinge keine Beachtung mehr schenkten, stand hinter ihnen. Als Emma sah, dass sie nun wirklich die Augen verdrehte und eine Grimasse zog, verwandelte sich ihr knstliches Lcheln in ein echtes.

Die drei wrdigten Oma Luise und Kalle keines Blickes, was Emmas Meinung nach nicht gerade fr sie sprach. Als sie sich zu ihrer Gromutter und Kalle umdrehte, sah sie, dass die beiden die Szenerie mit unergrndlichen Mienen beobachteten.

»Lisa wird euch eure Zimmer zeigen.« Emma sprach schnell, denn sie wollte die drei unbedingt loswerden. »Fr den jungen Mann habt ihr ja ein extra Zimmer gebucht.«

Elisabeth ffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn aber wieder. Wenn Emma htte wetten mssen, htte sie gesagt, dass Jans Freundin am liebsten auf das Sie bestehen wrde. Gerade noch rechtzeitig war ihr wohl eingefallen, dass es sehr merkwrdig wre, wenn Emma ihren Ex-Freund pltzlich siezte. Abwechselnd Du und Sie zu sagen htte noch lcherlicher und seltsamer gewirkt.

Zu Emmas Erleichterung ergriff Lisa die Initiative und bedeutete den drei Neuankmmlingen, ihr zu folgen. Hoffentlich kam die letzte Familie, bevor Jan und sein Anhang die Koffer holen kam. Die kurze Begegnung hatte ihr erst einmal gereicht. Im Verlauf des Wochenendes wrde sie Jan noch oft genug sehen mssen. Emma lief ein unangenehmer Schauer ber den Rcken. Das konnte ja heiter werden!

»Was war das denn?«, fragte Kalle, sobald Lisa und die Gste auer Sichtweite waren.

Er runzelte die ohnehin schon gefurchte Stirn, woran Emma sah, dass er alles andere als erfreut ber die neuen Gste war. Oma Luise sagte nichts, sondern blickte Emma unverwandt an.

Emma seufzte. »Das, meine Lieben, war mein Ex-Freund Jan mit seinem neuen Anhang.«

»Das ist mir schon klar.« Kalle klang ungeduldig. »Was fr Vollidioten das sind, meinte ich.«

»Pscht«, machte Luise. »Du magst ja recht haben, aber es sind dennoch unsere Gste.«

»Deshalb darf ich nicht mehr meine Meinung sagen, sondern muss jedes Wort auf die Goldwaage legen?«

Besnftigend legte Luise eine Hand auf seinen Unterarm. »So meine ich das doch nicht. Du musst nur aufpassen, dass sie es nicht mitbekommen. Sonst neigt sich die Goldwaage im Sinne von rger auf die falsche Seite.«

Zu Emmas Freude trafen die letzten Gste ein, als Elisabeth, Jan und Konstantin noch in ihren Zimmern waren. Die sympathische Familie kam aus Leipzig. Sie alle hatten feuerrote Haare und sahen ein wenig aus wie die Weasleys aus Harry Potter. Diesmal bernahm es Emma, ihnen ihre Zimmer zu zeigen in der Hoffnung, dass die ungebetenen Gste in der Zwischenzeit ihre Koffer holten.

Sie hatte Glck. Als sie die Weasleys, die eigentlich Gaby, Oliver, Mandy und Sam Schwalbe hieen, in ihre Zimmer begleitet hatte und in den Eingangsbereich zurckgekehrt war, saen dort nur ihre Gromutter und ihre Freunde.

»Der Idiot hat mich nicht mal erkannt!« Pure Emprung sprach aus Lisas Blick.

»Sei doch froh«, sagte Emma und lie sich in einen hellblauen Sessel fallen. »Sonst htte er dich womglich auch noch umarmt.«

Lisa schttelte sich. »Gott bewahre. Der sieht noch schleimiger aus, als ich ihn in Erinnerung hatte. Keine Ahnung, was du jemals von dem wolltest.«

»Da sind wir schon zu zweit«, erwiderte Emma und lehnte sich im Sessel zurck. »Als ich ihn kennen gelernt habe, war er noch ganz anders. Aber wenn ich mir Jan jetzt so anschaue, ist es mir ein absolutes Rtsel.«

»Seine neue Freundin passt jedenfalls sehr viel besser zu ihm.« Oma Luise lchelte ihre Enkelin an. »Und Fehler machen wir alle, glaub es mir.«

»Wichtig ist nur, dass wir daraus lernen«, sagte Kalle und hob lehrerhaft einen Zeigefinger.

»Sind die denn wirklich so schlimm?« Frida blickte die anderen mit groen Augen an. Sie hatte Jan, Elisabeth und Konstantin noch nicht kennen gelernt, da sie sich mit der kleinen Anna und ihren Eltern verquatscht hatte.

»Schlimmer«, stellte Kalle mit Grabesstimme fest. »Schnsel, wie sie im Buche stehen.«

Emma musste lachen. »Ihr seid s. Aber denkt dran, dass wir uns trotzdem professionell verhalten mssen.«

Grospurig winkte Kalle ab. »Wer, wenn nicht wir?«

***

Als Oma Luise, Lisa und Emma es sich am Abend in der Kche vor dem flackernden Kaminfeuer gemtlich gemacht hatten, klingelte es an der Tr.

»Ich mach auf!«, rief Emma, die hoffte, dass es Lukas war.

Heute hatte er zwar wieder Bereitschaft, war aber vielleicht auf einen Sprung hereingekommen. Sie ffnete die Tr und erblickte eine vllig aufgelste Frida. Ihr Kaftan hatte sich in der Jacke verheddert, und ihre bunte Wollmtze sa schief auf ihrem Kopf.

Entgegen ihrer sonstigen Art zog sie Emma nicht direkt in eine patschuliriechende Umarmung, sondern schlug die Hnde ber dem Kopf zusammen. »Es ist so schrecklich«, sagte sie in jammerndem Ton, der ebenfalls nicht zu der sonst so frhlichen Frida passte.

»Was ist denn passiert?«, fragte Emma erschrocken.

Dann fiel ihr auf, dass Frida immer noch in der Klte stand, und sie zog sie schnell ins Haus. Emma half ihr aus der Jacke, bevor sie ihr einen sanften Stups in Richtung Kche gab. Oma Luise und Lisa, die in ein Gesprch vertieft waren, blickten auf. Als Lisa den desolaten Zustand ihrer Freundin sah, sprang sie auf und schob ihr einen der Korbsessel zurecht.

Frida lie sich einfach hineinfallen und rang die Hnde. »Das stehe ich nicht bis Sonntag durch«, sagte sie mit erstickter Stimme.

»Ich mach dir erstmal einen schnen Beruhigungstee.« Mit einem chzen erhob sich Oma Luise aus ihrem Sessel. Bevor sie ihr Vorhaben in die Tat umsetzte, trat sie hinter Frida und drckte ihr kurz, aber liebevoll die Schultern.

Lisa und Emma setzten sich rechts und links neben Frida. Beide streichelten jeweils einen ihrer Arme, was ihr ein kleines Lcheln entlockte.

Innerhalb weniger Minuten stand eine Tasse Baldriantee mit einem Lffel Honig vor Frida. Oma Luise setzte sich ihr gegenber, sttzte die Ellbogen auf dem Tisch ab und legte den Kopf auf ihre Handflchen.

»Jetzt erzhl, was los ist«, sagte sie und nickte Frida aufmunternd zu.

»Diese Elisabeth macht mich ganz verrckt! Und dieser Jan und die Rotzgre sind auch nicht besser.« Frida schttelte den Kopf. »Was hat mich nur geritten, als ich die Anfrage von solch einem Volk angenommen habe.«

»Das konntest du doch nicht wissen.« Mitfhlend drckte ihr Emma den Arm.

»Ich htte es wissen mssen.«

»Was soll ich da sagen?« Emma verzog das Gesicht. »Mit Jan war ich sogar zusammen.«

»Du hast ja recht«, sagte Frida und fuhr sich mit beiden Hnden durch die Haare, wodurch sie die Streicheleinheiten ihrer jungen Freundinnen unterbrach.

»Nun aber mal Butter bei die Fische. Was ist passiert?« Ein leicht ungeduldiger Unterton hatte sich in Luises Stimme eingeschlichen.

»Ja, natrlich. Ich bin ganz durcheinander«, entgegnete Frida. Sie fuhr sich erneut durch die Haare. Damit brachte sie ihre sorgfltig frisierte Dauerwelle endgltig aus der Form.

»Frida!«

»Ja, Luise, entschuldige.« Um sich zu beruhigen, holte Frida tief Luft. »Diese Elisabeth hat an allem etwas auszusetzen. Das Zimmer entspricht nicht ihrem Standard, das Abendessen ist nicht fein genug. Alles ist ihr zu lndlich und primitiv. So etwas Mkeliges ist mir in meinem ganzen Leben noch nicht untergekommen. Und Jan behandelt mich so, als wre ich ein fremdartiges Insekt, das man am besten zertreten sollte.« Frida unterbrach sich, suchte nach den richtigen Worten. »Ich kann es gar nicht richtig beschreiben«, fuhr sie fort. »Irgendwie von oben herab, als wre er etwas Besseres. Als wre ich es nicht wert, gleichberechtigt behandelt zu werden.«

»Ich wei genau, was du meinst«, sagte Emma und nickte zustimmend.

»Lass dich davon nicht rgern.« Luise blickte ihrer langjhrigen Freundin fest in die Augen. »Denk immer daran: Am Sonntag sind sie wieder weg, und du musst sie nie wieder sehen.«

»Ich versuche es. Aber dieser Konstantin hat gesagt, dass ich stinke.« Frida brach in Trnen aus und bedeckte ihr Gesicht mit beiden Hnden.

Sofort erhob sich Radetzky aus seinem Hundekorb und ging zu ihr. Trstend legte er seine Schnauze in ihren Scho. Frida lchelte unter Trnen und kraulte ihm den Kopf.

»Du wrdest nie behaupten, dass ich stinke«, sagte sie. »Und das, obwohl du eine feine Hundenase hast.«

»Was hltst du davon, wenn wir morgen frh alle zu dir kommen?«, fragte Lisa. »Gemeinsam werden wir es ja wohl schaffen, die drei unter Kontrolle zu halten.«

Wie durch Zauberhand versiegte Fridas Trnenfluss, und sie strahlte ihre Freunde der Reihe nach an. »Wrdet ihr das wirklich fr mich tun?«

»Ist doch Ehrensache.« Vehement nickte Oma Luise mit dem Kopf. »Wozu hat man denn Freunde?«

»Na klar kommen wir.« Emma zwang sich, wie schon zu oft am heutigen Tag, zu einem Lcheln.

Natrlich wollte auch sie Frida behilflich sein, doch das bedeutete, dass sie Jan frher als gedacht wieder sehen musste. Eigentlich hatte sie gehofft, ihm erst erneut zu begegnen, wenn die Alpakas ins Spiel kamen, was nach dem Mittagessen der Fall gewesen wre.

»Du musst nicht mitkommen, meine Liebe.« Als wsste sie genau, was in Emmas Kopf vorging, zwinkerte Frida ihr zu. »Sicher hast du von Jan schon mehr als genug gehabt.«

Mit gespielter Entrstung streckte Emma ihr die Zunge heraus. »Von so einer Kleinigkeit lasse ich mich doch nicht abhalten.«

Alle lachten. Radetzky war froh, dass es Frida wieder gut ging, und trottete zu seinem Hundekorb zurck. Binnen krzester Zeit war sein leises Schnarchen zu hren.

Den Rest des Abends verbrachten die vier Freundinnen in angeregtem Gesprch ber Gott und die Welt. Nur Emmas Gedanken wanderten immer wieder zu Jan. Jan, der Fremdgeher. Respektvoller Umgang war fr ihn ein Fremdwort. Wenn es nicht nach seiner Nase ging, wurde er unhflich bis hin zur Beleidigung, gerne auch weit unter der Grtellinie. Wenn sie sich daran erinnerte, was sie sich alles von ihm hatte gefallen lassen, wurde ihr fast schlecht. Natrlich war nicht alles schlecht gewesen. Aber im Laufe der Zeit hatte Jan immer mehr sein wahres Gesicht gezeigt.

Doch diese Zeiten waren zum Glck vorbei. Den morgigen Tag wrde sie auch berleben, und am Sonntagnachmittag reisten die Gste bereits wieder ab. Und es bestand keine Gefahr, dass Frida ihn nochmals auf die Gsteliste setzen wrde. Das hatte er sich mit seinem Verhalten ihr gegenber endgltig verspielt.

***

»Auf in den Kampf.« Entschlossen straffte Emma die Schultern und schlpfte in ihre braunen Winterstiefel mit dem flauschigen Innenfell.

Es war gar nicht so einfach gewesen, Stiefel mit Alpaka-Innenfell zu bekommen, und sie hatten ein halbes Vermgen gekostet. Doch die Ausgabe hatte sich gelohnt. Trotz der drauen herrschenden Klte waren ihre Fe stets warm.

Als sie sich wieder aufgerichtet hatte, legte Lisa ihr einen Arm um die Schultern. »Du schaffst das schon. Wenn er dir dumm kommt, kriegt er es mit mir zu tun.« Sie hielt sich die ausgestreckten Zeige- und Mittelfinger der freien Hand vor die Augen. »Glaub mir, ich hab ihn im Blick.«

Beim Gstehaus angekommen, stieg Emmas Nervositt. Hoffentlich bekam sie es hin, souvern mit der unliebsamen Situation umzugehen. Sie durfte schlielich die anderen Gste nicht vergraulen. Wenn doch nur Lukas hier wre! Er wrde nicht zulassen, dass Jan sie anging. Seit ihrem Gesprch gestern Morgen hatte er sich allerdings nicht mehr gemeldet.

Emma wurde bewusst, was sie da gerade dachte. Sie tat ja geradezu, als wre sie ein schwaches Weibchen, das alleine nicht zurechtkam. Nein, es war vllig unerheblich, ob Lukas hier war oder nicht. Mit Schnsel Jan wrde sie selbst fertigwerden. Dazu brauchte sie keinen Mann an ihrer Seite.

Im Frhstcksraum herrschte eine zwiegespaltene Stimmung. Anna und ihre Eltern unterhielten sich angeregt. Auch die ostdeutschen Weasleys schienen sich hervorragender Laune zu erfreuen. Alle vier strahlten bers ganze Gesicht und griffen herzhaft zu.

Frida war immer noch nicht wieder die Alte. Sie wirkte gehetzt, und Stressfurchen hatten sich in ihre Stirn eingegraben. Als sie ihre Freunde erblickte, formulierte sie lautlos ein: Gott sei Dank.

Sobald Emma Jan, Elisabeth und Konstantin anschaute, wusste sie auch, warum. Die drei zogen finstere Mienen und sprachen kein Wort. Konstantin stocherte in einer Schale Msli herum. Seine Mutter a ein Frhstcksei, wobei sie den Lffel mit abgespreiztem kleinen Finger hielt. Der Einzige, der zwei belegte Brtchen auf dem Teller hatte, war Jan. Ihm zumindest schien es zu schmecken. Allerdings bedachte er Konstantin alle paar Sekunden mit einem Blick, der tten konnte. Ob sie sich wohl gestritten hatten, fragte sich Emma. Nun ja, es konnte ihr egal sein. Allerdings trbte es die sonst ausgelassene Stimmung im Frhstcksraum erheblich.

Oma Luise trat auf Frida zu, drckte ihr links und rechts einen Kuss auf die Wangen. »Wie knnen wir dir helfen?«, fragte sie leise.

»Indem ihr die da aus meinem Dunstkreis entfernt«, flsterte Frida zurck und deutete unauffllig auf Jan und seine Begleitung.

Oma Luise kicherte. »Das wird wohl nicht mglich sein.«

Derweil hatte Jan seine Ex-Freundin entdeckt. »Emma, was fr eine Freude!«, rief er und stand so schnell auf, dass er seinen Stuhl beinahe umgeworfen htte.

Emma sah sich nach einem Ausweg um, fand jedoch keinen. Daher setzte sie wieder einmal ein falsches Lcheln auf und winkte ihm halbherzig zu. Damit gab sich Jan aber nicht zufrieden, sondern ging zu ihr, um sie in die Arme zu schlieen. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Elisabeth die Situation mit Argusaugen beobachtete. Sonderlich erfreut wirkte sie nicht, was Emma ihr nicht verdenken konnte.

Auch sie war alles andere als erfreut. Warum rckte Jan ihr derart auf die Pelle? Schlielich hatte er eine neue Freundin und ihr sowohl durch sein Fremdgehen als auch durch sein Verhalten whrend ihrer Beziehung deutlich klargemacht, was er von ihr hielt.

Entschlossen machte sie sich von ihm los. »Ich hoffe, dir schmeckt das Frhstck«, sagte sie. »An deiner Stelle wrde ich noch etwas essen, denn es geht gleich los mit dem Programm.«

»Das wird sicher ganz toll.« Jan zwinkerte Emma verschwrerisch zu. »Ich darf doch davon ausgehen, dass du dabei sein wirst?«

Entschlossen schttelte Emma den Kopf. »Beim Rundgang durch die Grtnerei msst ihr auf mich verzichten. Ich habe noch einige Vorbereitungen fr die Wanderung zu treffen.«

Diesen Kerl den ganzen Tag ertragen zu mssen berstieg ihre Geduldsfhigkeit bei Weitem. Sie fand es schlimm genug, ihn beim Alpakateil des Events auf dem Hals zu haben. Auf dem Hals haben traf es ganz eindeutig, wenn sie bedachte, wie anhnglich Jan pltzlich war. Momentan schenkte er ihr mehr Aufmerksamkeit als whrend ihrer Beziehung.

Der Rest des Frhstcks verlief ohne weitere Vorflle. Einzig Frida bedankte sich in einem fort fr die Untersttzung ihrer Freundinnen, bis Luise ihr in energischem Ton befahl, die Klappe zu halten.

Als alle Gste aufgegessen hatten, verabschiedete sich Emma von den anderen. Bis die Besucher nach dem Mittagessen eintrafen, gab es noch viel zu tun. Um Alpakas und Gste mglichst entspannt miteinander vertraut zu machen, plante sie eine Aktion, die bisher immer sehr gut angekommen war. Lisas Hilfsangebot lehnte sie ab. Es war wichtiger, dass auch Frida so entspannt wie mglich durch den Tag kam. Je mehr Freunde ihr zur Seite standen, desto besser.

***

Whrend Emma sich auf den Weg zum Apfelhof machte, spazierten die anderen zu Kalles Grtnerei. Sein Beitrag zum Alpakawochenende bestand darin, den Gsten etwas ber biologischen Gemse- und Kruteranbau beizubringen. Es verstand sich von selbst, dass Kalle bei seinen Ausfhrungen ganz in seinem Element war.

»Herzlich willkommen in meinem bescheidenen Gewchshaus«, begrte Kalle strahlend die Gste. Dabei vertieften sich seine Lachfalten zu wahren Kratern. Selbstverstndlich trug er den obligatorischen Strohhut und grne Grtnerkleidung.

Abgesehen von Konstantin grten alle freundlich zurck. Elisabeths Sohn hingegen starrte den alten Grtner nur mrrisch an. Selbst ein Blinder konnte bemerken, dass er keine Lust auf eine Fhrung durch das Gewchshaus hatte. Das brigens alles andere als bescheiden, sondern riesig war. Um fr die unterschiedlichen Pflanzen bestmgliche Bedingungen zu schaffen, war es sogar in mehrere Abteilungen abgetrennt.

»Beginnen wir mit den Krutern«, sagte Kalle immer noch strahlend in die Runde. »Oder gibt es Einwnde?«

Auf seine Frage erhielt er ein neunfaches Kopfschtteln. Wieder war es nur Konstantin, der nicht reagierte. Er hielt den Kopf gesenkt und betrachtete eingehend seine Winterstiefel. Diese bestanden aus feinstem Leder, und man sah ihnen bereits von Weitem an, dass sie sehr teuer gewesen sein mussten.

Immerhin schloss er sich der Gruppe an, als sie sich mit Kalle als Fhrer in Bewegung setzte. Zuerst gingen sie in einen Bereich, in dem es recht warm war. Vor einem groen Hochbeet blieben sie stehen.

»Hier befinden wir uns bei den mediterranen Krutern«, erklrte Kalle. »Dazu gehrt der Salbei, den ihr hier seht.« Er deutete auf das Beet. »Diese Art ist am weitesten verbreitet und schimpft sich Salvia officinalis.«

»Salbeitee mag ich total gerne«, sagte Anna und lchelte den Grtner an. »Er schmeckt so schn wrzig und auch ein klein wenig bitter.«

Kalle nickte der kleinen sterreicherin anerkennend zu. »Das ist vollkommen richtig. Daher sollte man ihn in der Kche als Gewrz eher sparsam verwenden. Salbei wird vor allem in der Mittelmeerkche verwendet.«

»Wozu passt Salbei denn?«, fragte Mandy und beugte sich interessiert ber das Beet.

»Zu so einigem.« Kalle lachte. »Beispielsweise zu Fleisch, Fisch, Pasta oder Eierspeisen.«

»Das muss ich unbedingt mal ausprobieren«, sagte Annas Mutter.

»Aber denk daran, nicht zu viel davon verwenden.« Ihr Mann zwinkerte ihr zu. »Sie benutzt gerne auch mal zu viel Salz«, sagte er an die anderen gewandt.

Dafr erntete er einen spielerischen Schlag auf den Oberarm. »Es muss daran liegen, dass ich nach all den Jahren immer noch so verliebt in dich bin.«

Anna verdreht die Augen. »Mama!«

Die legte ihrer Tochter einen Arm um die Schultern und drckte sie an sich. Anna schmiegte sich an ihre Mutter, bevor sie sich von ihr lste und sich wieder interessiert dem Salbei widmete.

»Salbei riecht stark aromatisch, wrzig und leicht nach Kiefer«, fuhr Kalle fort. Damit sich die Gste davon berzeugen konnten, zupfte er vorsichtig zehn Bltter ab und verteilte sie. »Verreibt das Blatt zwischen den Fingern und schnuppert daran.«

Konstantin nahm sein Blatt zwar widerwillig an, drehte es jedoch lediglich lustlos hin und her. Wieder war ihm deutlich anzusehen, wie wenig ihn das Ganze interessierte. Dies brachte Oma Luise zu der berlegung, warum er berhaupt hier war. Seine Mutter und Jan mussten doch gewusst haben, dass er keine Lust auf einen Ausflug wie diesen hatte.

Die anderen verrieben ihr Blatt mit neugierigem Blick und rochen daran. Sogar Elisabeth und Jan beteiligten sich am allgemeinen Geschnupper. Im Gegensatz zu Elisabeths Sohn schienen sie echtes Interesse aufzubringen.

»Was muss man denn beim Anbau beachten?«, fragte Anna. Sie war ganz Feuer und Flamme und htte am liebsten gleich ihr eigenes Gewchshaus in den Garten gestellt.

»Salbei mag es warm und recht trocken. Staunsse vertrgt er berhaupt nicht.« Kalle, der begeistert von so viel Interesse war, konnte sich nicht mehr zurckhalten. »Frische Salbeibltter knnt ihr in Papier wickeln und einige Tage im Khlschrank aufbewahren. Getrockneten Salbei lagert ihr luft- und lichtgeschtzt. In etwa zwei Jahren verliert getrockneter Salbei circa fnfzig Prozent des therischen ls.«

»Wird Salbei nicht auch als Heilkraut eingesetzt?«, wollte Elisabeth wissen.

Sie erntete einen erstaunten Blick von Frida, die ihr eine derartige Frage nicht zugetraut htte. Fr sie war die schlanke Frau mit den blonden Locken und der teuren Kleidung einfach nur ein typischer Grostadtschnsel, der an allem etwas auszusetzen hatte.

Kalle nickte. »Salbei wirkt unter anderem desinfizierend, keimttend und entzndungshemmend«, erklrte er. »Daher wird er zum Beispiel bei Zahnfleisch- und Halsentzndungen eingesetzt. Auch bei Verdauungsbeschwerden und zur Hemmung der Schweibildung wird er verwendet.«

Durch ein Winken zog Oma Luise seine Aufmerksamkeit auf sich. Mit gespielt mahnendem Blick deutete sie auf eine imaginre Armbanduhr an ihrem linken Handgelenk. Kalle verzog ebenso gespielt genervt das Gesicht und nickte leicht.

Mit einer Handbewegung bedeutete er der Gruppe, ihm zu folgen, und alle setzten sich in Bewegung zum nchsten Hochbeet, in dem Lavendel wuchs. Erneut nahm Kalle seine ausfhrlichen Erklrungen wieder auf, bis Luise auf ihre imaginre Uhr tippte.

Nach etwa der Hlfte der Fhrung inzwischen war die Gruppe beim Gemse angekommen lie die Aufmerksamkeit von Anna, Mandy und Sam nach. Fr ihr Alter hatten sie sich erstaunlich brav und interessiert gezeigt, doch Kalles Ausfhrungen waren einfach zu umfangreich. Da er dies wusste, erlaubte er den Kindern, auf eigene Faust herumzugehen.

»Dass ihr mir aber nur nichts kaputtmacht«, sagte er in mahnendem Ton und mit erhobenem Zeigefinger.

Frida lachte. »Stimmt, sonst wird der gutmtige Kerl ziemlich bse.«

»Wir passen auf, versprochen.« Sam hob Zeige- und Mittelfinger zu einer Schwurgeste.

Anna, Mandy und Sam hatten sich bereits angefreundet und schlenderten nun gemeinsam durch Kalles riesiges Gewchshaus.

Auch Elisabeth und Jan hrten Kalles Ausfhrungen nicht lnger zu. Sie hatten sich ein Stck zurckfallen lassen und waren in ein leises, aber hitziges Streitgesprch vertieft. Die restlichen Erwachsenen blieben bei Kalle und folgten aufmerksam seinen Worten. Niemand bemerkte, dass Konstantin sich von der Gruppe absonderte.

Nach etwa zwei Stunden war die Fhrung vorbei. Kalle erhielt herzlichen Applaus von den Teilnehmern. Einzig Elisabeth und Jan waren noch immer in ihr Streitgesprch vertieft. Luise musste sie mehrmals ansprechen, bis sie merkten, dass die Aufmerksamkeit nun ihnen galt.

»Wir gehen jetzt zum Mittagessen«, sagte Luise und bemhte sich um ein freundliches Lcheln. Emma hatte recht. Dieser Jan war wirklich komisch und seine Freundin nicht besser.

»Wo ist eigentlich Konstantin?« Frida hatte bemerkt, dass der Junge nirgends zu sehen war, und blickte sich suchend um.

»Keine Ahnung.« Jan folgte ihrem Beispiel. »Dass du ihn auch immer aus den Augen lassen musst!«, sagte er in vorwurfsvollem Ton an Elisabeth gewandt. »Er ist schlielich dein Sohn!«

»Sicher ist er in seinem Zimmer«, sagte Elisabeth in bissigem Ton. »Ich habe dir gleich gesagt, dass es ihm hier nicht gefallen wird. Aber nein, du musstest ja unbedingt darauf bestehen, herzukommen. Warum auch immer.«

»Eine Erfahrung, die Sie nicht wiederholen mssen.« Fridas slicher Tonfall sprach ebenso Bnde wie die Tatsache, dass sie Elisabeth siezte. Das war bisher bei keinem Gast vorgekommen.

»Ganz sicher nicht«, erwiderte Elisabeth wandte hochmtig den Kopf ab.

***

Unglcklicherweise war Konstantin jedoch nicht in seinem Zimmer, sondern unterwegs zur Weide, wo er sich das niedlichste Alpaka fr seine Wanderung aussuchen wollte. Sie waren schlielich fr die Alpakawanderung hier, und auf dem Flyer hatte er gesehen, wie Kinder die Tiere durch die Natur gefhrt hatten. Dass dieses Ereignis eigentlich in der Gruppe stattfinden sollte, war ihm berhaupt nicht bewusst. Er dachte, dass jeder sich ein Alpaka nahm, wann immer er es wollte, und mit ihm spazieren ging.

Auf der Weide angekommen, fiel ihm sofort Rapunzel ins Auge. Das junge Alpaka sah am interessantesten aus. Es war kleiner als die anderen und wrde sicher gut zu fhren sein. Neugierig umringten ihn die fnf Tiere, hielten aber einen gewissen Sicherheitsabstand. Ganz so, als ob sie wssten, dass es besser war, bei dem Zehnjhrigen vorsichtig zu sein.

»Wir gehen jetzt spazieren«, sagte Konstantin und griff nach Rapunzels Halsmhne. »Vielleicht ist das ja hier in der Einde wenigstens ganz cool.«

Rapunzel wehrte sich nur halbherzig. Unter dem entrsteten Summen der vier erwachsenen Tiere zog Konstantin das kleine Alpaka von der Weide. Schneewittchen wollte ihnen hinterhertraben, doch Konstantin schlug ihr das Gatter vor der Nase zu.

Schneewittchens aufgebrachtes Schnalzen folgte ihnen, als Konstantin mit Rapunzel den Weg in Richtung Heide ging. Htte das Kind sich umgedreht, htte es gesehen, dass Schneewittchens Krper angespannt war und sie ihre Ohren angelegt hatte. Sie fletschte sogar die Zhne, als wolle sie ihn beien. Doch der Zaun verhinderte, dass sie etwas unternehmen konnte.

Schnell schien Rapunzel die Lust an ihrem unfreiwilligen Spaziergang zu verlieren. Das lag vermutlich daran, dass Konstantin nicht gerade zimperlich mit ihr umging, sondern sie stramm an ihrer Mhne hielt. Nachdem Konstantin sie eine ganze Weile hinter sich hergezogen hatte, riss sie sich ruckartig los und galoppierte davon.

»Komm zurck, du bldes Vieh!«, rief Konstantin dem Tier hinterher. »Der Hof ist in der anderen Richtung!«

Doch Rapunzel reagierte nicht und rannte immer weiter vom Apfelhof fort.

***

In der Zwischenzeit half Luise ihrer langjhrigen Freundin in der Kche bei der Zubereitung des Mittagessens. In einer Geschwindigkeit, die von langjhriger bung zeugte, schnitt sie Zwiebeln in kleine Wrfel. Frida stand neben ihr und schlte einen Berg Karotten.

»Bis auf Emmas komischen Ex-Freund und seinen Anhang haben wir mal wieder richtig Glck mit unseren Gsten, findest du nicht auch?« Nach einem raschen Seitenblick auf Frida richtete Luise ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Zwiebeln.

»Die drei haben es aber wirklich in sich«, sagte Frida und schnaubte. »Dass ich derart aus der Fassung gerate, ist mir seit der Erffnung des Apfelhofs noch nie passiert.«

Nachdenklich runzelte Luise die Stirn. »Weit du, ich glaube, Konstantin und seine Mutter sind in Wirklichkeit gar nicht so bel. Die beiden wirken irgendwie unglcklich. Vermutlich handeln sie deshalb so, wie sie es tun.«

»So etwas kannst auch nur du sagen. Du siehst immer nur das Beste in den Menschen.«

Luise lachte. »Normalerweise ist das doch deine Aufgabe. Dich hat doch nur dieser Jan auf dem falschen Fu erwischt. Es nimmt dich mit, dass du die Anfrage angenommen hast. Damit hast du Emma unbewusst rger bereitet, obwohl du natrlich nichts dafr kannst.«

»Da knntest du recht haben«, sagte Frida und verzog das Gesicht. »Ab sofort werde ich jede Buchung vorher mit euch allen absprechen.«

Luise setzte zu einer Entgegnung an. Sie kam nicht dazu, etwas zu sagen, denn die Kchentr wurde aufgerissen. Eine aufgewhlt wirkende Elisabeth strmte herein, gefolgt von Jan, der ein genervtes Gesicht machte.

»Habt ihr Konstantin gesehen?« Fahrig wischte sich Elisabeth ber die Stirn. »Er ist nicht in seinem Zimmer.«

»Jetzt beruhige dich.« Jan, der neben sie getreten war, packte sie am Handgelenk. »Der Junge sieht sich sicher nur um. Was soll hier in der Einde schon passiert sein?«

Aufgebracht entriss Elisabeth ihm ihren Arm. »Selbst wenn etwas passiert wre, wrde es dich nicht interessieren! Er war dir doch schon immer egal!«

»So ein Unsinn.« Jan schnaubte. »Er ist einfach nur ein typischer Zehnjhriger, der in die Pubertt kommt. Er geht mir auf die Nerven, das ist alles. Genau wie du momentan, wenn du es genau wissen willst.«

Beschwichtigend hob Luise beide Hnde. »Hrt auf zu streiten, das bringt Konstantin auch nicht zurck. Elisabeth, um auf deine Frage zu antworten: Leider habe ich ihn nicht gesehen.«

»Ich leider auch nicht«, sagte Frida.

»Wir mssen ihn suchen gehen.« Elisabeth schlang ihre Arme um den Oberkrper, als knnte es sie beruhigen.

»Es sieht ganz danach aus, als wre das unntig.« Erleichtert deutete Luise auf die offene Kchentr.

In der Tat ging der Junge gerade den Gang entlang. Luise bat ihn, herzukommen, woraufhin er mit hochgezogenen Schultern und gesenktem Kopf in die Kche schlich.

Elisabeth eilte zu ihrem Sohn. Abrupt blieb sie vor ihm stehen. »Was hast du nur getrieben?«, fragte sie in strengem Ton. »Du solltest wissen, dass du keine Alleingnge zu unternehmen hast. Vor allem nicht in einer Gegend, in der du dich nicht auskennst!«

»Ich war nur spazieren.« Konstantin blickte zu Boden und betrachtete eingehend seine Fuspitzen.

»Du httest wenigstens Bescheid sagen mssen.«

»Du warst doch damit beschftigt, dich mit Jan zu streiten«, sagte Konstantin. »Mir htte eh keiner zugehrt.«

»Es ist jedenfalls schn, dass du wieder da bist.« Luise lchelte ihm zu.

»Ansichtssache«, brummte Jan.

Am liebsten htte Luise ihm eine Antwort gegeben, die sich nur so gewaschen hatte. Doch ihre Professionalitt siegte. Daher scheuchte sie die drei lediglich mit freundlichen Worten aus der Kche. Frida und sie hatten schlielich ein Mittagessen zuzubereiten.

***

Derweil war Emma damit beschftigt, den Stall aufzuhbschen. In den letzten Monaten hatte es sich bei schlechtem Wetter bewhrt, das Kennenlernen der Gste und Alpakas dort durchzufhren. Gegen die in einer Ecke aufgebauten Buden und das Baumaterial konnte sie heute nichts unternehmen, obwohl ihr der Anblick gar nicht gefiel. Sie beschloss, Paravents zu besorgen, um die unschne Sicht zu verdecken.

Unter Aufbietung all ihrer Krfte zog sie groe Strohballen heran, die ebenfalls im Stall eingelagert waren. Darauf wrden die Gste sitzen. Kurz bereute sie, Lisas Hilfsangebot ausgeschlagen zu haben. Ich bin doch nicht aus Zucker, dachte sie dann und schleppte weiter.

Beim vorletzten Ballen merkte sie auf einmal, dass ihr schwummrig wurde. Emma lie sich darauf fallen und beugte sich mit aufgesttzten Ellbogen zwischen ihre Beine. Was war das denn jetzt schon wieder? Vielleicht sollte sie doch einmal zum Arzt gehen. Glcklicherweise lie das unangenehme Gefhl schnell nach, und Emma richtete sich wieder auf. Es war sicher nur die Anstrengung.

Bereits beim Herbeitragen der niedrigen Holztische hatte sie den Vorfall schon wieder vergessen. Aus einer Truhe holte sie weihnachtliche Tischdecken. Weihnachtliche Gestecke hatte sie bereits gestern gebastelt, sodass sie diese nur noch aufstellen musste. Wohlweislich verzichtete sie auf echte Kerzen. Ein Stallbrand war das Letzte, was sie gebrauchen konnte.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass die Gste bald eintreffen wrden. Eigentlich htte sie die Alpakas gerne davor von der Weide geholt, doch ihr knurrender Magen sagte ihr unmissverstndlich, was er von dieser Idee hielt.

Daher ging sie ins Haus, um sich ein Brtchen zu schmieren. Bereits hinter der Eingangstr erwartete sie ein beleidigter Radetzky. Diesmal gab es kein Schwanzwedeln, sondern einen vorwurfsvollen Blick.

»Tut mir leid, dass wir dich nicht mitnehmen konnten«, sagte Emma und wuschelte ihm durchs Fell. »Es war ein Frida-Notfall, weit du? Aber nachher bist du dabei, versprochen.«

Es gelang Emma in der Kche, den alten Hund mit einem groen Stck Wurst zu besnftigen.

»Du bist ganz schn kuflich.« Sie lachte.

Eine schne Bescherung

Lukas pfiff leise zur Musik im Radio vor sich hin. Er freute sich darauf, beim Apfelhof vorbeizuschauen, und vor allem darauf, Emma zu sehen. Als er kurz nach links aus dem Fenster blickte, entdeckte er ein braunes Tier, das aussah, als htte es keinen Kopf, auf einer nahe gelegenen Wiese. Um besser sehen zu knnen, kniff er die Augen leicht zusammen und fokussierte seinen Blick.

Konnte das sein? Er sah noch genauer hin. Tatschlich! Das Tier war nicht kopflos. Sein Fell oberhalb des Halses war lediglich wei. Da stand Rapunzel, die ziemlich verloren wirkte.

Instinktiv trat er voll auf die Bremse und verfluchte sich gleich darauf selbst. Wenn jemand hinter ihm gefahren wre, htte er durch sein unbedachtes Verhalten auf der schneebedeckten Strae sicher einen Auffahrunfall verursacht. Zum Glck war nichts passiert. Vorsichtig lenkte Lukas den Lieferwagen an den Straenrand und stieg aus.

Rapunzel schien ihn zu wittern, denn sie blickte in seine Richtung. Um sie nicht zu erschrecken, ging Lukas langsam auf sie zu. Wie sich herausstellte, war dies vllig unntig, denn als Rapunzel ihn erkannte, galoppierte sie mit groen Sprngen zu ihm. Als sie Lukas erreicht hatte, stoppte sie in vollem Lauf. Sie trat nah an ihn heran und rieb ihren Kopf an seiner Schulter.

Lukas strubbelte sanft durch Rapunzels Fellbschel auf der Stirn. »Was machst du denn hier?«, fragte er. »Wie hast du es denn geschafft, auszubxen?«

Bereitwillig folgte Rapunzel ihm zum Lieferwagen. Endlich hatte sie einen der Menschen gefunden, dem sie blindlings vertraute. Ohne Scheu stieg sie in das Fahrzeug und legte sich hin. Whrend der Fahrt gab Rapunzel keinen Mucks von sich. Das Alpaka wusste, dass Lukas es sicher nach Hause bringen wrde.

Als er auf den Hof fuhr, war keine Menschenseele zu sehen, was ihn zur Vermutung brachte, dass alle auf der Suche nach Rapunzel waren. Daher entschied er sich, zunchst das Alpaka zu ihrer kleinen Herde zu bringen. Da der Stall verschlossen war, musste er Rapunzel ohne Halfter und Leine zur Weide bringen. Es gab keinerlei Probleme, denn sie ging neben ihm her und machte keine Anstalten, sich von seiner Seite zu entfernen.

An der Weide angekommen, raste Schneewittchen vom Unterstand auf das Gatter zu. Ihr erleichtertes Summen wurde lauter, je nher sie kam. Rapunzel wartete derweil ungeduldig, bis Lukas das Gatter geffnet hatte, was gar nicht so einfach war, da sie sich stndig vor ihn drngte.

Sobald er es endlich geffnet hatte, lief Rapunzel hindurch. Mutter und Tochter drngten sich eng aneinander und beschnupperten sich glcklich. Auch Cinderella, Dornrschen und Lancelot waren inzwischen herangekommen und umringten die beiden.

Mit einem Lcheln auf den Lippen beobachtete Lukas die fnf Alpakas. Dann riss er sich von dem herzzerreienden Anblick los. Er wollte Emma fragen, was genau passiert war.

***

Die hatte inzwischen bemerkt, dass Lukas Auto auf dem Hof stand. Verwundert fragte sie sich, wo er wohl sein mochte. Er wrde doch kaum den Lieferwagen auf dem Hof parken, um einen Spaziergang zu machen, oder doch? Noch dazu, ohne ihr hallo zu sagen.

Verwundert schaute sie sich um, konnte Lukas aber nicht entdecken. Da aber bald die Gste kommen wrden, hatte sie keine Zeit, noch weiter nach ihm zu suchen. Stattdessen ging sie zum Stall, um ihn aufzuschlieen. Ein schwanzwedelnder Radetzky folgte ihr, der berglcklich war, dass er endlich dabei sein durfte. Ein letzter prfender Blick, dann lchelte Emma zufrieden. Ja, die kleine Teeparty mit selbstgebackenem Apfelkuchen wrde sicher ein voller Erfolg werden. Und Lukas tauchte sicher auch gleich auf.

Von drauen hrte sie Stimmengewirr, das nher kam. Mit einem Lcheln auf den Lippen trat sie auf den Hof, um die Gste zu begren. Lisa und Kalle konnten die Alpakas holen, whrend Oma Luise und sie selbst sich um die Bewirtung kmmerten. Frida war sicher zu Hause geblieben, um ihr Nervenkostm zu schonen.

Anna, Mandy und Sam kamen angerannt. Mit leuchtenden Augen bauten sie sich vor Emma auf. Konstantin folgte ihnen mit einigem Abstand. Er hatte seine gewohnt mrrische Miene aufgesetzt.

Dahinter gingen die Erwachsenen in bedeutend gemchlicherem Tempo. Abgesehen von Jan und Elisabeth waren sie in eine angeregte Unterhaltung vertieft. Emmas Ex-Freund und seine neue Gefhrtin schienen sich wieder einmal zu streiten. Ihre verbissenen Mienen und das angestrengt wirkende Getuschel lieen es zumindest vermuten.

»Wo sind die Alpakas?«, fragte Anna, sobald sie bei Emma angekommen war, und zupfte an ihrem Mantelrmel.

»Die holen Lisa und Kalle gleich von der Weide.« Emma strich dem kleinen Mdchen kurz ber die vor Klte und Aufregung gertete Wange. »Wir gehen jetzt erstmal in den warmen Stall. Da hab ich uns was Schnes vorbereitet.«

Anna zog einen Flunsch. »Ich wollte sie aber jetzt schon sehen. Weit, ich freu mich da schon so lange darauf.«

»Keine Sorge, du wirst sie gleich sehen«, sagte Emma und lachte. »Besonders Rapunzel freut sich sicher auch schon so wie du. Sie ist nmlich besonders neugierig und erst im letzten Jahr im Sommer zur Welt gekommen.«

»Dann ist sie noch ein Fohlen?«, fragte Sam neugierig.

»Leider nein, sie ist schon ganz schn gro geworden. Bei Alpakas nennt man Fohlen allerdings Cria, wenn du es genau wissen willst.«

»Du weit bestimmt viel ber Alpakas.« Mandy schaute Emma mit groen Augen an. »Wenn ich gro bin, will ich auch welche haben. Die sind so s.«

»Und ganz schn stur.« Einladend deutete Emma zur Scheunentr. »Jetzt kommt erstmal rein.«

Radetzky war allerdings anderer Ansicht. Zuerst wollte er gebhrend von den Kindern begrt werden. Bis auf Konstantin kamen sie seinem Ansinnen nur allzu gerne nach.

»Da ist ja meine Lieblings-Alpakabesitzerin.« Jan trat von hinten an Emma heran und legte ihr einen Arm um die Schulter. Sein Kinn legte er dabei auf ihren mtzenbesetzten Kopf.

Von Widerwillen erfllt, machte sich Emma ganz steif. Was bildete sich der Kerl eigentlich ein, stndig auf Tuchfhlung mit ihr zu gehen? Sie waren nicht umsonst ein Ex-Paar. Seiner Freundin konnte das sicher auch nicht gefallen. Dachte er denn jemals an sie und ihre Bedrfnisse? Sicher war er immer noch der gleiche Egomane wie damals, als sie noch zusammen gewesen waren. Das alles schoss ihr durch den Kopf, aber sie war einfach zu perplex, um etwas zu sagen.

»Was meinst du, was du da tust?«

Lukas Stimme lie Emma aufblicken. Sie riss sich von Jan los und trat auf ihren Freund zu. In der Absicht, ihn zur Begrung zu kssen, hob sie das Gesicht. Die rasende Wut, die sie in seinen Augen erkennen konnte, lie sie mitten in der Bewegung innehalten.

»Weit du eigentlich, dass Rapunzel ganz alleine herumstromert, whrend du dich hier vergngst?«, fragte Lukas mit kalter Stimme. »Vermutlich hast du heute Morgen das Gatter nicht richtig verschlossen.«

»Rapunzel war alleine drauen?«, fragte Emma entsetzt. Sie war sich sicher, das Gatter sorgfltig verschlossen zu haben. Wie war es dem kleinen Alpaka gelungen, auszubxen?

»Ganz genau. Und es ist dir noch nicht mal aufgefallen.«

Nun fhlte Emma, wie auch in ihr Wut hochstieg. Warum ging Lukas automatisch davon aus, dass es ihre Schuld gewesen war? »Schn, dass du automatisch davon ausgehst, ich wre dafr verantwortlich.« Ihr Tonfall war ebenso beiend wie die Stimmung, in der sie sich jetzt befand. »Auerdem vergnge ich mich nicht.«

Oma Luise hatte die Lage mit einem Blick erfasst. »Ihr geht bitte schon einmal in den warmen Stall und setzt euch«, sagte sie zu den Gsten. »Ich komme gleich nach.«

Die Gste folgten ihrer Bitte und traten ein. Jedoch nicht, ohne Lukas und Emma einen neugierigen Blick zuzuwerfen. Besonders Mama Weasley Gaby wandte sich nur ungern von der Szenerie ab. Sicher htte sie gleich einen waschechten Beziehungsstreit genieen knnen, der besser als jede Daily-Soap war.

»Und ihr geht ins Haus und klrt das geflligst«, zischte Luise ihrer Enkelin und Lukas zu. »So ein Verhalten vor den Gsten! Was denkt ihr euch eigentlich?«

Zerknirscht schaute Emma ihre Gromutter an. »Hast ja recht«, murmelte sie.

»Fein, dann gehen wir eben ins Haus.« Lukas starrte Luise wtend an. »Als ob das etwas ndern wrde.«

Statt einer Antwort deutete Luise mit dem ausgestreckten linken Zeigefinger gen Haus. Dass er zitterte, verriet, dass sie ebenfalls wtend war.

Sobald Emma die Haustr aufgeschlossen hatte, strmte Lukas an ihr vorbei in die Kche. Mit verschrnkten Armen lehnte er sich an die Kochinsel. Emma folgte ihm langsamer. Am liebsten htte sie geweint. Sie wollte keinen Streit, der nun sicher folgen wrde.

Statt sich neben Lukas zu lehnen, setzte sie sich in einen der Korbsthle und drehte ihn so, dass sie ihren Freund anschauen konnte. Seine Wut zeigte sich in angespannter Krperhaltung, verkniffener Miene und stechendem Blick. Es schien fast, als ob er Emma damit durchbohren wollte.

»Httest du jetzt mal die Gte, mir zu erklren, warum du mit deinem Ex-Freund herumkuschelst? Und das auch noch vor den Gsten?«

Seine Worte versetzten Emma einen Stich. Glaubte Lukas ernsthaft, sie wrde ihn derart hintergehen? »So war das gar nicht«, sagte sie. »Du hast das total falsch verstanden.«

»Das glaube ich allerdings nicht.« Lukas berkreuzte seine Beine. Zusammen mit den verschrnkten Armen bot er das perfekte Bild der Abwehrhaltung.

Dies und seine Worte machten Emma erneut wtend. Pltzlich hatte sie kein Bedrfnis mehr, zu weinen. »Ich finde es echt traurig, dass du sowas von mir denkst. Aber bitte, wenn du meinst. Es ist deine Sache.«

»Du musst zugeben, dass es ein wenig seltsam ist, wenn ausgerechnet dein Ex-Freund hier auftaucht. Du mir nichts davon erzhlst und dann auch noch mit ihm herumturtelst. Schlielich war bei uns in der letzten Zeit wirklich der Wurm drin.«

Aufgebracht rang Emma die Hnde. »Glaub doch, was du willst.«

»Stell dir vor, das mache ich«, sagte Lukas und presste kurz seine Lippen zusammen. »Auerdem finde ich es ein Unding, dass du die Alpakas so schndlich vernachlssigst. Das Gatter nicht richtig zu verschlieen darf einfach nicht vorkommen. Rapunzel htte sonst was passieren knnen.«

Emma reichte es jetzt. Sie stand auf und starrte Lukas wtend an. »Ich vernachlssige also die Alpakas? Das ist das Einzige, was dir dazu einfllt? Weit du, was dein Problem ist? Du hrst nie richtig zu. Stndig bist du am Arbeiten und lst deine Versprechen nicht ein. Wo ist denn die Untersttzung, die du mir zugesichert hast?«

»Ist das alles, was du kannst? Mir Vorwrfe machen?« Fassungslos schttelte Lukas den Kopf. »Weit du, ich htte eigentlich gedacht, dass du wenigstens deinen Fehler einsiehst.«

»Ich kann keinen Fehler einsehen, den ich nicht gemacht habe!« Trnen der Wut traten Emma in die Augen, die sie mit einer unwirschen Handbewegung wegwischte.

Erneut schttelte Lukas den Kopf. »Ich erkenne dich gar nicht wieder. Es ist besser, wenn ich jetzt gehe.«

»Dann geh doch! Da ist die Tr!« Mit einem zitternden Zeigefinger zeigte Emma zur Kchentr.

Ohne sie weiter zu beachten, strmte Lukas hinaus. Emmas Wut wich purer Verzweiflung. Sie barg ihr Gesicht zwischen den Hnden und schluchzte zum Herzerweichen. Wie hatte es zwischen ihr und Lukas nur so weit kommen knnen? Eigentlich war doch alles in Ordnung gewesen. Warum vertraute er ihr pltzlich nicht mehr? Gerne htte sie Jan dafr die Schuld gegeben, doch er war lediglich der Auslser, nicht die Ursache des Problems. Hatten sie und Lukas sich in der letzten Zeit wirklich so sehr voneinander entfremdet?

Zittrig holte sie Luft. Sie musste sich unbedingt wieder beruhigen. Im Stall warteten die Gste, um die sie sich kmmern musste. Die am Abend anstehende Alpakawanderung musste sie auch irgendwie hinbekommen. Lisa wrde sie zwar untersttzen, aber alleine konnte sie die Wanderung nicht machen. Dafr kannte sie sich noch nicht gut genug mit Alpakas aus.

Emma konzentrierte sich auf ihren Atem. Bewusstes Atmen half ihr normalerweise, Stress abzubauen. Hoffentlich funktionierte es auch heute. Sie legte eine Hand auf ihren Bauch und atmete tief durch die Nase ein. Durch den Mund lie sie die Luft langsam wieder entweichen.

Nach einigen Atemzgen entspannte sie sich merklich. Der Trnenfluss versiegte, und sie traute sich langsam zu, den Tag durchzustehen. Jetzt war es wichtig, den Streit innerlich beiseitezuschieben und sich auf ihre Gste zu konzentrieren. Sie schniefte ein letztes Mal. Dann stand sie entschlossen auf. Nachdem sie sich im Badezimmer das Gesicht mit kaltem Wasser gewaschen und etwas Puder aufgelegt hatte, ging sie in den Stall.

Dort unterhielten sich Mama und Papa Weasley angeregt mit Oma Luise, die sich zu ihnen gesetzt hatte. Neben ihr hatte es sich Radetzky bequem gemacht. Den Kopf auf den Pfoten lag er da und betrachtete zufrieden seine Umgebung. Er durfte dabei sein, das war fr ihn das Wichtigste. Die Alpakas hatten ihn lngst als Familienmitglied akzeptiert.

Kalle sa bei Annas Eltern. Auch sie waren in ein Gesprch vertieft. Am Tisch von Jan, Elisabeth und Konstantin sah es anders aus. Hier herrschte Stille. Sobald Jan Emma erblickte, winkte er ihr zu, was sie ignorierte.

Lisa war nirgends zu sehen, was Emma vermuten lie, dass sie sich um das Café kmmerte. Dort trafen stets kurz nach dem Mittagessen die ersten Gste ein. Dass Oma Luise und Kalle ihr diese Aufgabe bereits berlieen, bedeutete, dass sie Lisa lngst als vollwertiges Mitglied ihrer Mehrgenerationengruppe betrachteten.

Ein Lcheln trat auf Emmas Lippen, als sie sah, dass Anna und Rapunzel sich bereits angenhert hatten. Das Alpaka lie sich von der sterreicherin streicheln, als wrden sich die beiden schon ihr Leben lang kennen. Neugierig beschnupperte Rapunzel dabei die Reste des Apfelkuchens, die auf dem Teller vor dem Mdchen lagen.

Schneewittchen stand ein Stck entfernt und beobachtete mit Argusaugen, was ihre Tochter und deren neue Freundin da trieben.

Sogar Konstantin schielte ab und an zu Rapunzel hinber und guckte dann immer wieder schnell auf seinen Teller, wo noch ein halbes Stck selbstgebackener Apfelkuchen darauf wartete, verspeist zu werden. Emma hoffte, dass die Alpakas dem Jungen wenigstens ein bisschen helfen wrden, sich zu ffnen.

Dornrschen zupfte einen Strohhalm aus einem der Heuballen und knabberte vertrumt darauf herum. Sie schien sich nicht um den Trubel zu scheren, der um sie herum herrschte. Cinderella und Lancelot standen bei Mandy und Sam. Mit langgerecktem Hals beschnupperten sie die Kinder. Beide kicherten, weil sie der warme Atem der Tiere im Gesicht kitzelte.

Um ihre Gastgeberaufgabe zu erfllen, sah sich Emma gezwungen, an Jans Tisch Platz zu nehmen. Es htte seltsam gewirkt, wenn sich keiner um sie kmmerte. Emma warf ihrer Gromutter einen hilfesuchenden Blick zu, doch sie war in ihre Unterhaltung vertieft und bemerkte ihn nicht.

Emma berlegte fieberhaft, was sie sagen sollte. Smalltalk war ohnehin nicht so ihr Ding, und jetzt fiel er ihr besonders schwer. Vor allem, da Elisabeth sie mit finsteren Blicken bedachte, was Emma ihr nicht verdenken konnte. Wer sah es schon gerne, wenn der eigene Freund seine Ex-Freundin derart innig umarmte? Es sprach jedenfalls nicht fr eine glckliche Beziehung. Auch zwischen Jan und Konstantin schien es enorme Spannungen zu geben.

»Freut ihr euch denn schon auf die Wanderung heute Abend?«, brachte Emma schlielich hervor.

Konstantin und seine Mutter reagierten nicht auf ihre Frage. Jan hingegen schenkte ihr ein strahlendes Lcheln und nickte heftig mit dem Kopf. Das fand Emma genauso merkwrdig wie die mangelnde Reaktion der anderen beiden.

Sie fand es unverschmt, dass er sie derart unverhohlen anhimmelte. Erstens hatten sie nichts mehr miteinander zu tun, was sie ihm wohl deutlich klargemacht hatte. Zweitens verhielt er sich unfair Elisabeth gegenber. Es war offensichtlich, dass die beiden Streit hatten. Eine Entschuldigung fr Jans Verhalten war dies noch lange nicht.

»Kannst du denn nicht mal auf eine einfache Frage antworten?«, fuhr Jan seinen Ziehsohn in barschem Ton an, was Emma in ihrer Vermutung bestrkte, dass es bei den beiden alles andere als zum Besten stand.

»Was interessiert es dich?«, gab der Junge mit gesenktem Kopf zurck. »Sonst bin ich dir ja auch egal.«

Elisabeth schlug mit einer flachen Hand auf den Tisch. »Muss das denn jetzt wieder sein? Wir sind hierhergekommen, um eine schne Zeit zu haben. Nicht, um zu streiten. Vor allem nicht vor anderen.«

»Oh, das ist kein Problem fr mich«, beeilte sich Emma, zu versichern.

»Das kann ich mir vorstellen.« Elisabeth fixierte sie mit schmalen Augen.

Am liebsten htte Emma gefragt, was das denn jetzt heien sollte, doch das wre unprofessionell gewesen. Daher beschrnkte sie sich auf ein unverbindliches Lcheln. »Ich schaue mal nach den anderen«, sagte sie.

Zunchst vergewisserte sie sich, dass sich in der Teekanne auf dem Tisch noch genug Apfel-Zimt-Tee befand. Sie fhlte sich schwer an, als htten die drei kaum etwas davon getrunken. Auch den Apfelkuchen hatten Jan und Elisabeth kaum angerhrt. Auf Emmas Frage, ob Konstantin noch etwas wollte, schttelte er lediglich den Kopf.

Mit einem unterdrckten Seufzen stand sie auf und ging zum Tisch der sterreicher. Dort herrschte mit Sicherheit bessere Stimmung. Anna beschftigte sich immer noch mit Rapunzel. Die beiden waren eindeutig ein Dreamteam, und Emma beschloss, der kleinen sterreicherin heute Abend auf der Wanderung Rapunzel anzuvertrauen.

»Du musst mir unbedingt noch ein paar Rezepte verraten«, sagte ihre Mutter Klara gerade an Kalle gewandt.

»Das mache ich so sicher wie das Amen in der Kirche«, erwiderte der alte Grtner. Seine Wangen hatten sich rtlich verfrbt, und es war ihm deutlich anzumerken, wie geschmeichelt er sich fhlte.

»Du solltest wirklich mal berlegen, einen Kruter- und Gemsefhrer zu verffentlichen.« Emma trat von hinten an ihn heran und legte ihm einen Arm um die Schultern.

»Ach wo.« Verlegen winkte Kalle ab.

»Doch! Das ist eine ganz hervorragende Idee, meine Liebe.« Mit leuchtenden Augen besttigte Klara ihre Aussage durch ein eindrckliches Nicken. »Also ich wrde ihn kaufen.«

»Ich auch«, stimmte ihr Mann Johannes zu. »Ihr umfangreiches Wissen ist wirklich beeindruckend.«

»Jetzt hrt aber auf!« Sanft befreite sich Kalle aus Emmas Umarmung und rieb sich mit beiden Hnden ber das Gesicht.

Sie setzte sich neben Kalle auf den Strohballen. »Kalle stellt sein Licht gerne unter den Scheffel.«

»Das ist mir bereits aufgefallen«, sagte Klara und lchelte den alten Grtner freundlich an. »Wobei absolut kein Grund dazu besteht, das darfst du mir glauben.«

»Schluss jetzt!« Kalles barscher Ton strafte sein seliges Lcheln Lgen. Sein Gesicht glhte wie eine berreife Tomate, wie immer, wenn er sich ber etwas riesig freute, was ihm gleichzeitig peinlich war.

»Ach Emma, ich freue mich so auf heute Abend!« Mit einem strahlenden Lcheln wandte sich Anna an Emma. »Ich bin schon so aufgeregt, und die Alpakas sind so s! Vor allem Rapunzel, die ist die Beste.«

Annas Worte bestrkten Emma in ihrer Entscheidung, der Neunjhrigen das kleine Alpaka anzuvertrauen. Bei ihr war Rapunzel in guten Hnden. Zudem begleiteten sie ihre Eltern, die notfalls eingreifen konnten. Lisa und sie selbst waren ja auch noch da. Wobei die beiden sich wohl am meisten um Jan, Elisabeth und Konstantin wrden kmmern mssen, wenn sie die Lage richtig einschtzte.

»Was hltst du davon, wenn ich dir heute Abend zur Wanderung Rapunzel zuteile?«, fragte Emma und zwinkerte Anna verschwrerisch zu.

Jauchzend sprang Anna auf, rannte zu Emma und fiel ihr strmisch um den Hals. »Danke! Du bist die Beste!«

Lchelnd erwiderte Emma ihre Umarmung. »Gerne geschehen. Aber denk daran: Du bist in erster Linie fr Rapunzel verantwortlich. Deine Eltern, Lisa und ich helfen dir natrlich, wenn es Probleme gibt.«

»Wir schaffen das schon«, verkndete Anna im Brustton der berzeugung. »Nicht wahr, Rapunzel?«

»Davon bin ich berzeugt. Vor der Wanderung gebe ich euch auch noch Tipps, wie ihr am besten mit den Tieren umgeht.«

»Dann ist das erst recht kein Problem.«

»Wie seid ihr eigentlich auf die Idee mit den Namen gekommen?«, fragte Klara. »Ich finde sie einfach herrlich und so passend.«

»Ursprnglich hatten die Alpakas gar keine. Mein Freund Lukas ist Tierarzt und hat sie aus schrecklichen Verhltnissen gerettet.« Emma verzog kurz das Gesicht, als sie an Lukas und ihren Streit dachte.

Da Kalle dies nicht verborgen blieb, bedachte er Emma mit einem besorgten Blick. Als sie es bemerkte, schttelte sie leicht mit dem Kopf. Jetzt war nicht die Zeit, sich darum zu kmmern. Sie hatte Angst, dass sie sonst ihre Selbstbeherrschung verlor.

»Er hat den Tieren ihre Namen gegeben«, fuhr sie fort, als wre nichts geschehen. »Die Mrchengestalten fand er einfach passend. Cinderella verhlt sich wie eine Prinzessin, Schneewittchen ist bildschn, aber stur wie ein Esel, und Dornrschen ist die Ruhe in Person. Es gibt so gut wie nichts, was sie aus der Fassung bringt.«

»Und Lancelot ist der Ritter in strahlender Rstung, der ber die Damen wacht«, ergnzte Kalle und lachte.

»Wobei die Ladys ganz eindeutig das Sagen haben. Aber das verraten wir Lancelot natrlich nicht.«

»Stimmt, man muss sie immer in dem Glauben lassen, sie wren das strkere Geschlecht.« Liebevoll ttschelte Klara ihrem Mann die Wange.

»Komm du mir nach Hause«, konterte Johannes grinsend. »Dann zeig ich dir, wer das strkere Geschlecht ist.«

»Hey, immerhin zeig ich dir meine Liebe, indem ich das Essen versalze.«

»Ihr seid echt schrecklich peinlich.« Anna schttelte den Kopf. »So sind sie stndig«, sagte sie an Kalle und Emma gewandt. »Aber man gewhnt sich dran.« Dann fiel ihr noch etwas ein. »Ihr habt gar nicht gesagt, woher Rapunzel ihren Namen hat.«

»Der ist in gemeinschaftlichem Brainstorming entstanden«, erklrte Emma. »Rapunzel war nmlich noch nicht geboren, als Lukas die anderen Alpakas gerettet hat.«

»Schon kurz nach ihrer Geburt hatte sie dieses groe Fellbschel auf dem Kopf.« Kalle deutete auf Rapunzel, die anscheinend sprte, dass es um sie ging, denn sie widmete den Menschen ihre ganze Aufmerksamkeit. Dabei schien sie fast zu grinsen.

»Dann war die Sache eigentlich schon klar«, sagte Emma und lchelte dem Alpaka zu.

Johannes setzte an, etwas zu sagen, entschied sich jedoch dagegen. Mit gerunzelter Stirn wandte er sich nach rechts zum Nebentisch. Dort war es ziemlich laut geworden. Anscheinend war eine hitzige Diskussion entbrannt. Sowohl Jan als auch Konstantin wurden immer lauter.

»Du bist doch an allem schuld!«, warf Konstantin seinem Ziehvater vor. »Entschuldigung, dass ich keine Lust hatte hierherzukommen. Du wusstest das genau, aber du musstest mich ja unbedingt dazu zwingen!«

»Weil ich gedacht habe, dass du dadurch endlich zur Vernunft kommst!« Wtend schnaubte Jan durch die Nase. »Angeblich haben Alpakas ja eine beruhigende Wirkung auf Menschen, was bei dir augenscheinlich nicht funktioniert.«

»Daran bist nur du schuld!«, wiederholte Konstantin und wischte sich mit der linken Hand ber die Augen, als msste er aufkeimende Trnen unterdrcken.

»Langsam habe ich wirklich die Nase voll!«, schrie Elisabeth pltzlich, was dafr sorgte, dass alle Kpfe sich zu ihr wandten. »Eure stndigen Streitereien gehen mir sowas von auf die Nerven! Es ist nicht mehr auszuhalten!«

Oma Luise stand auf und hob beschwichtigend beide Hnde. »Wollen wir das nicht lieber drauen klren?«, fragte sie. »Die Alpakas sind schnell von lauten Geruschen gestresst.«

Und das zeigte sich auch prompt. Denn Rapunzel war der Lrm zu viel geworden. Sie wandte sich von Emma, Kalle und den sterreichern ab, um zu ihrer Mutter zu gehen. Eng drckte sie sich an Schneewittchen und schaute sich immer wieder hektisch um.

»Das hast du doch zu verantworten!«, schrie Jan seine Freundin an. »Wrdest du Konstantin nicht stndig so verhtscheln, wre das alles nicht passiert.«

»Mir reicht es jetzt!« Elisabeth stand unvermittelt auf, wobei sie ihre Teetasse umstie und den leichten Holztisch bedenklich ins Wanken brachte. Eine kleine Pftze ergoss sich auf dem Tisch.

Wutentbrannt wollte Elisabeth aus dem Stall strmen. Unglcklicherweise stie sie dabei mit Rapunzel zusammen, die gerade versuchte, sich mglichst noch weiter von dem Lrm zu entfernen. Rapunzel quiekte erschrocken auf und machte einen Satz nach vorne. Dabei trat sie versehentlich auf die teuren Lederstiefel ihrer unfreiwilligen Widersacherin.

Elisabeth stie einen Schrei aus und schien vor Wut berzukochen. Reflexartig versetzte sie dem kleinen Alpaka einen saftigen Schlag gegen die Flanke, was alle anderen Anwesenden entsetzt aufkeuchen lie. Sogar Jan und Konstantin wirkten erschrocken, worauf jedoch keiner achtete.

Rapunzel taumelte zur Seite, wobei sich ihre Beine zu verheddern schienen. Glcklicherweise schaffte sie es, sich abzufangen, bevor sie zu Boden ging.

Erschrocken riss Emma die Augen auf. »Rapunzel«, stie sie hervor. »Ist dir was passiert?«

Sie wollte zu dem kleinen Alpaka strzen, als sich alle Aufmerksamkeit auf Schneewittchen richtete, die unvermittelt einen lauten und hohen Laut ausstie. Wie ein Pferd stellte sie sich auf die Hinterbeine und schlug mit den Vorderbeinen aus. Sie legte die Ohren zurck, hielt den Kopf hoch, sodass ihre Nase in die Hhe ragte. Ihr steil nach oben gerichteter Schwanz verriet Aggressivitt.

Emma schwante bles.

Bevor jemand auch nur ansatzweise reagieren konnte, spuckte Schneewittchen Elisabeth treffsicher auf den Hals. Ihr Mund bildete ein erstauntes Oh. Langsam lief der Schnodder herab und traf den teuren weien Kaschmirpulli, den sie trug.

Alle anderen hielten den Atem an. Was wrde als Nchstes passieren?

Emma hielt sich eine Hand vor den Mund. Einerseits, um ihren aufkommenden Lachdrang zu unterdrcken. Andererseits, weil sie wusste, dass Alpakas keinen Speichel spuckten, sondern den hochgewrgten Mageninhalt aus dem Vormagen. Was das mit Elisabeths Kaschmirpulli anrichtete, wollte sie gar nicht wissen. Sie konnte nur hoffen, dass nicht spter eine saftige Rechnung ins Haus flatterte, mithilfe derer die reiche Dame aus der Stadt Schadenersatz verlangte.

Binnen Bruchteilen einer Sekunde gewann die Sorge ber Rapunzel die Oberhand. Hoffentlich hatte das kleine Alpaka sich nicht wehgetan. Besorgt eilte sie zu Rapunzel, die ein wenig zitterte und zulie, dass Emma sie in den Arm nahm.

Schneewittchen hatte sich wieder beruhigt und trat zu Rapunzel. Emma stand auf und ging beiseite, damit sich Rapunzel an seine Mutter drngen konnte. Diese beschnupperte ihr Kind, schien jedoch nichts Besorgniserregendes zu finden, da sie ein erleichtert klingendes Summen von sich gab.

Vorsichtig befhlte Emma die Stelle, an der Elisabeth das kleine Alpaka getroffen hatte. Sie konnte keine Schwellung spren, wrde das spter aber nochmals berprfen. Vielleicht trat sie erst spter auf. Notfalls wrde sie Lukas anrufen mssen, worauf sie momentan nicht die geringste Lust versprte. Aber das Wohlergehen der Tiere ging vor.

Mit angewidertem Gesichtsausdruck befhlte Elisabeth den Schnodder. Anschlieend hielt sie sich die Finger vors Gesicht. Emma sah, dass sie wrgte.

»Gib mir die Serviette, schnell«, sagte Elisabeth an Jan gewandt, wobei sie auffordernd mit der unbeschmutzten Hand wedelte.

Mit unergrndlichem Gesichtsausdruck kam Jan ihrer Aufforderung nach. Er lie nicht erkennen, was er von der ganzen Sache hielt. Mit spitzen Fingern ergriff Elisabeth die weihnachtliche Serviette mit den goldenen Sternen und tupfte sich damit sowohl am Hals als auch am Kragen herum.

»Das ist doch die Hhe«, sagte sie mit angeekeltem Gesichtsausdruck. »Ich habe das Tier da schlielich nur ein bisschen geschubst.« Sie deutete auf Rapunzel, die in grtmglichem Abstand zu ihr stand.

»Na hren Sie mal! Ein bisschen Schubsen war das nicht. Eher ein ausgewachsener Schlag!« Oma Luise war die Entrstung ins Gesicht geschrieben. Dass sie wieder zum Siezen gewechselt hatte, fiel ihr gar nicht auf, was ihre Aufregung zeigte.

Emma biss sich auf die Lippen, um Elisabeth nicht ordentlich die Meinung zu geigen. Sie war immer noch ein Gast, weshalb Emma ruhig und objektiv bleiben musste. Als sie sich umblickte, sah sie in entrstete bis schockierte Gesichter. Sogar Konstantin blickte nicht mehr auf den Tisch, sondern schaute seine Mutter mit groen Augen an.

»Du kommst am besten mit rber ins Café«, sagte Emma an Elisabeth gewandt. Sie war stolz auf sich, wie gelassen ihre Stimme klang. »Dort kannst du dich auf der Toilette saubermachen.«

Ohne die anderen weiter zu beachten, folgte Elisabeth ihrer Gastgeberin in die ehemalige Scheune. Lisa blickte vom Tresen auf, als die beiden das Café betraten. Sie warf Emma einen neugierigen Blick zu, die daraufhin leicht mit dem Kopf schttelte.

»Spter«, formulierte sie lautlos und berdeutlich mit den Lippen.

Lisa besttigte durch ein fast unmerkliches Nicken, dass sie verstanden hatte. Als Emma Elisabeth zur Toilette gebracht hatte, wartete sie vor der Tr auf sie. Keine Sekunde wrde sie diese Frau ab sofort unbeaufsichtigt lassen. Wer wusste, was sie sonst noch alles anstellte.

Aus der Toilette drang lautes Fluchen, was Emma zum Grinsen brachte. Sie htte Elisabeth gleich sagen knne, dass der Schnodder nicht mehr herausging. Vermutlich rieb sie gerade mit einem Papierhandtuch an ihrem Kragen herum, was der Qualitt der Kaschmirwolle sicher nicht zutrglich war.

Wenige Minuten spter ffnete sich die Tr zur Damentoilette. Heraus trat eine aufgebracht wirkende Elisabeth mit hochrotem Kopf und finsterer Miene.

»Mein schner Pulli!« Sie zerrte an ihrem Kragen und bedachte Emma mit einem anklagenden Blick. »Er ist ruiniert!«

»Eine Reinigung bekommt das sicher wieder hin«, sagte Emma und bemhte sich um einen freundlichen Ton. »Selbstverstndlich bernehmen wir die Kosten. Schick uns einfach eine Rechnung, okay?«

»Das ist ja wohl das Mindeste.« Elisabeth rieb erfolglos an dem Fleck herum.

»Lass das besser. Sonst machst du noch den Stoff kaputt.«

Statt einer Antwort schnaubte Elisabeth nur. Sie drehte sich um und strmte in Richtung Stall. Emma folgte ihr langsamer. Zum Glck war es ihr gelungen, sachlich zu bleiben.

Sobald Elisabeth den Stall betreten hatte, eilte sie schnurstracks zu Jan. »Hier bleibe ich keine Sekunde lnger!«, schrie sie ihn an. »Wir reisen ab!«

»Den Teufel tun wir. Das Wochenende ist bezahlt. Auerdem freue ich mich auf die Alpakawanderung.«

»Ich htte auch nichts dagegen, wenn wir heimfahren«, murmelte Konstantin, woraufhin er einen wtenden Blick Jans erntete.

»War ja klar, dass du mal wieder keinen Bock auf gar nichts hast«, kommentierte er in beiendem Ton die Aussage seines Ziehsohns.

Konstantin zog die Schultern hoch und schien ein Stck kleiner zu werden. Statt einer Antwort blickte er lediglich auf seinen Teller, worauf sich nur noch Kuchenkrmel befanden. Zumindest der Apfelkuchen schien ihm geschmeckt zu haben.

»Wisst ihr was?« Da Elisabeths Kopf immer noch in Rottnen glnzte, war anzunehmen, dass sie sich keinen Deut beruhigt hatte. »Ich habe die Schnauze voll von diesem schei Wochenende. Und von euren dmlichen Streitereien auch. Macht doch, was ihr wollt. Ich fr meinen Teil gehe jetzt in mein Zimmer.« Elisabeth wandte sich von den beiden ab und ging Richtung Ausgang. Ihr schien noch etwas einzufallen, denn sie blieb stehen und drehte sich nochmals um. »Und an dieser beschissenen Alpakawanderung nehme ich garantiert nicht teil!« Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und rauschte endgltig davon.

»Was war das denn fr ein Auftritt?«, fragte Kalle, der ihr mit groen Augen nachblickte.

Statt einer Antwort zuckte Luise lediglich mit den Achseln. Auch Emma fand keine Worte. Sie atmete tief durch, um sich zu sammeln. Am besten war, sie tat so, als wre nichts geschehen, damit sie den anderen Gsten nicht den Tag vermieste.

Als Rapunzel sah, dass der Mensch, der sie geschlagen hatte, den Stall verlassen hatte, ging sie schnurstracks zu Anna zurck. Auch Schneewittchen trat nher heran und beschnupperte die junge sterreicherin. Anscheinend fiel die berprfung zu ihrer Zufriedenheit aus, denn sie summte leise vor sich hin.

Bis auf Konstantin und Jan nahmen alle ihre Unterhaltung wieder auf. Die beiden starrten mit finsteren Mienen auf den Tisch und sagten kein Wort. Zwischen ihnen herrschte eine eisige Stimmung, die fast mit den Hnden zu greifen war.

Emma berlegte kurz, ob sie sich zu ihnen setzen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Noch einen Annherungsversuch Jans wrde sie gerade nicht ertragen. Auch stand ihr der Sinn nicht nach fruchtlosen Kommunikationsversuchen mit Konstantin, der ohnehin kaum eine Reaktion zeigte. Ihre Gastgeberqualitten waren eindeutig an ihre Grenzen gekommen.

Nein, da unterhielt sie sich lieber mit den Weasleys. Gerade lachten sie und Oma Luise ber einen Witz, den Papa Oliver zum Besten gegeben hatte. Bei ihnen fhlte sich Emma weitaus besser aufgehoben.

Die Alpakawanderung

Eine gute Stunde spter zerstreuten sich die Gste. Die sterreicher und die Leipziger entschlossen sich zu einem kleinen Spaziergang im Dorf. Jan und Konstantin zogen ab, ohne sich von den anderen zu verabschieden. Beide hielten bewusst Abstand voneinander. Jan winkte nur Emma zu, was sie ihrerseits ignorierte.

»Ich lse Lisa im Café ab«, sagte Oma Luise. »Dann knnt ihr zwei hier in Ruhe aufrumen und noch etwas Zeit zusammen verbringen, bis es mit der Wanderung losgeht.«

Emma umarmte sie strmisch. »Du bist die Beste.«

»Weit du was, ich helfe dir im Café.« Kalle legte einen Arm um Luise.

Sie drckte ihn leicht. »Das ist nicht ntig. Geh lieber eine Runde mit Radetzky.«

Obwohl er leicht beleidigt wirkte, nahm Kalle ihre Worte kommentarlos hin. Er pfiff leise nach Radetzky, der schwanzwedelnd aufsprang und ihm nach drauen folgte. Auch Oma Luise verlie den Stall, um das Kommando im Café zu bernehmen.

Umringt von den Alpakas begann Emma mit den Aufrumarbeiten. Das schmutzige Geschirr sammelte sie in einem groen Korb. Tischdecken und Dekomaterial kamen in einen zweiten. Sicher wrde es etwas dauern, bis Lisa auftauchte, da sie mit Oma Luise noch eine bergabe machen musste.

Emmas Gedanken wanderten zu Lukas. Was war das nur fr ein dmlicher, unntiger Streit gewesen? Warum hatte er ihr nicht einfach zugehrt? Dann htte sie das Missverstndnis leicht aus der Welt schaffen knnen. Sie seufzte. Na gut, sie war auch nicht gerade hilfreich gewesen. Wre sie ruhig geblieben, htte sich vielleicht alles aufgeklrt. Es war nun nicht mehr zu ndern. Blieb nur zu hoffen, dass er wieder zur Vernunft kommen wrde.

Diesmal wrde sie nicht einlenken, denn sie hatte nichts falsch gemacht. Es war nicht ihre Schuld, dass Jan sie umarmt hatte. Dafr, dass Rapunzel irgendwie ausgebxt war, konnte sie auch nichts. Sie war sich hundertprozentig sicher, das Gatter verschlossen zu haben. Emma hielt in ihrer Arbeit inne und tippte sich nachdenklich mit einem Zeigefinger gegen die Nase. Wie hatte Rapunzel es geschafft, von der Weide zu kommen? Jemand musste das Gatter geffnet haben. War etwa dieser grssliche Journalist dafr verantwortlich? Aber warum sollte er so etwas tun? Oder sah sie schon Geister, seit Clemens die Alpakas vor einem guten Jahr freigelassen hatte?

Emma fuhr grbelnd mit ihrer Arbeit fort. Sie machte sich daran, die Strohballen wieder in den hinteren Bereich des Stalls zu zerren.

Beim dritten Ballen passierte genau das, was vorhin schon passiert war: Emma wurde schwummrig. Die Welt begann pltzlich, sich zu drehen. Diesmal schaffte sie es nicht, sich abzufangen. Ohnmchtig glitt sie auf den Strohballen und blieb seltsam verrenkt liegen.

In dieser Position fand sie wenig spter Lisa, die sich erschrocken neben sie kniete und ihre bleiche Wange ttschelte. Sekunden spter schlug Emma die Augen auf.

»Was ist passiert?«, fragte sie mit verwirrtem Gesichtsausdruck. Sie setzte sich auf, befhlte ihren Kopf und zog sich einen Strohhalm aus dem Haar. Ihre Umgebung nahm langsam wieder Konturen an.

Lisa legte ihr Handy, das sie eben noch in der Hand gehalten hatte, achtlos beiseite. »Du bist schon wieder umgekippt«, sagte sie und strich ihrer Freundin sanft eine Haarstrhne aus dem Gesicht. »Was ist denn nur los mit dir?«

»Keine Ahnung.« Emma legte sich die flache linke Hand auf die Stirn. »Mir ist schwarz vor Augen geworden. Dann muss ich in Ohnmacht gefallen sein.«

»Wir fahren jetzt ins Krankenhaus«, sagte Lisa mit entschlossen klingender Stimme. »Das ist jetzt schon das zweite Mal, und das muss untersucht werden.«

Abwehrend hob Emma beide Hnde. »Quatsch, das ist vllig unntig. Mir geht es doch schon wieder gut.«

Wohlweislich verschwieg sie Lisa, dass sie vorhin beim Aufbau beinahe nochmals das Bewusstsein verloren htte. Sie wollte nicht ins Krankenhaus. Sicher war alles in Ordnung, und die anderen wrden sich nur unntige Sorgen machen.

»Keine Widerrede! Wir fahren jetzt in die Klinik!«

»Die halten uns doch fr bekloppt, wenn wir wegen Schwindelattacken da ankommen«, protestierte Emma und lehnte sich an den Strohballen.

»Weit du, wie egal mir das ist? Hier geht es um meine beste Freundin!«

»Aber die Alpakawanderung«, setzte Emma an.

» die muss notfalls eben ausfallen oder ich mache sie alleine«, unterbrach sie Lisa. »Wir fahren jetzt jedenfalls in die Notaufnahme.«

Emma kapitulierte. »Ja, okay. Aber sag Oma nichts davon bitte.«

Vielleicht hatte Lisa ja recht, und es war besser, wenn sie sich durchchecken lie. Bestimmt wrden sie in der Klinik nichts finden, und sie konnte gleich wieder nach Hause.

Die beiden Freundinnen fhrten die Alpakas in ihre groe Box mit dem Versprechen, bald wiederzukommen. Emma hoffte, dass sie es auch halten konnte. Die beiden gingen ber den Hof ins Café, um Oma Luise zu sagen, dass sie noch ein paar Besorgungen machen mussten. Dafr ernteten sie einen misstrauischen Blick, doch Luise sagte nichts. Sie hatte alle Hnde voll zu tun mit dem gut gefllten Café.

Emma drckte auf den Schlssel, um die Tren ihres Minis zu ffnen. Als sie zur Fahrerseite ging, schttelte Lisa vehement den Kopf und streckte auffordernd eine Hand nach dem Schlssel aus.

»Dein Ernst?«, fragte Emma und zog eine Grimasse.

»Mein Ernst.«

In der Notaufnahme angekommen, beschlich Emma ein mulmiges Gefhl. Was, wenn doch etwas nicht in Ordnung war? Trotz ihrer Besorgnis fhlte sie sich wie ein Hypochonder, als sie der Empfangsschwester ihre Beschwerden schilderte.

»Wie oft ist das bereits vorgekommen?«, fragte die fllige Mittvierzigerin.

»Vier Mal.«

Als sie Emmas Worte hrte, warf Lisa ihr einen vorwurfsvollen Blick aus halb zusammengekniffenen Augen zu. Emma schielte zu ihrer Freundin und hob entschuldigend leicht die Schultern.

»Nehmen Sie bitte dort Platz.« Die Krankenpflegerin deutete in Richtung der Besuchersthle. »Sollten Sie noch einmal Kreislaufprobleme bekommen, sagen Sie umgehend Bescheid.«

Emma nickte.

»Warum hast du mir nicht gesagt, dass es nochmal passiert ist?«, fragte Lisa, sobald die beiden saen.

»Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Weit du, ich glaube wirklich nicht, dass es so schlimm ist, wie du tust. Dieser ganze Stress mit Lukas und die viele Arbeit. Ich bin einfach berarbeitet.« Wobei sich Emma da inzwischen nicht mehr so sicher war, doch das wrde sie Lisa nicht sagen.

Lisa zeigte ihr einen Vogel. »Du spinnst doch! Das kannst du nicht einfach auf die leichte Schulter nehmen!«

»Wir sind ja jetzt hier, oder?«

Die Freundinnen verfielen in Schweigen. Jede hing ihren Gedanken nach.

Emma hoffte, dass sie nicht stationr aufgenommen werden wrde, sondern die Alpakawanderung durchfhren konnte. Zudem wuchs ihre Besorgnis, dass mit ihrem Gesundheitszustand doch ernsthaft etwas im Argen lag. Gerne htte sie Lukas angerufen, doch ihr Stolz verbot es ihr. Nach ihrem Streit wrde er wohl ohnehin nicht an sein Handy gehen.

Lisas Gedanken drehten sich hauptschlich um Emma. Hoffentlich war alles in Ordnung! Auch wenn sie es Emma gegenber niemals zugegeben htte, war diese ihre einzige wirklich wichtige Bezugsperson. Wie Emma hatte sie beide Eltern verloren und lebte bis zu ihrer Auszeit rein fr ihre Arbeit. Weitere Verwandte hatte sie keine, und an der Mnnerfront sah es derzeit auch alles andere als gut aus.

Wenn Emma es mit ihrer radikalen Lebensvernderung nicht vorgemacht htte, wrde sie sicher immer noch in der Tretmhle feststecken, die seit einigen Jahren ihr Dasein ausmachte. Emma durfte einfach nichts zustoen! Dann htte Lisa niemanden mehr, der ihr wirklich wichtig war.

Es dauerte ber eine Stunde, bis ein Arzt Emma aufrief. Er erschien viel zu jung, um berhaupt schon praktizieren zu drfen.

Beide standen auf.

»Sie mssen leider hier warten«, sagte der Assistenzarzt an Lisa gewandt.

»Kann ich nicht mitkommen?« Lisa blickte ihn bittend an.

»Leider nicht.« Bedauernd schttelte der Arzt den Kopf, und Lisa setzte sich wieder hin.

Emma warf einen letzten Blick zu ihrer Freundin, die ihr zwei gedrckte Daumen entgegenstreckte. Nach einem leichten Nicken folgte Emma dem Arzt und lie Lisa mit ihrer Sorge zurck, die von Sekunde zu Sekunde stieg.

Sie knetete ihre Hnde, die schon ganz feucht waren. Wenn Emma ernsthaft erkrankt war, wrde sie es nicht ertragen. Als sie angerufen und um ihre Hilfe gebeten hatte, war Lisa der glcklichste Mensch der Welt gewesen. Endlich hatte sie eine sinnvolle Aufgabe bekommen und durfte Zeit mit Menschen verbringen, die ein ganz anderes Leben fhrten als sie selbst. Erstaunlich liebenswerte Menschen, wie sich herausgestellt hatte, die sie ohne Umschweife in ihre Mitte aufnahmen und als Freundin akzeptierten.

Nervs begann Lisa, an ihren Fingerngeln herumzuknabbern. Das dauerte doch alles schon viel zu lange! Emma war schon beinahe zwei Stunden im Behandlungszimmer. Wenn sie stationr aufgenommen worden war, htte man ihr, Lisa, doch sicher Bescheid gesagt. Sie berlegte, ob sie am Empfang nachfragen sollte. Da dort reger Andrang herrschte, entschied sie sich fr das Warten.

Mit jeder Minute wurde sie nervser. Alle paar Sekunden schaute sie auf die groe Wanduhr. Doch die Zeit verging dadurch nicht schneller. Ganz im Gegenteil schien sie sich zu verlangsamen, schien fast einzufrieren.

Endlich ffnete sich eine der Tren, die von der Notaufnahme zu den Behandlungszimmern fhrte. Unendlich erleichtert sah Lisa ihre beste Freundin, die sich gerade per Handschlag von dem Assistenzarzt verabschiedete, der sie untersucht hatte.

Lisa sprang auf und eilte auf Emma zu, ohne den Arzt eines Blickes zu wrdigen. Sie ergriff beide Oberarme ihrer Freundin und schaute ihr tief in die Augen.

»Wie geht es dir? Was ist bei der Untersuchung herausgekommen?«

Emma lachte. »Lass uns erstmal hier weg. Ich kann Krankenhuser einfach nicht leiden.« Sie wandte sich an den Arzt. »Vielen Dank nochmal fr ihre Hilfe.«

»Gerne geschehen«, sagte er.

Vor lauter Erleichterung verga Lisa ganz, sich von ihm zu verabschieden. Stattdessen lie sie es zu, dass Emma sich von ihr lste, um anschlieend eine ihrer Hnde zu nehmen. Ohne Widerrede lie sie sich von Emma wegfhren.

Nachdem Lisa am Parkscheinautomat die Gebhr entrichtet hatte, gingen sie zum krankenhauseigenen Parkplatz, auf dem der Mini stand. Da Lisa immer noch Emmas Autoschlssel hatte, schloss sie den Wagen auf und setzte sich wie selbstverstndlich auf den Fahrersitz. Emma zog die Stirn kraus, sagte aber nichts dazu und stieg auf der Beifahrerseite ein.

Noch bevor Emma richtig Platz genommen hatte, bestrmte Lisa sie mit Fragen. »Jetzt erzhl schon. Was hast du? Ist alles okay bei dir? Haben sie eine Blutuntersuchung gemacht? Musst du zum Hausarzt?«

»Lisa, jetzt mach mal halblang. Wenn es mir schlechtginge, htten sie mich ja wohl dabehalten, oder?« Emma griff zum Gurt, um sich anzuschnallen.

»Dann erzhl doch endlich! Ich bin halb umgekommen vor Sorge!«

»Aber nur die Kurzfassung. Sonst kommen wir nicht mehr vom Parkplatz runter, weil das Ticket abgelaufen ist.« Emma zwinkerte Lisa zu.

»Boah, ich hau dich gleich.« Ernst meinte Lisa ihre Worte natrlich nicht. Zum Glck war es offensichtlich, dass mit Emma nichts Schlimmes sein konnte. Sonst wre sie nicht so entspannt.

»Mit meinen Vitalwerten ist so weit alles okay«, sagte Emma. »Mein Puls geht ein bisschen zu schnell, was wohl an dem ganzen Stress liegt. Ein kleines Blutbild hat der Doc auch gemacht, und die Ergebnisse liegen schon vor. So ein krankenhauseigenes Labor ist schon was Praktisches.« Sie schwieg.

»Und, was kam raus?«, fragte Lisa ungeduldig, die befrchtete, dass sie Emma jedes Wort frmlich aus der Nase ziehen musste.

»Nur der Hmoglobingehalt der roten Blutkrperchen war verndert, und es kam raus, dass ich eine Blutarmut habe.« Emma sah ihre Freundin an und lchelte beruhigend. »In den nchsten Tagen soll ich es beim Hausarzt checken lassen. Das hat aber bis nach Weihnachten Zeit.«

Erleichtert stie Lisa die Luft aus ihren Lungen. »Das ist alles?«

»Schtze schon. Wie es aussieht, bin ich wirklich einfach berarbeitet.«

Lisa kicherte. »Also genau das, was du deinem Lukas vorwirfst.«

»Erinnere mich nicht daran«, sagte Emma und verzog das Gesicht. »Und jetzt fahr endlich los. Sonst mssen wir wirklich noch nachzahlen.«

***

Als sie am Apfelhof ankamen, dmmerte es bereits. Emma war froh, dass sie es rechtzeitig zur Alpakawanderung geschafft hatte. Nicht auszudenken, wenn sie im Krankenhaus htte bleiben mssen. Niemals htte sie Lisa dazu berredet bekommen, sie alleine zu lassen. Dann wre die Alpakawanderung definitiv ausgefallen.

»Ihr seid spt dran«, sagte Oma Luise, als die beiden die Kche betraten. »Aber noch rechtzeitig, das ist die Hauptsache. Die Fackeln habe ich schon fr euch vorbereitet.«

»Das ist super.« Emma ging zu ihrer Gromutter, nahm sie in den Arm und drckte sie kurz an sich. »Dann knnen wir jetzt ja voll durchstarten.«

Luise seufzte. »Ich wrde so gerne mitgehen«, sagte sie. »Doch das macht mein Bein nicht mit, frchte ich.« Bedauernd blickte sie an sich herunter. Inzwischen war sie nach ihrem Beinbruch zwar wieder auf dem Damm, doch berlange Spaziergnge konnte sie nicht mehr machen. Vor allem nicht im Schnee.

Fr die vorweihnachtliche Alpakawanderung hatte sich das Team des Apfelhofs etwas ganz Besonderes ausgedacht. Sie fand im Dunkeln statt, und der Weg wurde nur durch den Schein der Fackeln beleuchtet. Wer kein Alpaka fhrte, bekam eine davon in die Hand gedrckt. Zur Sicherheit trugen auch Emma und Lisa eine der flackernden, altertmlich anmutenden Leuchten, die technisch jedoch auf dem neuesten Stand waren. Dadurch sollte gewhrleistet sein, dass sie unterwegs nicht irgendwann einfach ausgingen.

Emma hoffte, dass alles gut ging. Eine Alpakawanderung im Dunkeln hatte sie noch nie gemacht, und sie war sehr dankbar dafr, dass Lisa an ihrer Seite war. Noch lieber wre ihr Lukas gewesen. Nicht, weil sie Lisa nicht vertraute, das tat sie voll und ganz. Als Tierarzt war Lukas jedoch besser geeignet, mit etwaigen, die Alpakas betreffenden Notfallsituationen umzugehen.

Tja, auf ihn konnte sie heute nicht zhlen. Kann ich das berhaupt noch?, fragte sie sich. Jetzt mangelte es ihr allerdings schlicht an Zeit, um darber nachzudenken. Jeden Moment konnten die Gste eintreffen. Davor wollte sie unbedingt nach den Alpakas sehen, um sich zu vergewissern, dass alle wohlauf waren. Emma dachte daran, Rapunzels Flanke nochmals abzutasten. Sie glaubte zwar nicht, dass das kleine Alpaka durch Elisabeths Angriff Schden davongetragen hatte. Doch sie ging lieber auf Nummer sicher.

Als sie mit Lisa und Radetzky den Stall betrat, ertnte fnfstimmiges Summen, das nicht gerade frhlich klang. Vermutlich zeigten sich die Alpakas nicht unbedingt begeistert, dass sie den kompletten Nachmittag im Stall verbringen mussten. Die bevorstehende Wanderung entschdigte sie sicher dafr.

Rapunzel, Schneewittchen, Cinderella, Dornrschen und Lancelot drngten sich an der Boxentr zusammen. Alle beobachteten aufmerksam, was Emma machte. Als sie nach den Halftern und Fhrleinen griff, vernderte sich das Summen. Nun hrte es sich durchaus zufrieden an. Radetzky sa mit schiefgeneigtem Kopf vor der Box und beobachtete das Spektakel.

»Wir warten nur noch, bis die Gste da sind«, sagte Emma zu ihnen. »Dann geht es endlich los.«

Mit ihren Worten brachte sie Radetzky dazu, freudig mit dem Schwanz zu wedeln. Da er bereits bei einigen Wanderungen dabei gewesen war, kannte er den Ablauf. Ihm stand ein schner, ausfhrlicher Spaziergang durch die Lneburger Heide bevor. Dass er wegen des Naturschutzgebiets an der Leine gehen musste, strte ihn herzlich wenig. Emma lie ihm stets genug Spielraum, damit er in aller Herzenslust herumschnffeln konnte.

Nach einem Blick auf die Uhr ging Emma auf den Hof. Die Gste mssten lngst da sein, weswegen sie nach ihnen Ausschau halten wollte. Zu spt durften sie mit der Wanderung nicht anfangen, damit die Kinder rechtzeitig ins Bett kamen.

Es begann zu schneien. Zunchst fielen kleine Flocken vom Himmel. Emma blickte besorgt hinauf. Schwarze Wolken zogen in schnellem Tempo ber ihr vorbei, was sie in der spten Dmmerung kaum erkennen konnte. Hoffentlich zieht kein Schneesturm auf, berlegte sie.

Doch bevor sie sich weiter darber Gedanken machen konnte, hrte sie Stimmengewirr. Die frhlichen Kinderstimmen gehrten sicher zu Anna, Mandy und Sam. Unvorstellbar, dass Konstantin sich am Gesprch beteiligte. Emma hoffte, dass er zumindest nicht gekniffen und bei seiner beleidigten Mutter auf dem Zimmer geblieben war. Die beruhigende Wirkung der Alpakas konnte ihm nur guttun.

Kurz darauf kamen die Gste um die Ecke. Zufrieden registrierte Emma, dass Konstantin dabei war. Sie und Lisa begrten alle sehr herzlich. Wenig spter kam Oma Luise dazu. Sie trug ein groes Tablett mit Glhwein fr die Erwachsenen und alkoholfreiem Punsch fr die Kinder.

»Nach der Wanderung gibt es noch einen«, sagte Luise augenzwinkernd.

»Prima. Das wird uns sicher aufwrmen.« Oliver blickte aus einem der Stallfenster. »Es ist ja heute bitterkalt.«

»Ich hoffe, ihr seid alle warm genug angezogen.« Um sich davon zu berzeugen, lie Emma ihren Blick ber die Runde schweifen.

Sie nickte zufrieden. Alle, auch Konstantin und Jan, trugen Winterjacken und Schneehosen. Mit Mtze, Schal und Handschuhen waren ebenfalls alle ausgestattet.

»Dann kann es jetzt losgehen«, sagte Emma. »Wenn es fr die Erwachsenen okay ist, wrde ich die Alpakas unter den Kindern aufteilen.«

Klara lachte. »Wenn ich richtig gezhlt habe, sind es aber vier Kinder und fnf Alpakas.«

»Stimmt auffallend.« Auch Emma lachte. »Ich habe ja vorhin schon gesagt, dass Anna mit Rapunzel geht und«

»Ja bitte!«, unterbrach sie die kleine sterreicherin. »Das hab ich mir so sehr gewnscht und gehofft, dass du deine Meinung nicht nderst!«

»Dann habe ich dir also das richtige Alpaka ausgesucht?«, fragte Emma schmunzelnd.

»Es gibt kein tolleres.« Annas Augen strahlten. Sie ging zur Alpakabox, um Rapunzel zu streicheln, was diese sich gerne gefallen lie.

»Da haben sich zwei gefunden«, sagte Klara und bedachte ihre Tochter mit einem liebevollen Blick.

»Absolut«, stimmte Emma zu. »Mandy wird mit Cinderella gehen und Sam mit Lancelot. Ist das in eurem Sinn?«

Die Geschwister nickten heftig und strahlten bis ber beide Ohren. Beide hatten sich bereits mit den Alpakas angefreundet und freuten sich schon sehr auf die Wanderung. So etwas durften sie noch nie erleben, und jetzt schneite es sogar noch. Besser ging es gar nicht.

»Konstantin bekommt Dornrschen. Okay?«

»Ist mir egal«, sagte der Junge. »Eins ist eh wie das andere.«

Jan versetzte seinem Ziehsohn einen leichten Schlag auf den Hinterkopf. »Sei nicht so unhflich.«

Das sagt der Richtige, dachte Emma, schwieg jedoch dazu. Es brachte nichts, jetzt rger heraufzubeschwren. Das wrde den anderen nur den Spa an der Wanderung verderben.

»Schneewittchen fhren die Erwachsenen abwechselnd. So kommt jeder mal in den Genuss, mit einem Alpaka spazieren zu gehen. Wer Schneewittchen gerade nicht fhrt, trgt bitte eine der Fackeln.« Emma deutete in eine Ecke, wo sie die Leuchtmittel platziert hatte. »Sie sind eis- und schneegeeignet, weswegen sie uns gute Dienste leisten drften.«

»Wie lange wird die Wanderung dauern?«, fragte Johannes. »Es stand sicher im Prospekt, aber ich habe es vergessen.« Er klopfte sich leicht gegen die Stirn. »Das Alter, weit du.«

Klara knuffte ihren Mann in die Seite. »Von wegen Alter. Du hast einfach den Prospekt nicht richtig gelesen.«

»Pscht«, machte Johannes und hielt sich den rechten Zeigefinger vor den Mund. »Verrate mich doch nicht immer.«

»Knnen wir jetzt endlich los?« Anna sah Emma bittend an. »Ich kann es nicht mehr abwarten.«

»Aye, aye, Maam«, sagte Emma und salutierte vor der kleinen sterreicherin.

Mit Lisas Untersttzung halfterte sie die fnf Alpakas und brachte die Fhrleinen an. Rapunzel scharrte unternehmungslustig mit den Zehen. Auch die anderen konnten es kaum erwarten, dass sich endlich die Boxentr ffnete.

Bevor es endgltig losgehen konnte, instruierte Emma ihre Gste, wie sie mit den Alpakas umgehen mussten. »Lasst die Fhrleine locker, damit die Tiere Kopffreiheit haben. Sie haben genauso viel Lust auf die Wanderung wie ihr, weswegen sie neben euch gehen werden. Wer Schneewittchen fhrt, geht bitte immer hinter Rapunzel, damit sie ihr Cria im Blick hat.«

Alle nickten als Zeichen, dass sie es verstanden hatten.

Nachdem Emma die Alpakas an ihre jeweiligen Gefhrten verteilt hatte, zog die kleine Karawane los. Emma schmunzelte, als sie die stolzen Gesichter von Anna, Mandy und Sam sah. Die drei waren ganz bei der Sache. Mit ihnen wrde es keine Schwierigkeiten geben. Anders sah es bei Konstantin aus. Bereits jetzt wirkte er unmotiviert und blickte ausgesprochen mrrisch drein. Hoffentlich ging mit ihm und Dornrschen alles gut.

Die Gruppe trat hinaus in den Schnee. Inzwischen war es dunkel geworden, doch die Fackeln erhellten ausreichend den Weg. Zufrieden registrierte Emma, dass Klara darauf achtete, mit Schneewittchen stets hinter Rapunzel zu bleiben.

Es ging hinaus in die zugeschneite Heide und an der Weide vorbei. Kein Alpaka wrdigte sie auch nur eines Blickes. Die Tiere wussten, dass ihnen etwas viel Besseres bevorstand. Eine Wanderung im Dunkeln hatten sie bisher noch nicht gehabt. Doch es gefiel ihnen ausnehmend gut. Es war mal etwas vllig anderes und bot sogar einen Hauch von Abenteuer.

Amsiert beobachtete Emma, dass Anna die ganze Zeit auf Rapunzel einredete. Das kleine Alpaka wandte ihr immer wieder den Kopf zu und nickte, als wrde es aufmerksam zuhren. Mandy und Sam gingen nebeneinander. Die Geschwister plauderten, whrend Cinderella und Lancelot ruhigen Schrittes neben ihnen hergingen.

Wie es mit Dornrschen und Konstantin funktionieren wrde, war noch nicht abzusehen. Das Alpaka blieb ein wenig hinter dem Jungen zurck, doch nicht so weit, dass die Fhrleine spannte. Emma hoffte, dass es so blieb. Vielleicht bertrug sich Dornrschens Ruhe auf Konstantin, sodass er die Wanderung doch noch ein wenig genieen konnte. Trotz seines abweisenden und unhflichen Benehmens wnschte sie es ihm. Es hatte ja bestimmt seinen Grund, warum er sich so verhielt.

Bis auf die Schneewittchen fhrende Klara trugen alle eine Fackel. Glcklicherweise strte die Tiere das flackernde Licht in keiner Weise. Vor ein paar Tagen hatte Emma dies bereits auf der Weide ausprobiert. Auch jetzt whrend der Wanderung zeigten sich die Tiere gnzlich unbeeindruckt.

Radetzky strte die Beleuchtung ebenfalls nicht. Da Emma die lange Leine wie gewohnt locker lie, stberte er im Schnee herum. Ab und zu schttelte er den Kopf und wischte sich mit einer Vorderpfote ber die Schnauze, was Emma zum Schmunzeln brachte.

Bis auf Jan waren die Erwachsenen in eine angeregte Unterhaltung vertieft. Sie bezogen Lisa wie selbstverstndlich mit ein, die einen glcklichen Eindruck machte. Emma freute sich sehr darber. Der Aufenthalt auf dem Apfelhof tat ihr richtig gut, das sah Emma ganz deutlich.

Um die Gruppe im Blick zu behalten, bildete sie wie gewohnt das Schlusslicht. Das strte Emma nicht, gab es ihr doch Gelegenheit, ganz in Ruhe den Spaziergang zu genieen. Nur ab und an mischte sie sich unter die Gste und beantwortete ein paar Fragen zu Alpakas und deren Haltung. Und wenn es Probleme gab, konnte sie immer noch eingreifen. Sie holte tief Luft, atmete die frische, nach Schnee schmeckende Nachtluft ein. Wenn es nach ihr ging, konnte es stundenlang so weitergehen.

Als Jan sich zurckfallen lie, bedachte sie ihn mit einem argwhnischen Blick. Er wrde sie doch jetzt nicht schon wieder nerven kommen? Leider war genau das der Fall. Ihr Ex-Freund ging neben ihr und versetzte ihr einen betont kumpelhaften Ellbogensto.

»Hast dich ganz schn verndert, weit du das?« Jan strich ihr ber die Wange, woraufhin Emma zurckzuckte. Er lachte. »Was bist du denn so schreckhaft?«

»Ich bin nicht schreckhaft«, sagte Emma und wich ein Stck zur Seite. »Ich kann das einfach nur nicht leiden.«

»Wenn ich das frher gemacht habe, hast du dich immer an mich geschmiegt.« Zu Emmas Leidwesen rckte Jan wieder nher an sie heran.

»Jetzt ist aber nicht frher«, entgegnete sie und verdrehte die Augen. »Wir haben inzwischen jeder unser eigenes Leben, falls es dir noch nicht aufgefallen ist.«

»Diese Tatsache lsst sich jederzeit ndern.«

»Gott bewahre.« Es schttelte Emma, als sie sich vorstellte, wie es wre, noch mit Jan zusammen zu sein.

»Hey!«, beschwerte sich Jan. »Wir hatten doch eine gute Zeit.«

»Das ist Ansichtssache.«

»Jetzt sag nicht, dass du mich nicht geliebt hast.« Erneut stie er Emma mit dem Ellbogen an.

»Jeder macht mal Fehler.« Emma berlegte fieberhaft, wie sie ihren Ex-Freund wieder loswerden konnte. Wenn er sie die ganze Wanderung ber bequatschte, bekam sie einen Schreikrampf. Oder Schlimmeres.

Radetzky schien zu spren, dass etwas nicht stimmte. Er gab seine Herumschnffelei auf und ging ungefragt brav bei Fu, jederzeit bereit, Emma mit seinem Leben zu beschtzen. Gerhrt ttschelte sie kurz seinen Kopf. Einen besseren Hund als Rady gab es nicht. Hoffentlich lebte er noch einige Jahre und wurde der lteste Hund der Welt. Natrlich wird er das, dachte Emma. Eine andere Option gab es nicht.

Mit halbem Ohr hrte sie Jan zu, der von der glorreichen guten alten Zeit erzhlte, als sie noch ein Paar gewesen waren. Eine Anekdote nach der anderen gab er zum Besten. In seiner verklrten Erinnerung waren sie das glcklichste Paar der Welt gewesen. Emmas Erinnerungen sahen allerdings ganz anders aus.

»Weit du noch, als wir zusammen diesen Ball besucht haben?«, fragte er gerade. »In deinem roséfarbenen Abendkleid warst du die schnste Frau aller Zeiten. Ich erinnere mich noch, wie oft ich das an diesem Abend gedacht habe. Wir haben hervorragend gegessen, getanzt und hatten so viel Spa. Das war die schnste Nacht berhaupt.«

»Du hattest Spa daran, anderen Frauen hinterherzuschauen und mit ihnen herumzuflirten«, entgegnete Emma trocken. »Daran erinnere ich mich. Irgendwann hast du mich alleine stehengelassen und warst ber eine Stunde nicht auffindbar. Tut mir leid, wenn ich es dir so offen sagen muss, aber die schnste Nacht berhaupt sieht fr mich ein klein wenig anders aus.«

»Oder unser Urlaub in Thailand«, fuhr Jan fort, als htte Emma nichts gesagt. Zuhren war nie seine Strke gewesen. »Das war einfach traumhaft. Ich werde nicht vergessen, wie bildschn du in deinem schwarzen Bikini ausgesehen hast.«

»Und ich werde die Nacht nie vergessen, die ich alleine im Hotelzimmer verbracht habe und fast vor Sorge vergangen bin.« Bei der Erinnerung daran zog sich alles in Emma zusammen. Wie hatte sie nur so dumm sein knnen? Bereits damals htte sie wissen mssen, dass Jan sie betrog.

»Das tut mir auch leid«, sagte er, doch es hrte sich nicht so an, als ob er es ernst meinte. »Ich bin in einer Diskothek versackt, das weit du doch.«

»So gerne ich noch weiter mit dir in Erinnerung schwelgen wrde«, erwiderte Emma, wobei sie den sarkastischen Unterton in ihrer Stimme nicht unterdrcken konnte, »ich muss die Gste und die Alpakas im Auge behalten. Und das erfordert meine ganze Aufmerksamkeit. Sieh doch mal nach Konstantin. Er wirkt etwas verloren.«

In der Tat trottete Konstantin ganz alleine vor sich hin. Dornrschen schenkte ihm keinerlei Aufmerksamkeit. Wie so oft war sie ganz mit sich selbst beschftigt. Bei den Wanderungen zeigte sie sich jedoch normalerweise recht aufgeweckt und kommunizierte auf ihre ganz eigene Art mit ihrem menschlichen Begleiter. Heute schien sie nicht das geringste Interesse daran zu haben.

Jan winkte ab. »Ach was, der kommt klar.«

Zu Emmas Missfallen fuhr er fort, sie mit alten Geschichten zu nerven, die sie am liebsten vergessen wrde. Mit seinem Gerede und seiner bloen Anwesenheit rief er in ihr all die schlimmen Momente und Enttuschungen wieder hervor. Ohne richtig unhflich zu sein, konnte ihn Emma aber nicht wegschicken. Trotz allem war er ein Gast und hatte das Recht, als solcher behandelt zu werden.

Mehrere Versuche spter, Jan abzuwimmeln, und etliche Nerven weniger gab Emma auf. Wie es aussah, war es heute ihr Schicksal, von ihm zugetextet zu werden. Die Wanderung wrde sie definitiv nicht genieen.

Jans Worte prallten an ihr ab, und sie blendete ihn vllig aus. Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, die Gruppe im Auge zu behalten. Um als Gastgeberin nicht allzu unhflich zu erscheinen, machte sie in regelmigen Abstnden unbestimmte Laute in Jans Richtung. Was er sagte, rauschte ungehrt an ihr vorbei.

Wenigstens Lisa und ihre Gste schienen ihren Spa zu haben. Vor allem Anna machte sogar von hinten einen berglcklichen Eindruck. Sie und Rapunzel gingen eng nebeneinander. Immer wieder steckten die beiden die Kpfe zusammen. Rapunzel, um an ihrer menschlichen neuen Freundin zu schnuppern oder zufrieden zu summen. Anna, um ihrem Lieblingsalpaka etwas ins Ohr zu flstern.

Nur Konstantin war auch von seiner Kehrseite aus anzusehen, dass ihm die Wanderung alles andere als Spa bereitete. Seiner gebckten Krperhaltung mit gesenktem Kopf war anzumerken, dass er gerne berall gewesen wre, nur nicht hier.

Dornrschen lie sich davon nicht beirren. Sie schenkte ihrer menschlichen Begleitung einfach keine Beachtung. Immer noch ging sie hinter Konstantin, schnupperte nach links und rechts. Solange er nicht an ihrer Fhrleine zerrte, wrde sich Dornrschen durch nichts aus der Ruhe bringen lassen, dessen war Emma sich sicher.

Inzwischen hatten sie etwa eine halbe Stunde Weg hinter sich gelegt. Kleine Schneeflocken wirbelten um die Wanderer herum, und der Wind frischte weiter auf. Besorgt blickte Emma gen Himmel. Immer noch zogen schwarze Wolken ber sie hinweg. Sie schienen an Geschwindigkeit dazugewonnen zu haben.

Unvermittelt rckte Jan nher an Emma heran und legte ihr einen Arm um die Schultern. Sie sog scharf die Luft ein, versuchte, sich zu beruhigen. Doch es half nichts: Ihr riss der Geduldsfaden. Mit einem Ruck machte sie sich frei und ging ein gutes Stck auf Abstand.

»Kannst du mir mal verraten, warum du stndig hinter mir her bist? Das nervt ungemein, kann ich dir sagen. Du bist hier Gast, was dir noch lange nicht das Recht gibt, an mir herumzufummeln.« Emma funkelte Jan aufgebracht an. »Kmmere dich mal lieber um Konstantin. Der ist ganz berfordert mit Dornrschen.«

Tatschlich zeigte sich das sonst so ruhige und umgngliche Alpaka inzwischen ungewohnt strrisch. Es zerrte an der Fhrleine, und es war nur eine Frage der Zeit, bis es sich losriss. Dornrschen und Konstantin bildeten eindeutig kein Traumpaar. Das Alpaka sprte sicher deutlich, wie unwillig und lustlos der Junge war. Demzufolge brachte ihr die Wanderung trotz all ihrer Bemhungen, ihn zu ignorieren, ebenfalls keinen Spa.

Besorgt berlegte Emma, ob sie dem Jungen die Leine einfach wegnehmen sollte, entschied sich vorerst jedoch dagegen. Nein, eine letzte Chance sollte er noch bekommen, mit dem sanftmtigsten Alpaka der Welt fertigzuwerden. Sie seufzte. Es sich mit Dornrschen zu verscherzen musste man auch erstmal schaffen.

»Ich vermisse dich einfach in meinem Leben.« Jan grinste Emma jungenhaft an. »Und mir ist bewusst geworden, dass ich Fehler gemacht habe.«

»Das fllt dir aber frh ein«, erwiderte sie in beiendem Tonfall. »Dir ist schon klar, dass ich einen Freund habe? Den ich ber alles liebe brigens. Und du hast eine Freundin, die im Gstehaus auf dich wartet, falls du das vergessen haben solltest.«

»Nichts, was man nicht ndern knnte.«

Emma zeigte Jan einen Vogel. »Du spinnst doch. Glaubst du ernsthaft, ich wrde mich nochmal auf dich einlassen?« Sie lachte verchtlich. »Da hast du dich aber geschnitten, mein Lieber.«

In vertraulicher Geste legte Jan ihr eine Hand auf den linken Unterarm. Unwirsch schttelte sie ihn ab. Warum sah dieser penetrante Kerl nicht einfach ein, dass sie nichts mehr von ihm wollte? Und nie wieder etwas fr ihn empfinden wrde, das auch nur im Entferntesten etwas mit Zuneigung zu tun hatte? Sie seufzte innerlich.

»Jetzt sei doch nicht so.« Jan bedachte sie mit einem gespielt bittenden Blick.

»Lass mich einfach in Ruhe, okay?«, sagte Emma in scharfem Ton. »Ich muss mich jetzt sowieso um Konstantin kmmern. Du scheinst dazu ja nicht in der Lage zu sein.«

Jan packte sie am Arm. »Das lsst du schn bleiben, hrst du? Der Junge muss endlich lernen, mal alleine klarzukommen.«

Wtend entriss Emma ihm ihren Arm. »Wie das fr mich aussieht, muss Konstantin schon viel zu lange alleine klarkommen. Und du bist ihm sicherlich keine Hilfe.« Sie schnaubte verchtlich. »Wenn ich mir anschaue, wie du ihn immer angehst, wird mir schlecht. Herrgott, der Junge ist zehn!«

»Mit zehn Jahren hatte ich lngst das weibliche Geschlecht fr mich entdeckt«, sagte Jan und feixte. »Und war durchaus selbstndig.«

»Das glaube ich dir aufs Wort.« Genervt schttelte Emma den Kopf.

Sie beschleunigte ihre Schritte, bis sie sich auf gleicher Hhe mit Konstantin befand. »Hey«, sagte sie leise. »Alles klar bei dir?«

Er zuckte mit den Schultern. »Wei nicht. Geht so, schtze ich.«

Emma blickte ihn von der Seite an. »Du hast nicht wirklich Lust auf die Wanderung, stimmts?«

»Ich wre lieber zu Hause bei meinem Kater«, erwiderte Konstantin mit gesenktem Kopf. »Hercules versteht mich wenigstens.«

Als sie den Namen des Katers hrte, musste sie unwillkrlich schmunzeln. »Das ist aber ein heldenhafter Name fr ein so kleines Tier.«

Zum ersten Mal an diesem Wochenende sah Konstantin ihr in die Augen. »Er ist ein Held. Er wrde nie vor etwas kneifen. Wenn er etwas will, dann kmpft er so lange dafr, bis er es bekommt.«

»Das klingt nach einem tollen Kater«, sagte Emma und lchelte den Jungen an.

»Er ist der Beste«, erwiderte Konstantin im Brustton der berzeugung.

Sptestens jetzt wurde Emma klar, dass der Zehnjhrige sein Verhalten nicht bse meinte. Er musste sich einfach sehr einsam fhlen. Und jetzt hatten ihn seine Mutter und Jan ihn auch noch zu einem Wochenende geschleppt, auf das er gar keine Lust hatte. Vermutlich machte er sich Sorgen um seinen Kater, der sicher ganz alleine zu Hause sa. Vielleicht war er sogar Konstantins einziger Freund.

»Davon bin ich berzeugt.« Emma berhrte den Jungen leicht am Arm, was er sich gefallen lie. »Mchtest du dich vielleicht auch ein bisschen mit Dornrschen anfreunden? Jetzt, da du schon mal hier bist? Sie ist das gechillteste Alpaka berhaupt, da bin ich mir sicher. Ihr msst auch nicht viel kommunizieren. Dornrschen ist eh immer ein bisschen abwesend und lebt in ihrer eigenen Welt.«

Konstantin verzog den Mund zu einem leichten Lcheln, was sein Gesicht vllig vernderte. Pltzlich sah er nicht mehr grimmig und unnahbar aus, sondern einfach nur wie ein kleiner, unglcklicher Junge. »Dann ist sie ein bisschen wie ich.«

»Lass dich ein wenig auf Dornrschen ein, und du wirst sehen, dass sie schon in kurzer Zeit neben dir laufen wird«, sagte Emma und lchelte ihm aufmunternd zu. »Du schaffst das schon, wenn du es willst.«

»Okay.«

Bevor Emma sich wieder ein Stck zurckfallen lie, kraulte sie Dornrschen kurz am Hals. »Gib ihm eine Chance«, flsterte sie ihr ins Ohr.

Das Alpaka legte den Kopf schief, als wrde es ber diesen Vorschlag nachdenken. Dornrschen wandte sich Emma zu und blies ihr ihren warmen Atem ins Gesicht. Dann beschleunigte sie kurz ihren Schritt, bis sie neben Konstantin ging. Die Fhrleine hing locker zwischen den beiden.

Emma traten die Trnen in die Augen, als sie es sah. Vielleicht bekam es der strrische Junge doch noch hin, die Wanderung ein wenig zu genieen. Momentan hatte es zumindest den Anschein.

Inzwischen schneite es immer strker. Die Sicht wurde schlechter und schlechter. Das flackernde Licht der Fackeln wies ihnen nur unzureichend den Weg. Es war nur eine Frage der Zeit, bis eine nach der anderen trotz Eis- und Schneefestigkeit durch das groflockige Schneetreiben ausfallen wrde.

Besorgt versuchte Emma, den Himmel zu betrachten. Dies gelang ihr nur unzureichend, da ihr stndig Schneeflocken in die Augen fielen und ihr die Sicht versperrten.

Innerhalb von wenigen Minuten war aus dem starken Wind ein ausgewachsener Sturm geworden. Trotz der Fackeln sah man kaum die Hand vor seinen Augen. Dicke Flocken wirbelten um die Wanderer herum.

Der weiche Pulverschnee zu ihren Fen verwehte windbedingt immer strker, was das Vorankommen fr alle Beteiligten erschwerte. Die Kinder kmpften sich mit nach vorne gebeugten Oberkrpern durch den Sturm. Alle hatten sich ihre Schals weit ins Gesicht gezogen. Radetzky und die Alpakas hielten die Kpfe gesenkt.

Spa brachte diese Wanderung niemandem mehr. Emma berlegte fieberhaft, was sie jetzt machen sollte. Da sie bereits eine Dreiviertelstunde unterwegs waren, schied Umkehren als Option aus. Wenn der Sturm weiter zunahm, wrden sie den Weg zurck nicht schaffen.

Die Kinder wirkten bereits sehr erschpft und gerieten immer hufiger ins Taumeln. Lange wrden sie nicht mehr durchhalten. Auch Radetzky wurde immer langsamer. Der alte Hund kmpfte sich tapfer weiter, doch auch seine Krfte waren irgendwann aufgebraucht.

Sie mussten sich unbedingt irgendwo unterstellen. Trotz der schlechten Sicht hatte Emma die Orientierung noch nicht verloren. Da sie hier aufgewachsen war, kannte sie die Gegend wie ihre Westentasche.

»Wir mssen uns irgendwo unterstellen!«, rief Lisa gegen den Sturm an, als htte sie Emmas Gedanken gelesen.

»Ich wei!«, rief Emma zurck. »In ein paar Minuten haben wir einen Unterstand erreicht, da finden wir etwas Schutz!«

Mit vornbergeneigten Oberkrpern kmpften alle gegen den Sturm an. Dornrschen hatte sich lngst von Konstantin losgerissen, weswegen Emma sie fhrte. Mhsam blinzelte sie gegen die Schneeflocken an, die der Sturm ihr in die Augen wehte. Sie musste es unbedingt schaffen, sich zumindest teilweise die Sicht zu bewahren. Ansonsten wrden sie sich alle womglich verirren und am Unterstand vorbeilaufen. Sie trug die Verantwortung, und sie war die Einzige, die sich hier auskannte.

Aus halb zusammengekniffenen Augen scannte sie die Umgebung. Im Schneetreiben war zwar kaum etwas zu erkennen, doch sie meinte, in einiger Entfernung Umrisse auszumachen, was der Unterstand sein knnte. Insgeheim drckte sie sich die Daumen, dass sie sich nicht irrte. Lange wrden sie sich nicht mehr weiterkmpfen knnen. Vor allem die Kinder mussten bereits vllig erschpft sein.

Zu ihrer unsglichen Erleichterung lag sie richtig. Wenig spter erreichten sie den Tierunterstand, in dem sich eine Krippe mit Heu und Kastanien fr die Wildtiere befand. Derartige Besitzverhltnisse interessierten die Alpakas wenig. Alle begannen, sich am Heu gtlich zu tun. Es hatte den Anschein, dass sie am besten mit den widrigen Wetterverhltnissen zurechtkamen.

Glcklicherweise war der Unterstand auf drei Seiten verschlossen, sodass sie einigermaen wind- und schneegeschtzt rasten konnten. Alle klopften sich den Schnee von der Kleidung. Auch die Alpakas schttelten sich kurz, bevor sie mit ihrer Mahlzeit fortfuhren.

Nachdem sich Radetzky ebenfalls geschttelt hatte in seinem Falle sehr ausgiebig , schnupperte er am Heu und an den Kastanien herum. Da ihm die potenzielle Mahlzeit berhaupt nicht zusagte, lie er einen leisen Hundeseufzer vernehmen, der in der Lautstrke des Sturms unterging. Enttuscht trottete er die wenigen Schritte zu Emma und setzte sich neben sie.

Besorgt betrachtete Emma das drauen herrschende Schneetreiben. Wenn sie nicht alles tuschte, war der Schneesturm sogar noch strker geworden. Wenn sie Pech hatten, wrden sie hier einige Zeit ausharren mssen.

Emma leuchtete mit ihrer Fackel nach drauen. In den wenigen Minuten ihres Aufenthalts im Unterstand war die Schneedecke bereits um mehrere Zentimeter gewachsen. Sollte es so weitergehen, wrde ein weiteres Vorankommen nach dem Ende des Sturms unmglich sein.

Den anderen teilte sie ihre Besorgnis nicht mit. Es brachte nichts, wenn alle in Panik gerieten. Das wrde sich auch auf die Tiere bertragen, die sich angesichts der schwierigen Situation erstaunlich entspannt zeigten.

Anna, Mandy und Sam starrten gebannt auf das Schneetreiben. Jetzt, da sie sich nicht mehr durch den Sturm kmpfen mussten, zeigten die weien wirbelnden Flocken wieder ihre faszinierende Wirkung auf die Kinder. Einzig Konstantin schaute wieder einmal zu Boden.

Emma berlegte, was mit dem Jungen wohl los war. Trotz ihres Getues schien ihn seine Mutter aufrichtig zu lieben. Ob in der Vergangenheit etwas mit dem Vater vorgefallen war? Das Verhalten des Kindes war eindeutig nicht normal. So verschlossen waren Kinder selten aus sich heraus. In ihre Gedanken versunken, merkte sie nicht, dass Jan sich wieder neben sie stellte.

»So einen Schneesturm habe ich noch nicht erlebt«, sagte er und rckte mglichst unauffllig ein Stck nher an Emma heran.

Sie bemerkte es jedoch und trat einen Schritt beiseite. Wenn sie etwas jetzt nicht gebrauchen konnte, dann war es Krperkontakt mit ihrem Ex-Freund, selbst durch noch so viele Kleiderschichten abgedmpft.

»Bei uns ist sowas ganz normal.« Annas Vater Johannes blickte vllig entspannt drein. »Hier im Norden Deutschlands htte ich das zwar nicht erwartet, aber in sterreich ist das im Winter gang und gbe.«

»Dieser Winter ist wirklich extrem«, stimmte Emma zu. »Ich kann mich nicht daran erinnern, dass es hier im Dezember mal so viel Schnee gab.«

»Dann bekommt ihr wenigstens weie Weihnachten.« Mama Weasley kicherte. »Normalerweise tut ihr mir immer leid mit euren frhlingshaften Temperaturen an Heiligabend.«

Lisa verzog das Gesicht. »Das ist richtig. Vor allem in der Grostadt kommt meistens berhaupt keine Weihnachtsstimmung auf. berall gibt es nur Konsum. Abgesehen vom fehlenden Schnee geht es oft gar nicht mehr um den eigentlichen Sinn von Weihnachten.«

»Das sind ja ganz neue Tne«, sagte Emma und blickte sie amsiert an. »Ich wusste gar nicht, dass dir etwas an Besinnlichkeit liegt.«

»Tut es auch normalerweise nicht. Aber hier ist alles so schn weihnachtlich, dass ich es mir doch irgendwie wnsche.«

»Zuerst mssen wir aus dem Schneesturm raus«, stellte Johannes fest. »Sonst wird das nichts mit der Besinnlichkeit.«

Anna drngte sich an ihre Mutter, die einen Arm um sie legte. »Ich mag es, dass an Weihnachten alle zusammen sind. Und das leckere Essen, das Mama dann macht. An Weihnachten ist es nie versalzen.«

Alle, sogar Jan und Konstantin, lachten.

»Das stimmt«, besttigte Klara. »An Weihnachten gebe ich mir immer besondere Mhe.«

»Ich habe ja schon seit Jahren den Verdacht, dass sie sich das Essen von einem Sternerestaurant liefern lsst.«

Fr seine Worte erntete Johannes einen krftigen Faustschlag seiner Frau auf den Oberarm, doch er verzog keine Miene. Anscheinend war er in dieser Hinsicht Kummer gewohnt.

»Ist doch wahr«, sagte er lediglich und zwinkerte Klara zu. »Keiner glaubt mir, dass sie gerne mal das Essen versalzt. Sind Gste da, loben alle ihre Kochknste in hchsten Tnen. Und das ist nicht nur an Weihnachten so.«

Anna kicherte. »Das stimmt.«

»Themawechsel!«, rief Klara und hob in gespielter Verzweiflung beide Arme.

»Schaut mal. Ich glaube, der Schneesturm lsst etwas nach.« Lisa kam ihr zu Hilfe und deutete nach drauen.

»Du hast recht«, sagte Emma, die ihre Fackel vorsichtig in Richtung der offenen Seite des Unterstands hielt.

In der Tat wirbelten die Schneeflocken nicht mehr ganz so heftig durcheinander. Zudem hatte ihre Gre abgenommen und war kleinen feinen Flckchen gewichen. Wenn es so weiterging, konnten sie den Unterstand bald verlassen.

»Leute, es tut mir schrecklich leid, aber ich glaube, es ist das Beste, wenn wir umkehren, sobald es mglich ist.« Emma blickte die anderen entschuldigend an. »Es ist einfach zu gefhrlich, wenn wir bei diesem Wetter die Wanderung fortsetzen.«

»Das ist doch kein Problem«, sagte Mama Weasley in freundlichem Ton. »Es ist niemandem damit gedient, wenn wir nochmal in einen Sturm geraten.«

»Ganz genau«, stimmte ihr Mann zu. »Jetzt haben wir noch Glck gehabt. Aber es knnte richtig gefhrlich werden.«

Auch Klara und Johannes waren einverstanden. Als sterreicher konnten sie am besten einschtzen, welche Tcken ein Schneesturm bereithalten konnte. Bis auf Konstantin blickten die Kinder etwas enttuscht drein, nickten aber zustimmend. Konstantin schien mehr als einverstanden, denn er lchelte zum ersten Mal an diesem Wochenende.

»Ich bin dafr, dass wir weitergehen«, sagte Jan. »Was soll gro passieren? Das bisschen Schnee wird uns schon nicht umbringen.«

»Falls es dir noch nicht aufgefallen ist: Es ist alles komplett zugeschneit.« Emma bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Ich fr meinen Teil habe keine Lust, mich hier in der Heide zu verirren. Und glaub mir, in der Nacht wird es richtig bitterkalt. Nein, wir kehren um.«

Jan versuchte erneut, Einspruch zu erheben, der jedoch einstimmig abgeschmettert wurde. Er zuckte mit den Schultern und starrte nach drauen. Emma hrte ihn nur unverstndliche Worte, wie »zu zweit« und »schon sehen«, murmeln.

»Wenn das Wetter morgen mitspielt, knnen wir gerne noch eine Runde drehen«, bot Emma an, der es vor allem um die Kinder ging, die sich so sehr auf die Wanderung gefreut hatten. Dabei versuchte sie, Jans Gemurmel zu berhren.

»Ja, bitte!«, rief Anna.

»Das wre ganz toll«, stimmte ihr Mandy zu.

»Ich hoffe so sehr, dass es morgen nicht schneit.« Auch Sam war ganz Feuer und Flamme fr eine weitere Alpakawanderung.

»Man muss aber nicht mit, oder?«, fragte Konstantin, der wie gewohnt zu Boden blickte.

»Nein, natrlich nicht«, beeilte sich Emma, ihm zu versichern. »Es ist ganz freiwillig.«

Irgendwie tat ihr der bockige Junge trotz seines abwehrenden, desinteressierten Verhaltens leid. Gerne htte sie ihm irgendwie geholfen. Sie beschloss, trotz ihrer Ressentiments gegen ihren Ex mit Jan zu reden. Vielleicht konnte sie ihn dazu bringen, mehr Zeit und Energie in ein besseres Verhltnis mit seinem Ziehsohn zu investieren.

Obwohl sie sich alle mit Gesprchen abzulenken versuchten, froren sie trotz der dicken Winterkleidung immer mehr. Sie traten von einem Bein auf das andere, vergruben ihre behandschuhten Hnde in den Jackentaschen. Das Geplapper der Kinder verstummte. Mandy, Sam und Anna drngten sich eng an ihre Eltern, die alles dafr taten, um ihnen ein wenig Wrme zu spenden.

Konstantin stand fr sich alleine und wirkte verloren. Weder er noch Jan machten Anstalten, auf Krperkontakt zu gehen, um die Klte ein wenig zu lindern.

Die Alpakas schienen nicht zu frieren. Auch Radetzky sa ungerhrt neben Emma. Sie selbst hatte dank der mit Alpakawolle geftterten Stiefel zumindest warme Fe. Ihrem Kopf und den Hnden ging es dank der Mtze und Handschuhen, die ebenfalls aus Alpakawolle waren, ebenfalls gut. Der Rest ihres Krpers fhlte sich allerdings ziemlich erfroren an, und sie hoffte, dass sie mit der Gruppe bald umkehren konnte.

Immer wieder leuchtete sie mit der Fackel nach drauen. Das Schneegestber schien immer mehr nachzulassen, doch sie traute sich noch nicht, den Heimweg anzutreten. Was, wenn der Sturm wieder mit aller Macht zuschlug? Womglich wrde sie den Weg zurck dann wirklich nicht mehr finden. Nein, es war besser, noch etwas abzuwarten.

Eine halbe Stunde spter war klar, dass sie etwas unternehmen musste. Der menschliche Teil der Gruppe war inzwischen richtig durchgefroren. Alle, auch die Kinder, hielten tapfer durch. Doch es war nur eine Frage der Zeit, bis sie sich eine ernsthafte Erkltung einfangen wrden. Daher entschloss sich Emma, das Wagnis einzugehen und den Rckweg anzutreten.

Als Emma ihre Gste darber informierte, zeigten sie sich mit ihrem Plan einverstanden. Konstantin blickte sogar ausgesprochen erleichtert drein. Einzig Jan schttelte vehement mit dem Kopf.

»Sei ihr bescheuert?«, fragte er in verchtlichem Ton. »Wir haben fr die Wanderung teures Geld bezahlt, und ihr wollt jetzt wegen dem bisschen Schnee einfach umdrehen?«

»Dein bisschen Schnee ist ein ausgewachsener Schneesturm.« Johannes betrachtete ihn, als wre er eine Schmeifliege, die es zu zerquetschen galt. »Wenn hier jemand bescheuert ist, dann du.«

Seine Frau nickte zustimmend. »Selbstverstndlich kehren wir um. Es schneit gerade zwar weniger, aber das kann sich jederzeit ndern.«

»Auerdem kann Emma fr das Wetter ja wohl nichts«, sagte Gaby, die Jan ebenfalls musterte, als wre er ein ekliges Insekt.

»Und sie hat uns angeboten, die Wanderung morgen zu wiederholen«, fgte Oliver hinzu. »Damit wre unser teures Geld ja bestens investiert.«

»Diese Wanderung ist bezahlt, und ich werde sie auch machen. Ich hatte vor, dieses Wochenende Zeit mit Emma zu verbringen. Und um mir nachher den Heimweg zu zeigen, wird sie ja wohl hoffentlich mitkommen.« Ohne Umschweife entriss Jan dem verdutzten Sam die Fhrleine und zerrte Lancelot zu sich heran.

Bevor einer der anderen reagieren konnte, rannte Jan frmlich aus dem Unterstand, wobei er die Fhrleine fast bis zum Zerreien spannte. Lancelot sah nmlich berhaupt keinen Anlass, sich von seiner Herde zu entfernen.

Leider blieb ihm keine andere Wahl, denn Jan zog derart am Strick, dass Lancelot sich gezwungen sah, ihm zu folgen. Fassungslos sah Emma den beiden nach, wie sie sich vom Unterstand entfernten. Das konnte doch nicht Jans Ernst sein?

Urpltzlich lste sich ihre Erstarrung, und es kam wieder Leben in Emma. »Hey!«, schrie sie Jan hinterher. »Bist du verrckt, einfach abzuhauen? Komm zurck!«

Obwohl Jan sie sicher gehrt hatte, reagierte er nicht. Entschlossenen Schrittes stapfte er durch den Schnee, den unwilligen Lancelot hinter sich herziehend.

»So ein Mist!«, entfuhr es Emma. »Was mach ich denn jetzt?«

»Du musst ihm hinterher und ihn zur Vernunft bringen.« Lisa drckte ihrer Freundin aufmunternd den Arm. »Jetzt gleich, bevor er sich zu weit entfernt hat. Du schaffst das schon.«

»Ich kann euch doch hier nicht alleine lassen.« Verzweifelt blickte Emma ihre Freundin an. Sie beugte sich zu ihr und flsterte ihr ins Ohr, damit es niemand mitbekam. »Du findest den Weg doch gar nicht zurck.«

»Wir schaffen das schon«, flsterte Lisa in beruhigendem Ton zurck, obwohl ihr alles andere als danach zumute war. »Rady und die Alpakas werden mir helfen, den Weg zu finden. Geh du diesem Idioten hinterher, bevor Lancelot noch etwas zustt.«

»Meinst du wirklich?« Emma blickte sie zweifelnd an. »Unsere Fuspuren sind lngst zugeschneit.«

»Ja, meine ich wirklich«, entgegnete Lisa und versetzte ihrer Freundin einen sanften Schubs. »Du kannst diesen Kerl doch nicht mit Lancelot alleine lassen.«

»Du hast recht.« Obwohl sich Emma immer noch nicht sicher war, dass sie das Richtige tat, eilte sie hinter Jan und Lancelot her.

Radetzky zerrte an seiner Leine, die Emma ihrer Freundin in die Hand gedrckt hatte. Er bellte lautstark, was die Alpakas zusammenzucken lie. Der alte Hund verstand nicht, warum Emma bei diesem Wetter ganz alleine in die Nacht hinausging. Zumindest er musste doch mit, um sie zu beschtzen!

Jan und Lancelot waren schon so weit entfernt, dass Emma sie nicht mehr sehen konnte. Da es inzwischen weniger stark schneite und der Sturm nachgelassen hatte, orientierte sie sich an den Fu- und Zehenspuren, die sie mit der Fackel anleuchtete.

»Jan! Jetzt warte doch mal!«, schrie Emma ihm hinterher in der Hoffnung, dass er anhalten und auf sie warten wrde. Sie musste ihn unbedingt zur Vernunft bringen und zur Umkehr bewegen.

Ihr Ex-Freund reagierte nicht. Sehr wahrscheinlich hatte er Emma nicht gehrt, da er zu weit entfernt war. Emma beschleunigte ihre Schritte. Was war nur los mit Jan? Langsam erschien er ihr mehr als seltsam. Zuerst tauchte er mit seiner neuen Freundin und deren Sohn hier auf, nur, um sich an Emma heranzumachen.

Weil er seinen Willen im Unterstand nicht bekommen hatte, ma er ihr, dem Objekt seiner Begierde, keinerlei Bedeutung mehr bei, sondern konzentrierte sich einzig und alleine darauf, sein Ego durchzusetzen. Jetzt blieb allerdings keine Zeit, sich Gedanken um die psychischen Probleme ihres Ex-Freundes zu machen. Was mit ihm geschah, kmmerte Emma inzwischen herzlich wenig. Lancelots Verbleib lag ihr am Herzen. Es ging nun darum, das Alpaka sicher nach Hause zu bringen.

Entschlossen stapfte sie durch den Schnee. Am liebsten wre sie gerannt, was die pulvrige weie Decke auf dem Boden verhinderte. Es mussten bestimmt zehn Zentimeter Neuschnee sein, die auf die bereits liegenden zwanzig gefallen waren. In regelmigen Abstnden rief sie nach Jan, den sie immer noch nicht sehen konnte. Da er nicht reagierte, blieb ihr nichts anderes brig, als so schnell wie mglich den Abdrcken im Schnee zu folgen.

Glcklicherweise erwiesen sich die Fackeln als Qualittsware. Sie waren nicht nur schnee-, sondern auch sturmtauglich. Bei der nchsten Schneewanderung wrden sie erneut zum Einsatz kommen. Wobei Emma mit dem Team erst einmal besprechen wollte, ob es derartige Wanderungen berhaupt noch geben sollte. Wenn ein Sturm aufzog, steckten sie dann in den gleichen Schwierigkeiten wie jetzt.

Sie schttelte den Gedanken ab. Jan zerrte den armen Lancelot sicherlich hinter sich her. Freiwillig folgte er ihrem Ex-Freund nicht, darauf htte Emma gewettet. Das einzige mnnliche Mitglied der kleinen Herde zeigte sich von allen fnfen am meisten fixiert darauf. Niemals wrde er seine Alpakafreundinnen alleine lassen.

Mhsam erklomm Emma einen kleinen Hgel. Da! In der Ferne erblickte sie den schwachen Schein einer Fackel. Das mussten Jan und Lancelot sein. Sie kniff die Augen halb zusammen, um besser sehen zu knnen. Ja, da waren zwei Umrisse. Ein menschlicher und einer, der nur zu einem Alpaka gehren konnte.

Stolpernd eilte sie den Hgel hinunter, so schnell es im tiefen Schnee eben ging. Endlich holte sie ein wenig auf. Inzwischen konnte sie Jan und Lancelot sogar eindeutig ausmachen.

Mit beiden Hnden formte Emma ein O um ihren Mund. »Jan!«, rief sie wieder einmal.

Diesmal hrte er sie, denn er blieb stehen und drehte sich um. Emma winkte mit beiden Armen und hoffte, dass Jan auf sie warten wrde. So schnell sie konnte, eilte sie zu ihm und Lancelot.

Das normalerweise schwarze Alpaka war durch die immer noch herumwirbelnden Schneeflocken weigesprenkelt. Erschpft senkte Lancelot den Kopf. Sein groes Fellbschel auf der Stirn hing traurig herunter.

Als Emma ihn und Jan erreichte, nahm sie Lancelot erst einmal in die Arme. Der arme Kerl musste ja vllig traumatisiert sein. Mit zitternden Flanken schmiegte er sich an sie.

»Hey, mein Lieber«, sagte Emma leise. »Alles wird wieder gut, okay?« Dann wandte sie sich an Jan. »Haben sie dir ins Gehirn geschissen!?«, schrie sie ihn an. »Wie kommst du dazu, einfach mein Alpaka zu entfhren!?«

Lancelot zuckte zusammen. Sofort nahm Emma sich zusammen. Selbst wenn sie Jan noch so gerne stundenlang angebrllt htte sie musste Rcksicht auf Lancelot nehmen. Der arme Kerl hatte genug durchgemacht.

»Ich habe es bereits mehrmals gesagt, aber ich wiederhole mich gerne«, sagte Jan und schaute Emma hochmtig an. »Diese Wanderung hat teures Geld gekostet, also werde ich sie auch machen. Und weil du mir so bereitwillig gefolgt bist, nehme ich an, dass dir doch noch etwas an mir liegt.« Ein triumphierendes Grinsen zeichnete sich auf Jans Gesicht ab.

Tief durchatmen, sagte sich Emma und zwang sich zur Ruhe. »Weit du nicht, wie gefhrlich es ist, was du da machst?« Sie deutete auf Lancelot. »Er ist schon ganz erschpft. Willst du, dass er zusammenbricht?« Sie hoffte, dass Jan zumindest etwas Mitgefhl bewies und ein Einsehen hatte.

Aber Jan winkte nur ab. »Ach was, das kann das Vieh schon ab.«

Emma fhlte, wie sie zu zittern begann. Und das nicht vor Klte. »Lancelot ist kein Vieh«, stellte sie nachdrcklich fest. »Ganz im Gegensatz zu dir ist er ein liebenswertes Wesen mit Gefhlen und Persnlichkeit, der keiner Fliege etwas zuleide tun wrde.«

Jan ging mit keiner Silbe auf ihre Worte ein. »Du bist ausgesprochen begehrenswert, wenn du so kratzbrstig bist«, sagte er und grinste sie an. »Komm mal her, du widerspenstiges kleines Ding.«

Bevor Emma irgendwie reagieren konnte, trat Jan nher und legte einen Arm um ihre Taille. Kraftvoll zog er sie an sich heran. Jan drckte Emma an sich und presste seine Lippen auf ihre. Haben die sich schon immer so wulstig angefhlt?, schoss es Emma durch den Kopf. Dann endlich kam Leben in sie. Mit all ihrer Kraft stie sie Jan von sich, der daraufhin einen Schritt zurcktaumelte. Doch Emma war noch nicht fertig. Sie holte weit aus und versetzte Jan eine schallende Ohrfeige.

Mit groen Augen starrte er Emma an und befhlte seine Wange. Emma nutzte die Gelegenheit, um ihm Lancelots Fhrleine aus der Hand zu nehmen. Jan war so geschockt, dass er es einfach geschehen lie.

»Spinnst du?«, fragte er.

»Ganz und gar nicht.« Emmas Tonfall war beiend. »Mir reicht es jetzt endgltig mit dir. Was ist eigentlich dein Problem?«

Jan hielt sich noch immer die Wange und kam wieder ein Stck auf sie zu. »Mir geht es doch gar nicht um diese Wanderung. Mir geht es um dich. Elisabeth sieht gut aus, hat viel Geld und ist im Bett auch nicht zu verachten, aber dieser Junge Immer steht er im Vordergrund und wird verhtschelt. Elisabeth ist mir einfach zu gebunden, und im Schlafzimmer luft auch seit Wochen schon nichts mehr. Als ich gehrt habe, dass du dir dein eigenes Unternehmen aufgebaut hast, war mir klar, dass du dich endlich weiterentwickelt hast. Du bist nicht mehr die graue Maus, die du frher warst, und hast hier ganz schn was auf die Beine gestellt. Du musst doch sehen, wie gut wir mittlerweile zusammenpassen. Stell dir vor, was man aus diesem kleinen Unternehmen alles machen knnte. Es ist doch offensichtlich: Du gehrst zu mir.« Er versuchte, sie wieder an sich zu ziehen, doch Emma wich ihm aus.

»Du tickst ja nicht ganz richtig. Wir gehren zusammen? Dass ich nicht lache. Es hat zwar lange gedauert, aber endlich ist mir klar geworden, dass du der letzte Mensch bist, mit dem ich glcklich werden knnte. Du bist so eingenommen von dir selbst, dass neben deinem Ego doch keine Frau Platz in deinem Leben hat. Noch nicht mal einen lieben Jungen wie Konstantin kannst du in dein Herz schlieen oder wie auch immer du den kalten Stein nennst, den du in deiner Brust hast!« Wtend funkelte Emma Jan an. »Es wird nie wieder etwas zwischen uns sein. Das Einzige, was ich jetzt will, ist, dich und Lancelot sicher zurck zum Hof zu bringen.« Mit liebevollem Blick wandte sie sich an Lancelot. »Komm, mein Junge. Wir gehen nach Hause.«

»Das glaube ich nicht. Wenn du nur etwas mehr Zeit mit mir verbringst, wirst du schon sehen, dass du eigentlich mich willst und nicht diesen Kuhhirten!« Mit einem Ruck entriss Jan ihr die Fhrleine.

Fassungslos starrte Emma ihn an. Sie war so geschockt, dass sie wie angewurzelt dastand. Das durfte doch wohl nicht wahr sein! Wollte Jan seinen irrsinnigen Spaziergang tatschlich bis auf die Spitze treiben?

Es sah ganz danach aus, denn Jan setzte sich in Bewegung. Aufgebracht hastete Emma ihm nach und packte ihn am Arm. Jetzt reichte es wirklich! Doch Jan machte sich grob los und stapfte unbeirrt weiter, wobei er den armen Lancelot hinter sich herzog.

»Was ist denn verkehrt mit dir?«, schrie Emma ihm nach. »Du siehst doch, dass Lancelot vllig erschpft ist!«

Auf ihre Worte zeigte Jan keine Reaktion. Emma seufzte tief und ging weiter. Diesmal wrde sie Jan nicht aus den Augen lassen. Irgendwie musste sie ihn dazu bewegen, umzukehren.

Merkte er denn gar nicht, was er dem Alpaka antat? Diese Aktion geschah doch aus reinster Sturheit. Seinen Willen wollte Jan durchsetzen, nichts weiter. Von wegen, sie wrde zu ihm gehren. Emma schttelte den Kopf. Wie bescheuert, dachte sie. Der kann mir doch nicht erzhlen, dass er Lust hat, mit Lancelot eine Gewalttour zu machen. Nein, es ging einzig darum, seinem aufgeblhten Ego zu schmeicheln.

Wenigstens hatte es inzwischen aufgehrt zu schneien, und der Wind hatte stark nachgelassen. Es wehte nur noch eine leichte Brise. Der Himmel klarte sogar ein wenig auf, und der Mond kam hinter den Wolken hervor.

Trotzdem war es bitterkalt, und Emma htte alles dafr getan, zu Hause auf dem Apfelhof in der warmen Kche einen Tee zu trinken. Irgendwie musste sie Jan dazu bringen umzukehren. Inzwischen versprte sie nur noch Verachtung fr ihn. Es war eine Sache, wenn er erwachsene Menschen mies behandelte. Diese konnten sich wehren. Derart gegen Kinder und Tiere vorzugehen zeigte seinen wahren Charakter.

Emma schttelte den Kopf. Wie konnte Jan nur glauben, sie kme nach allem einfach so mir nichts, dir nichts wieder zu ihm zurck? Und wie hatte sie nur so dumm sein knnen, auf so einen miesen Typen berhaupt erst hereinzufallen? Es musste an der Einsamkeit gelegen haben, mit der sie in Hamburg stets zu kmpfen gehabt hatte. Weil sie nicht alleine sein wollte, hatte Emma ihr Gehirn ausgeschaltet und das Erstbeste genommen, was ihr ber den Weg gelaufen war.

So etwas wrde ihr nie wieder passieren, schwor sie sich. Nun galt es allerdings, den armen Lancelot aus Jans Fngen zu befreien. Noch einmal wrde sie sich von ihm nicht ins Bockshorn jagen lassen. Um sie davon abzuhalten, mit Lancelot nach Hause zu gehen, musste er sie schon zusammenschlagen.

Jan hielt schnurstracks auf einen Waldrand zu. Gleich hatten er und Lancelot ihn erreicht. Wollte er jetzt etwa unter den Bumen hergehen? Die ste bogen sich derzeit unter der Last des vielen Schnees. Jederzeit konnte eine Lawine herunterkommen und womglich das Alpaka verletzen. Nein, das musste Emma unbedingt verhindern.

Da sie sich die ganze Zeit darauf konzentrierte, Jan und Lancelot zu folgen, hatte sie nicht auf den Weg geachtet. Sobald sie Jan irgendwie zur Vernunft gebracht hatte, musste sie sich unbedingt orientieren. Erneut blickte sie zum Wald. Die Formation der Bume kam ihr trotz des Schnees bekannt vor.

Ja, natrlich! Direkt vor dem Waldrand befand sich

»Jan! Dreh sofort um!«, schrie sie panisch mit sich berschlagender Stimme. »Du musst umdrehen! Schnell!«

Doch Jan ignorierte sie einfach. Stur zog er Lancelot weiter hinter sich her. Emma begann zu rennen. Im hohen Schnee strauchelte sie mehrmals, doch es gelang ihr jedes Mal, sich abzufangen. Verzweifelt rief sie noch einmal Jans Namen. Vergeblich.

Als Emma die beiden fast erreicht hatte, hrte sie ein lautes Knacken. Auch Jan vernahm es, denn er blieb abrupt stehen. Erneut knackte es, diesmal sogar noch lauter. Mit erstauntem Gesichtsausdruck blickte Jan auf den Boden. Im Schein seiner Fackel erkannte Emma, dass die Schneedecke Risse bekam, die sich schnell ausbreiteten.

Nach einem weiteren Knacken, das fr Emma ohrenbetubend klang, brach die Schneedecke ein. Eiskaltes Wasser schwappte ber und zog sowohl Lancelot als auch Jan mit sich. Die beiden waren ins Eis eingebrochen.

Das Alpaka stie mehrere hohe Schreie aus. Anhand seiner Bewegungen sah Emma, dass Lancelot mit den Beinen strampelte. Bei seinen verzweifelten Versuchen, aus dem eiskalten Nass zu gelangen, geriet sein Kopf mehrmals unter Wasser.

»Bleib ganz ruhig!«, rief Emma ihm zu.

Doch das Tier hrte in seiner Panik nicht auf sie. Jan hingegen behielt die Nerven. Er hielt sich an der Eiskante fest und robbte langsam, aber stetig buchlings auf festen Untergrund. Dann schlngelte er sich vorsichtig in Richtung Emma. Anstalten, dem Alpaka zu helfen, machte er keine.

Schlotternd und mit blauen Lippen kam Jan bei Emma an. Hilfesuchend streckte er ihr eine Hand entgegen, die sie ergriff, um ihn hochzuziehen. Jetzt war keine Zeit fr ihre Abneigung ihm gegenber. Es ging um Leben und Tod.

Am ganzen Krper bebend schlang Jan die Arme um seinen Oberkrper. »Mssen schnell weg«, sagte er, wobei er vor Klte stotterte.

»Wir mssen Lancelot retten!« Verzweifelt betrachtete Emma die panischen Versuche Lancelots, irgendwie aus dem Wasser zu kommen.

»Das ist aussichtslos. Keine Chance, das Mistvieh da rauszuholen.« Zitternd packte er Emma am Arm. »Wir mssen los. Sonst verrecke ich hier noch.«

»Auf keinen Fall! Ich lasse Lancelot doch hier nicht einfach zurck!«

»Wirst du mssen«, sagte Jan und zerrte an Emmas Arm.

Sie riss sich los. »Nein!«, rief Emma verzweifelt, wobei ihr die Trnen nur so herunterliefen. »Irgendetwas mssen wir doch tun knnen.«

Vielleicht konnte sie an die Eiskante robben und Lancelot an der Fhrleine aus dem Wasser ziehen. Emma befrchtete allerdings, dass sie dafr zu schwach war. Und Jan half ihr sicher nicht dabei. Wenn sie Lancelot aber nicht sehr bald aus dem Wasser bekam, wrde er diesen Abend nicht berleben. So viel war sicher.

Lancelot in Nten

In der Zwischenzeit kmpfte sich der Rest der Truppe zum Apfelhof zurck. Vor allem den Kindern fiel es schwer, im hohen Schnee voranzukommen. Doch sie blieben tapfer. Radetzky erwies sich als wahrer Held, denn er zeigte allen den Weg, wofr Lisa mehr als dankbar war. Vorhin hatte sie Emma gegenber nur zuversichtlich getan. In Wirklichkeit hatte sie keine Ahnung gehabt, wie sie den Rckweg finden sollte.

Sobald sie in Heidschnucks Heimat ankamen, strmte Oma Luise auf den Hof. Sie hatte besorgt am Fenster gewartet und bestndig in die Finsternis hinausgesehen. Ihre mehrmaligen Versuche, Emma auf ihrem Handy zu erreichen, scheiterten. Aufgrund des Sturms gab es kein Netz.

»Ich bin so froh, dass euch nichts passiert ist!«, rief sie erleichtert. »Kommt erstmal rein in den Stall, dann bringe ich euch warme Getrnke.«

Whrend die kleine Karawane sich in den Stall begab, fiel Luise auf, dass Emma, Jan und Lancelot fehlten. Sie ging zu Lisa und zog sie am Jackenrmel ein Stck beiseite.

»Wo sind Emmchen, Lancelot und Jan?«, fragte sie leise.

Lisa verzog das Gesicht. »Jan ist mit Lancelot einfach abgehauen. Hat gesagt, dass die Wanderung bezahlt ist und er sie deswegen auch macht. Natrlich ist Emma ihm hinterhergelaufen.«

»So ein Vollidiot!«, rief Luise. »Ich habe gleich gewusst, dass dieser Heini nur rger macht.«

Am liebsten htte sie Jan eigenhndig erwrgt. Momentan waren ihr allerdings die Hnde gebunden. Gleich nachdem sie den anderen Glhwein und Kinderpunsch gebracht hatte, wrde sie Emma erneut anrufen. Der Schneesturm war vorbei, und das Handynetz funktionierte sicher wieder.

Doch Luise erreichte Emma nicht. Jedes Mal ging direkt die Mailbox dran. Ihre Besorgnis stieg. Emma war doch wohl nichts zugestoen? Wie so oft in den letzten Stunden blickte sie aus dem Fenster in der Hoffnung, ihre geliebte Enkelin zu sehen. Doch der Hof blieb menschenleer.

Als sie eine Silhouette ausmachte, stie sie einen erleichterten Seufzer aus. Die Person trat ins Licht der Auenlampe, und Luise sah, dass es Lukas war. Enttuscht wandte sie sich vom Fenster ab und ging zur Tr, um ihn zu begren.

Allerdings wandte sich Lukas nicht in Richtung Haupthaus, sondern ging direkt in den Stall, aus dem er Stimmen hrte. Daher blickte Luise auf einen leeren Hof, als sie die Haustr ffnete.

Im Stall erwartete Lukas die Gruppe. Alle hatten hochrote Wangen von der Klte und vor Aufregung. Sie redeten wild durcheinander. Die Alpakas lagen in ihrer Box. Auch Radetzky hatte sich einfach auf den Boden gelegt. Immer noch hechelte er vor sich hin. Eine derartige Anstrengung war fr den alten Hund zu viel gewesen.

Suchend sah sich Lukas nach Emma um, doch er konnte sie nirgends entdecken. Ihr Ex-Freund Jan schien ebenfalls zu fehlen, was Lukas einen Stich versetzte. Als er zu den Alpakas blickte, sah er, dass auch Lancelot fehlte.

Er ging zu Lisa. »Wo sind Emma und Jan?«, fragte er.

Lisa ffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch der neben ihr stehende Konstantin kam ihr zuvor.

»Ich glaube, Jan wollte Zeit mit Emma verbringen«, sagte Konstantin, dem nicht bewusst war, was er mit seinen Worten anrichtete.

Bei seinen Worten wurde Lukas so rot im Gesicht wie der Rest der Gruppe. »Dann lag ich also doch richtig.« Wutentbrannt schlug er mit einer Faust gegen die Stallwand. »Und ich Idiot wollte mich bei Emma entschuldigen.«

Lukas drehte sich auf dem Absatz um und strmte davon. Dass Lisa ihm hinterherrief, bekam er gar nicht mehr mit. Strmisch ffnete er die Stalltr und rannte direkt in Oma Luise. Beinahe htte er sie dadurch umgestoen, bekam die zurcktaumelnde alte Dame aber gerade noch zu fassen.

»Was ist denn in dich gefahren?«, fragte Luise, die sich an seinen Oberarmen festhielt, um nicht doch noch umzufallen.

»Emma ist mit diesem Lackaffen unterwegs. Zeit miteinander verbringen wollen sie.« Lukas spie die Worte frmlich aus.

»So ein Unsinn«, stellte Luise mit mildem Vorwurf in der Stimme fest. »Der Hanswurst ist einfach abgehauen und hat Lancelot mitgenommen. Emma ist Jan hinterher, um das Alpaka zurckzubringen.« Sie nahm Lukas bei den Schultern und schttelte ihn leicht. »Was du wieder denkst, Junge.«

Erschrocken blickte Lukas sie an. »Wie lange sind sie denn schon weg?«

Oma Luise zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Da musst du Lisa fragen.«

Doch Lisa konnte auch nur ungefhre Angaben machen. Keiner hatte auf die Uhr geschaut, als sie von der Schutzhtte aufgebrochen waren. »ber eine Stunde ist es auf jeden Fall her. Wenn nicht sogar lnger.«

»Auf dem Handy kann ich Emma immer noch nicht erreichen«, sagte Luise, die zu den beiden getreten war. »Dabei msste sie doch lngst wieder Empfang haben.«

Lukas beschlich ein ungutes Gefhl. Es sah Emma nicht hnlich, ihr Handy zu ignorieren. Hoffentlich war sie wohlauf! Eine diffuse Angst bemchtigte sich seiner. »Da stimmt etwas nicht. Ich gehe sie suchen.«

»Was dagegen, wenn ich mitkomme?«, fragte Johannes, der das Gesprch mit angehrt hatte.

»Du musst doch vollkommen erschpft sein.« Besorgt musterte Lisa den sterreicher. Sie wollte auf keinen Fall, dass er sich verausgabte. Die Gste hatten am heutigen Tag genug mitgemacht.

Johannes winkte ab. »Ach wo. Als Bergsteiger bin ich ganz andere Touren gewhnt.«

»In dem Fall wre ich dir sehr dankbar«, sagte Lukas und nickte ihm zu. »Wer wei, was da passiert ist. Eine helfende Hand kann ich gut gebrauchen.«

Um Luise und Lisa nicht zu beunruhigen, versuchte Lukas, sich seine Sorge nicht anmerken zu lassen. Inzwischen war er sich sicher, dass etwas geschehen sein musste. Andernfalls wre Emma lngst wieder hier. Sie kannte sich hier in der Gegend ebenso gut aus wie er. Vielleicht hatte sich dieser dmliche Lackaffe strikt geweigert, Lancelot herauszurcken. Oder Schlimmeres. Wie dem auch sei: Lukas durfte keine Zeit verlieren.

So gut sie konnte, beschrieb Lisa ihm den Unterstand, an dem sie Schutz gesucht hatten.

Lukas nickte. »Ich wei, welchen du meinst.«

»Wir folgen den Spuren im Schnee«, sagte Johannes. »Solange es nicht wieder anfngt zu schneien, sollten wir die drei rasch finden.«

Mit starken Taschenlampen und ein paar Decken in einem Rucksack bewaffnet machten sich die beiden auf den Weg. In der Tat brauchten sie einfach den Spuren zu folgen, um Emma und Lancelot zu finden. Ob sie auch Jan aufsprten, war Lukas herzlich egal. Der Typ konnte froh sein, wenn er ihm nicht eine reinhaute, sobald er ihn sah.

Es begann, wieder zu schneien. Glcklicherweise fielen nur kleine, vereinzelte Flocken, doch das konnte sich jederzeit ndern. Lukas schickte ein Stogebet gen Himmel, dass der Neuschnee die Spuren nicht bedeckte.

Wortlos stapften die beiden Mnner durch den Schnee. Es herrschte eine unausgesprochene Einvernehmlichkeit zwischen ihnen, als htten sie bereits unzhlige gemeinsame Wanderungen hinter sich gebracht. Lukas war dankbar fr die Schweigsamkeit des sterreichischen Bergsteigers. Seine Gedanken drehten sich ohnehin nur um Emma, sodass er sich nicht auf Johannes Worte htte konzentrieren knnen.

Was war nur in ihn gefahren, sie dermaen anzugehen? Er htte wissen mssen, dass sie nicht der Typ Frau war, die ihren Freund einfach so hinterging. Auch den Alpakas gegenber verhielt sie sich stets verantwortungsvoll. Niemals htte sie das Gatter offen gelassen. Etwas anderes musste geschehen sein. Lukas seufzte. Er hatte die Frau, die er liebte, einfach beschuldigt, ohne sich anzuhren, was sie zu sagen hatte. Die Arbeit, der Stress und die viele Zeit getrennt voneinander hatten dazu gefhrt, dass sie sich beide wie Kinder benommen hatten.

Sein Handy klingelte. Also gab es sehr wohl wieder Empfang. In der Hoffnung, es wre Emma, zog er es aus seiner Jackentasche. Es rief jedoch das Tierheim an. Bestimmt gab es wieder einen tierischen Notfall. Lukas ging an sein Handy und informierte sein Gegenber in knappen Worten, dass sich jemand anderes darum kmmern musste. Jetzt war nur seine Emma wichtig. Und Lancelot natrlich.

Ohne die Gruppe bentigten Lukas und Johannes lediglich zwanzig Minuten, bis sie den Tierunterstand erreichten. Beide waren durchtrainiert und kamen auch im hohen Schnee schnell voran. Lukas leuchtete mit seiner Taschenlampe auf den Boden, um Emmas, Lancelots und Jans Spuren zu finden.

»Da«, sagte er an Johannes gewandt, sobald er sie entdeckt hatte. Es war das erste Wort, das einer von beiden nach ihrem Aufbruch sprach.

Johannes nickte. »Gehen wir.«

Bereits nach wenigen Augenblicken fhlte Lukas, wie brennender Zorn in ihm aufstieg. Anhand Lancelots Zehenspuren lie sich eindeutig erkennen, dass das Alpaka Jan nicht freiwillig gefolgt war. Lancelot war immer wieder stehen geblieben, hatte seine Zehen in den Schnee gestemmt. Dass Jan ihn gewaltsam weitergezogen hatte, sah Lukas an den Stellen, die wie Schleifspuren aussahen.

Eine Stunde nach ihrem Aufbruch hatten Lukas und Johannes die Stelle auf dem Hgel erreicht, wo Emma vorhin gestanden hatte. Die beiden Mnner machten allerdings keine Verschnaufpause, sondern kmpften sich so schnell es ging weiter durch den Schnee.

Wenig spter erreichten sie endlich ihr Ziel. Entsetzt starrte Lukas auf das Bild, das sich ihm bot. Er sah Emma auf dem Bauch liegen. Mit beiden Hnden umklammerte sie Lancelots Fhrleine. Vor Anstrengung keuchte sie so laut, dass Lukas sie bis ans Ufer hren konnte. Lancelot versuchte verzweifelt, seine Vorderbeine auf die Eiskante zu bekommen, rutschte jedoch immer wieder ab. Ein klatschnasser, vor Klte schlotternder Jan stand am Ufer und beobachtete das Ganze.

»Warum hilfst du ihr nicht!?«, brllte Lukas ihn an. Er musste all seine Selbstbeherrschung aufbieten, damit er ihm keinen Faustschlag mitten ins Gesicht versetzte.

Jan reagierte nicht einmal auf seine Worte.

»Du verdammter« Lukas wollte auf ihn zustrmen, um seinen Wunsch in die Tat umzusetzen, doch Johannes hielt ihn zurck.

»Wir haben Wichtigeres zu tun«, sagte er einfach und deutete auf Emma und Lancelot.

Das brachte Lukas wieder zur Vernunft. Die beiden Mnner berieten sich kurz, wie sie am besten vorgingen. In stillem Einvernehmen nickten sie sich zu und betraten das schneebedeckte Eis. Bereits nach wenigen Metern legten sie sich auf den Bauch, damit sie eine grere Flche boten.

Gemeinsam robbten Lukas und Johannes zu Emma. Beide achteten auf das leiseste Knistern, das ihnen verraten wrde, wenn die Festigkeit des Eises in Gefahr war. In ihrem Bemhen, Lancelot aus dem eiskalten Wasser zu befreien, bekam Emma gar nicht mit, dass die beiden auf dem Weg zu ihr waren.

In beruhigendem Ton sprach sie auf Lancelot ein. »Komm schon, Lanci. Du schaffst das. Wir schaffen das. Nur noch ein bisschen, dann bist du raus aus dem Wasser.«

Als Lukas und Johannes links und rechts neben ihr auftauchten, zuckte sie erschrocken zusammen. Sofort erkannte sie, wer ihr da zur Hilfe geeilt war. Ein erleichterter Seufzer entfuhr ihr.

»Schnell«, sagte sie in drngendem Ton statt einer Begrung. »Wir mssen es irgendwie schaffen, dass Lancelot seine Vorderbeine auf die Eiskante bekommt.«

Die Mnner krempelten die rmel hoch und tauchten ihre Arme in das eiskalte Wasser. Fast zeitgleich bekamen sie jeweils ein Vorderbein Lancelots zu fassen.

»Auf drei«, sagte Johannes. »Eins zwei drei!«

Mit vereinten Krften hievten sie Lancelots Vorderbeine auf das Eis. Das Alpaka bot seine letzten Krfte auf und untersttzte die Mnner, so gut es konnte. Mit angewinkelten Beinen kmpfte Lancelot darum, seinen restlichen Krper aus dem Wasser zu bekommen. Johannes und Lukas griffen so weit hinten wie mglich an seinen Krper, um mitzuziehen. Inzwischen hatte Emma das Halfter zu fassen bekommen und half den dreien mit vereinten Krften.

Als Lancelot sich schon fast aus dem Wasser herausgekmpft hatte, verlieen ihn die Krfte. Er fiel ein Stck zurck, woraufhin seine drei Retter ihre Anstrengungen verdoppelten. Schlielich war es geschafft. Ein vor Klte, Angst und Anstrengung zitternder Lancelot lag auf dem rettenden Eis.

»Bringt ihr euch schon mal in Sicherheit«, wies Emma die beiden Mnner an. »Ich bin am leichtesten. Lancelot und ich kommen gleich nach.«

Lukas wollte protestieren, doch Johannes packte ihn am Arm. »Sie hat recht«, sagte er. »Die beiden schaffen das schon.«

Vorsichtig robbten die Mnner zurck. Als Lukas ein leises Knistern vernahm, wre er am liebsten umgedreht, doch er war vernnftig genug, es nicht zu tun. Es war am besten, die Eisdecke nicht unntig zu belasten. Und wenn er auf jemanden vertrauen konnte, dann auf Emma. Das wusste er jetzt endlich.

Besorgt beobachteten Lukas und Johannes vom Ufer aus, wie Emma und Lancelot sich langsam auf sie zubewegten. Als wsste das Alpaka, dass es ratsam war, mglichst viel Flche zu bieten, robbte es auf allen vieren dem rettenden Ufer entgegen. Emma bewegte sich buchlings rckwrts, wobei sie in einem fort in beruhigendem Ton auf Lancelot einredete.

Endlich hatten sie es geschafft. Lukas sttzte Emma unter dem Ellbogen, als sie sich mit zitternden Knien erhob. Unterdessen half Johannes dem geschwchten Alpaka beim Aufstehen. Lancelots Flanken bebten, doch er stand. Als Emma Anstalten machte, ihre Jacke auszuziehen in der Absicht, Lancelot damit ein wenig zu wrmen, hielt Lukas sie davon ab. Stattdessen holte er eine der Decken aus dem mitgebrachten Rucksack und rubbelte Lancelot sanft damit ab. Nach einer Weile hrte das Alpaka auf zu zittern. Um ihm noch ein wenig mehr Wrme zu spenden, legte Lukas ihm die Decke ber den Rcken.

Er wandte sich Emma zu und zog sie berglcklich in seine Arme. »Zum Glck ist dir nichts geschehen«, flsterte er ihr ins Ohr.

»Ohne eure Hilfe htte ich es nicht geschafft.« Dankbar lchelte Emma ihn an.

Ihr Streit war vergessen, als htte es ihn nie gegeben. Heilfroh, wieder vereint zu sein, umarmten sie sich fest. Lukas drckte einen Kuss nach dem anderen auf Emmas Mtze, was sie glcklich lcheln lie.

»Hey, gebt mir geflligst auch eine Decke!«, verlangte der immer noch schlotternde Jan im Befehlston.

Emma lste sich von Lukas und nahm eine weitere Decke aus dem Rucksack, die sie Jan zuwarf. »Hier! Aber sei dir sicher: Das ist die letzte gute Tat, die ich jemals fr dich tun werde. Denn wer bereit ist, ein unschuldiges Tier einfach verrecken zu lassen, hat eigentlich keine Decke verdient.«

»Warum bist du denn nicht an dein Handy gegangen?«, fragte Lukas, als sie sich wieder zu ihm umdrehte. »Deine Oma hat unzhlige Male versucht, dich zu erreichen.«

»Mein Handy?« Suchend tastete Emma all ihre Taschen ab, doch ohne Erfolg. »Ich glaube, das ist ins Wasser gefallen.«

»Ist ja jetzt auch vllig egal.« Lukas zog seine Liebste erneut in eine strmische Umarmung. »Hauptsache, dir und Lancelot geht es gut.«

»Ich hoffe nur, dass dem Baby nichts passiert ist«, sagte Emma und schmiegte sich an Lukas.

Grinsend schob Lukas sie ein Stck von sich und betrachtete prfend ihr Gesicht. »Kann es sein, dass du ein wenig verwirrt bist? Lancelot ist nicht Rapunzel. Und wenn ich ehrlich bin, wrde ich Rapunzel auch schon lngst nicht mehr als Baby bezeichnen.«

»Scharfsinnig wie immer«, entgegnete Emma und bedachte Lukas mit einem breiten Grinsen.

Lukas, der sie gerade wieder in eine Umarmung hatte ziehen wollen, erstarrte mitten in der Bewegung. Sein Mund klappte auf und zu wie bei einer Kaulquappe. Als sie seinen Gesichtsausdruck sah, musste Emma lachen.

»Du meinst« Lukas brach ab, wischte sich mit beiden Hnden bers Gesicht. »Du meinst also«

»Ja, ich meine.«

Freudestrahlend sank Lukas vor Emma in den Schnee und presste sein linkes Ohr gegen ihren Bauch, was sie noch mehr zum Lachen brachte.

»Es ist noch viel zu frh, um etwas zu spren«, sagte sie. »Schon gar nicht durch gefhlt tausend Kleiderschichten hindurch.«

»Oh, Emma, du ahnst ja gar nicht, wie glcklich du mich machst!« Lukas stand wieder auf und ksste sie strmisch, und tatschlich schimmerten Trnen in seinen Augen. Emma lachte und schmiegte sich an Lukas. Egal, was in den letzten Wochen zwischen ihnen gewesen war. Dieser Moment war einfach perfekt und der Anfang fr eine glckliche Zukunft.

***

Der Rckweg gestaltete sich problemlos. Lancelot schien seine unfreiwillige Ice Bucket Challenge unbeschadet berstanden zu haben. Hochlerhobenen Hauptes trabte er neben seinen menschlichen Freunden her. Den nach wie vor zitternden Jan wrdigte er jedoch keines Blickes.

Als sie im Stall ankamen, empfing sie fast ohrenbetubender Jubel. Die Gste umringten die Ankmmlinge und redeten alle durcheinander. Luise und Lisa zogen Emma in eine gemeinsame Umarmung, whrend Klara und Anna glcklich ihren tapferen Helden Johannes begrten.

Derweil brachte Lukas das Alpaka in die Box zu den anderen, wo Lancelot bereits sehnschtig erwartet wurde. Die vier Mdels beschnupperten ihn und lieen ein zufriedenes Summen vernehmen, in das er einstimmte. Lukas holte ein altes Handtuch aus der Stallbox, um Lancelot trockenzureiben, was sich das Alpaka gerne gefallen lie.

Jan beachtete erst einmal keiner. Schlielich war es seine Schuld gewesen, dass der Ausflug endgltig aus dem Ruder lief. Nachdem sich Luise vom Wohlergehen ihrer Enkelin berzeugt hatte, fiel ihr als Einzige auf, wie schlecht es um Jans Verfassung stand.

»Komm mit ins Haus«, sagte sie zu ihm. »Nimm eine heie Dusche, dann gebe ich dir Sachen von meinem verstorbenen Mann.« Sie musterte ihn mit kritischem Blick. »So kannst du jedenfalls nicht bleiben.«

»Ach, ihr knnt mich doch alle mal«, erwiderte Jan, ohne auch nur den Anflug von Dankbarkeit zu zeigen.

Nach einem finsteren Blick auf Emma, die von den Gsten umringt bereits das gut ausgegangene Abenteuer zum Besten gab, drehte er sich um und verlie den Stall. Oma Luise zuckte mit den Schultern. Ihm nachrennen und darum betteln, dass er ihre Hilfe annahm, wrde sie garantiert nicht. Den kurzen Weg bis zu Frida wrde er nun auch noch schaffen.

***

Als Emma am nchsten Morgen erwachte, fhlte sie ein Gefhl der Geborgenheit und des Glcks wie schon lange nicht mehr. Unter anderem lag das an Lukas, in dessen Armen sie sich befand. Er hatte aufgrund eines persnlichen Notfalls seinen Bereitschaftsdienst im Tierheim an einen anderen Kollegen bergeben, der so freundlich war, ihn derart kurzfristig zu bernehmen.

Der Hauptgrund fr Emmas Zufriedenheit war aber ein anderer. Sanft strich sie sich ber ihren Bauch, aus dem sie ein leises Flattern zu vernehmen sprte. Das war natrlich vlliger Unsinn. So frh in der Schwangerschaft konnte sie ihr Baby noch gar nicht fhlen, wie sie ja auch gestern zu Lukas gesagt hatte. Dennoch redete sie sich gerne ein, dass sie es doch tat.

Nach dem Frhstck wrden Kalle und Frida vorbeikommen. Da sich Frida noch um das Mittagessen der Gste kmmern musste, hatte sie wenig Zeit. Doch Emma wollte sie unbedingt dabeihaben, wenn sie den anderen die frohe Neuigkeit verkndete. Und Lukas hatte sie endlich einmal wieder den ganzen Tag fr sich. Wie lange das schon her war, konnte Emma gar nicht mehr sagen.

Sie lste sich aus seiner Umarmung und betrachtete ihren noch schlafenden Liebsten von der Seite. Mit einem Finger zog sie sein markantes Profil nach, das im Schlaf entspannt und gelst wirkte. Durch die federleichte Berhrung erwachte Lukas. Mit einem Lcheln drehte er ihr das Gesicht zu und nahm sie wieder in die Arme.

»Entschuldige«, sagte Emma und lchelte ihn an. »Ich wollte dich nicht wecken.«

Statt einer Antwort beugte sich Lukas zu Emma und gab ihr einen langen Kuss, den sie nur zu gerne erwiderte. Jeder Gedanke an ihren Streit der letzten Wochen war wie weggeblasen. Emma hatte ihren Lukas wieder, und nichts anderes zhlte. Ein lautes Pochen an der Tr unterbrach ihren Kuss.

»Raus aus den Federn, ihr Schlafmtzen«, drang Lisas Stimme gedmpft durch die Tr. »Es ist schon halb zehn. Wenn ihr Kalle und Frida nicht verpassen wollt, solltet ihr aufstehen.«

Erschrocken blickte Emma auf die Uhr. So lange hatte sie schon ewig nicht mehr geschlafen! »Ich muss auch noch die Alpakas rausbringen«, sagte sie zur Tr gewandt. »Das wird eng.«

»Hab ich schon lngst erledigt. Alle sind auf der Weide, und Lancelot geht es wieder gut.«

»Freut mich zu hren.« Lukas strich sich mit beiden Hnden durch die verwuschelten Haare. »Nachher schaue ich trotzdem mal nach ihm.«

»Jetzt steht endlich auf«, sagte Lisa und lachte. »Dann mssen wir uns auch nicht mehr durch die Tr unterhalten. Auerdem bin ich neugierig, was ihr mit uns besprechen wollt.«

Eine Stunde spter saen die Freunde gemeinsam am Kchentisch. Lukas hatte sich wieder einen der Sthle aus dem Esszimmer geholt, damit er nicht stehen musste. Vor ihnen stand eine weihnachtliche Schale mit duftenden Pltzchen, die Oma Luise in aller Herrgottsfrhe gebacken hatte.

»Also, was ist der Anlass unseres Treffens?«, fragte Frida, die sich heute in einen Kaftan hllte, der in allen mglichen Lilatnen schimmerte. »Es ist nicht so, dass ich euch nicht gerne sehe, aber ich sollte mich gerade wirklich ums Mittagessen kmmern.«

»Ich wei.« Emma lchelte sie an. »Normalerweise htten wir dich nicht weggeholt, doch es gibt etwas Wichtiges, das wir euch sagen wollen.« Sie griff nach Lukas Hand und drckte sie leicht.

Liebevoll erwiderte er den Druck und beugte sich zu Emma, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. »Es ist nicht nur wichtig, sondern auch ganz groartig.« Lchelnd blickte er Emma an.

Emma holte tief Luft. »Ich bin schwanger«, nuschelte sie, wobei sie die Worte schnellstmglich aussprach.

Verstndnislos blickte die anderen sie an. Keiner hatte auch nur eine Silbe verstanden. Auf Kalles Bitte wiederholte sie ihre Aussage ebenso schnell und ebenso nuschelnd.

»Emmchen, du musst langsamer sprechen«, sagte Luise.

Amsiert schaute Lukas zu seiner Liebsten. »Wir bekommen ein Baby.« Im Gegensatz zu Emma artikulierte er deutlich, und jedem Anwesenden wurde sofort klar, wie sehr er sich freute.

Kalle, Frida und Luise redeten wild durcheinander. Ihre strahlenden Gesichter zeigten, wie begeistert sie von der Neuigkeit waren.

Mit einem Aufschrei sprang Lisa auf und hechtete zu Emma. Strmisch zog sie ihre beste Freundin in die Arme. »Das sind ja ganz groartige Neuigkeiten!« Als wre ihr etwas eingefallen, schob sie Emma ein Stck von sich weg. »Dann war das Ergebnis gestern im Krankenhaus also«

Emma nickte und verzog entschuldigend das Gesicht.

»Hast du mich also nach Strich und Faden angelogen«, sagte Lisa breit grinsend.

Zerknirscht blickte Emma ihre beste Freundin an. »Tut mir leid. Ich wollte nur, dass Lukas es zuerst erfhrt.«

»Alles gut.« Lisa beugte sich zu ihr und strich ihr leicht ber die linke Wange. »Vermutlich htte ich es auch nicht anders gemacht.«

»Ihr knnt euch gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich freue.« Mit klirrenden Armreifen breitete Frida ihre Arme weit aus, als wolle sie die ganze Welt umarmen.

»Ganz deiner Meinung«, brummte Kalle. »Endlich mal wieder junges Blut im Haus. Kann es kaum erwarten, mit dem Ltten das Gewchshaus unsicher zu machen.«

»Was wird es denn eigentlich? Ein Junge oder ein Mdchen?« Frida zog die Stirn kraus. Natrlich wrde das Baby von ihr mit Selbstgestricktem berhuft werden, und es war nie zu frh, sich ber die Farben Gedanken zu machen. Schlielich sollte alles harmonieren und zum Geschlecht des Apfelhof-Nachwuchses passen.

Emma brach in schallendes Gelchter aus. »Leute«, japste sie. »Ich habe gestern berhaupt erst erfahren, dass ich schwanger bin. So frh lsst sich doch nicht feststellen, ob es ein Junge oder ein Mdchen wird.«

»Hast recht.« Frida winkte ab. »Ist im Endeffekt auch vllig egal. Hauptsache, das Baby ist gesund.«

Eine heie Diskussion entbrannte, was nun am besten zu tun wre. Frida und Luise berhuften Emma mit Schwangerschaftstipps, was diese halb amsiert, halb verzweifelt zur Kenntnis nahm. Es war sinnlos, den beiden zu sagen, dass ihr Krmelchen derzeit wirklich nicht mehr als ein Krmelchen war.

»Ich wei noch, wie du damals mit Emmas Mutter schwanger warst«, sagte Kalle an Luise gewandt. »Du hattest stndig mit belkeit zu kmpfen und mir sogar ein Mal mein Auto vollgespien, weil ich nicht schnell genug anhalten konnte.«

»Das ist doch ein alter Hut!«, rief Luise in gespielter Entrstung aus.

Kalle zog sich seinen Strohhut vom Kopf und betrachtete ihn prfend. »So alt ist der doch noch gar nicht.«

Alle lachten.

»Ihr seid das verrckteste Prchen, das ich kenne.« Frida bedachte ihre beiden langjhrigen Freunde mit liebevollem Blick. »Sogar noch verrckter als Emma und Lukas. Und das will was heien.«

»Hey!«, riefen die beiden wie aus einem Mund.

»Wir sind alle einfach nur etwas ganz Besonderes«, fgte Emma ergnzend hinzu und zwinkerte Frida frhlich an.

»Das seid ihr. Und ich bin froh, dass ich euch habe.« Fridas Stimme klang etwas brchig. Verstohlen wischte sie sich eine Trne aus dem Augenwinkel. Sie wandte sich an Lisa und warf ihr eine Kusshand zu. »Dass ich dich kennen lernen durfte, ist mir eine ganz besondere Freude. In meinem Alter noch eine neue Freundin zu bekommen ist alles andere als alltglich.«

»Wir sind auch froh, dass wir dich haben«, sagte Kalle, was die anderen durch ein eindrckliches Nicken besttigten.

»Jetzt hrt aber auf!« Ihre Armreifen klirrten, als Frida sich durch das wirre graue Haar strich. »Ihr macht mich noch ganz verlegen.«

»Hey!«, protestierte Lisa, die ebenfalls den Trnen nahe war. »Du hast damit angefangen.«

»Schluss jetzt! Sonst kipp ich wieder um.« Emma grinste breit und strich sich sanft ber ihren noch flachen Bauch. »Juniorin oder Junior reagiert sehr empfindlich auf Stimmungen, wie ihr wisst.« Sie verzog das Gesicht. »Und auf Gerche.«

»Wann weit du denn, ob es ein Mdchen oder ein Junge wird?«, fragte Kalle und beugte sich vor. Einen Augenblick hatte es den Anschein, als wolle er Emmas Bauch streicheln. Er hatte bereits die Hand ausgestreckt, zog sie jedoch zurck, als htte er sich verbrannt. Verlegen blickte er zu Boden.

Als Emma dies sah, musste sie grinsen. »Nur zu«, sagte sie. »Ich bin nicht giftig. Und wenn jemand mein Baby kennen lernen darf, dann bist du das.«

Wenig spter lste sich die kleine Versammlung auf. Wenn sie wollte, dass ihre Gste ein Mittagessen bekamen, musste Frida dringend los. Kalle hatte im Gewchshaus zu tun, wrde am Nachmittag aber nochmal vorbeischauen. Lukas und Lisa zogen los, um nach den Alpakas zu sehen.

Zusammen mit ihrer Gromutter und Radetzky blieb Emma in der Kche zurck. Luise und Emma sprachen wenig, nippten ab und zu an ihrem Zimt-Apfel-Tee. Von Radetzky kam kein Laut. Der alte Hund lag zufrieden in seinem Hundekorb in der Nhe des Ofens und betrachtete aufmerksam die beiden ihm liebsten Menschen auf der Welt.

»Knntest du mir vielleicht einen Gefallen tun?« Emma sah ihre Gromutter bittend an.

»Natrlich, Emmchen, jederzeit. Was gibt es denn?«

»Es geht um Konstantin. Der Junge ist nun wirklich kein Sonnenschein, aber er tut mir irgendwie leid.«

»Das geht mir genauso«, sagte Luise und nickte zustimmend. »Fr sein mrrisches und abweisendes Verhalten muss es ja Grnde geben.«

»Deshalb hab ich mir gedacht, du knntest vielleicht mal mit ihm und seiner Mutter sprechen.« Emma verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. »Wenn ich das mache, kommt das, glaube ich, eher weniger gut.«

Amsiert blickte Luise ihre Enkelin an. »Woher kommt dein pltzliches Bedrfnis, dem Jungen zu helfen?«

»Ach, es ist einfach nur schrecklich, wie Jan ihn behandelt. Das hat keiner verdient.« Um ihre Gromutter auf den neuesten Stand zu bringen, erzhlte Emma ihr, wie Jan sich gestern auf der Alpakawanderung Konstantin gegenber verhalten hatte.

Ohne sie zu unterbrechen, hrte Luise aufmerksam zu. Auch ihr war bereits aufgefallen, dass Jan sich nicht gerade erfreut von seinem Ziehsohn zeigte.

»Allgemein ist Jan ein echter Vollidiot«, schloss Emma ihren Bericht. »Abgesehen davon, dass er einfach mit Lancelot abgehauen ist, wollte er ihn auch im eiskalten Wasser zurcklassen. Keinen Finger hat er gerhrt, um mir zu helfen.«

Mit groen Augen sah Luise sie an. Ihr verkniffener Gesichtsausdruck zeigte, dass sie alles andere als erfreut war. »Das gibts doch nicht!«, rief sie aus. »Dafr bekommt der Heini ein paar Takte von mir zu hren!«

Direkt nach dem Mittagessen machte sich Luise auf den Weg zum Gstehaus. Sie traute den Stdtern durchaus zu, dass sie direkt abreisen wollten und auf die nachmittgliche Ersatzwanderung verzichteten.

Diese konnte glcklicherweise stattfinden. Es lag zwar noch massig Schnee, doch nicht eine Flocke fiel herab. Auch von einem Sturm war nichts zu sehen. Stattdessen zeigte sich der Himmel von seiner besten Seite: strahlend blau mit einer tiefstehenden Wintersonne.

Emma und Lukas hatten es sich im Wohnzimmer gemtlich gemacht. Ein heimeliges Feuer prasselte im Kamin. Da Radetzky darauf bestanden hatte, mit Oma Luise mitzugehen, waren sie ausnahmsweise ganz alleine. Um das Café fr die nachmittglichen Gste vorzubereiten, befand sich Lisa bereits dort.

Emma hatte ihre Beine ausgestreckt. Ihre Fe, die in bequemen rosa Alpakawollsocken stecken, lagen auf Lukas Oberschenkeln. Ein wohliger Seufzer entfuhr ihr, als er begann, ihre Fe zu massieren.

»Ich wei auch nicht, was in mich gefahren ist.« Der zerknirschte Blick, mit dem Lukas seine Freundin bedachte, sprach Bnde. »Als ich dich und Jan zusammen gesehen habe, bin ich einfach durchgedreht.«

»Das hab ich gemerkt«, sagte Emma in trockenem Ton. »Warum bist du berhaupt auf die absurde Idee gekommen, dass ich die Umarmung gewollt htte?«

»Vermutlich liegt es daran, dass ich in der Sache ein gebranntes Kind bin und« Er unterbrach sich und lachte. » jetzt bekomm ich selbst ein Kind. Entschuldige, ich bin albern.«

»Das gefllt mir weitaus besser als der mrrische, berarbeitete Lukas, glaub mir«, sagte Emma und grinste ihn an. »In letzter Zeit hast du nur noch mde und abgeschlagen gewirkt.«

Lukas streichelte zrtlich ihre Hand. »Jedenfalls ist mir ausgerechnet mit meiner allerersten Freundin mal sowas passiert. Also das mit dem Hintergehen, nicht das mit dem Kind.«

»Erzhl.«

»Na ja, ich war siebzehn und total verliebt in Josy, ein Mdchen aus meiner Klasse. Es hat ewig gedauert, bis sie mich berhaupt mal bemerkt hat. Doch ich wollte keine andere. Deswegen war ich wohl ein ziemlicher Sptznder.« ber sich selbst amsiert verzog Lukas das Gesicht. »Irgendwann habe ich es dann geschafft, sie fr mich zu gewinnen.«

»Das klingt doch gut.« Verwundert schaute Emma ihn an.

Lukas nickte. »Jedenfalls bis zu dem Zeitpunkt, als ich sie auf einer Party knutschend mit ihrem Ex-Freund erwischt habe.« Er zuckte mit den Schultern. »Das habe ich wohl nie richtig verarbeitet. Seitdem bin ich extrem empfindlich, was Ex-Freunde betrifft.«

»Du httest mich doch einfach fragen knnen, was wirklich passiert ist, du Nase«, sagte Emma und beugte sich zu Lukas, um ihm einen Kuss zu geben.

»Ob du es glaubst oder nicht: In dem Moment bin ich einfach nicht darauf gekommen.«

»Oh, das glaube ich dir.« Emma schmiegte sich an ihren Liebsten. »Ich kenne es selbst nur zu gut, wie verblendet man sein kann, wenn die Eifersucht zuschlgt.«

»Ja, und der Stress bei der Arbeit und die Spannungen zwischen uns haben wohl ihr briges dazu beigetragen. Lass uns in Zukunft offen ber alles reden, okay?«, fragte Lukas und sah Emma bittend an.

Sie nickte zustimmend. »Das sollten wir tun. Immerhin sind wir bald zu dritt und sollten alles daransetzen, ihr oder ihm ein gutes Vorbild zu sein.«

Lukas strich Emma sanft ber den noch flachen Bauch. »Das werden wir.«

***

Derweil war Luise beim Gstehaus angekommen. Entschlossen klopfte sie an die Tr von Elisabeths und Jans Zimmer. Laut Frida waren die Hamburger noch nicht abgereist, weswegen sich Luise gute Chancen ausrechnete, sie anzutreffen.

Eine verschlafen wirkende Elisabeth ffnete ihr die Tr. Sie trug einen rosafarbenen Catsuit. Jan war nirgends zu sehen, was Luise sehr gelegen kam. Ihr Plan sah vor, mit Elisabeth alleine zu sprechen.

»Darf ich einen Augenblick hereinkommen?«, fragte sie.

Verwundert blickte Elisabeth die alte Dame an. Dann trat sie achselzuckend einen Schritt beiseite und bedeutete Luise, einzutreten. Die beiden nahmen an einem kleinen Tischchen auf gemtlichen Korbsthlen Platz.

»Was kann ich fr dich tun?« Elisabeth strich sich mehrmals mit den Fingern der linken Hand ber die Stirn, als wolle sie imaginre Falten wegwischen.

»Ich mchte kurz mit dir ber Konstantin sprechen, wenn es dir nichts ausmacht.« Luise war wieder zum Du gewechselt. »Mir ist klar, dass wir keinen allzu guten Start hatten«, begann sie.

Elisabeth nickte zustimmend, sagte aber nichts weiter dazu.

Da sie nicht gleich mit der Tr ins Haus fallen wollte, beschloss Luise, sich langsam an das eigentliche Thema heranzupirschen. »Weit du, ich habe den Eindruck, dass Konstantin und du gar keine Lust auf die Alpakawanderung hattet.«

»Damit liegst du vollkommen richtig«, stimmte ihr Elisabeth zu. »So etwas ist absolut nichts fr mich. Auch auf die Gefahr hin, dass ich berheblich klinge: Ich mag es luxuriser. Viel luxuriser. Es war Jan, der die Reise unbedingt machen wollte.« Sie verzog das Gesicht zu einer verchtlichen Miene. »Jetzt wei ich auch, warum. Und ich blde Kuh habe das Ganze auch noch bezahlt.« Sie seufzte. »Meine Hoffnung war ja, dass wir alle dadurch nher zusammenrcken.«

»Du weit, dass Emma nichts mit der ganzen Sache zu tun hat?«

»Da bin ich mir nicht so sicher«, sagte Elisabeth und schnaubte. »Sie muss doch die Gste angenommen haben.«

Luise schttelte den Kopf. »Nein, das ist Fridas Aufgabe. Glaub mir, Emma hat es erst erfahren, als es bereits zu spt war. Weit du, sie und ihr Freund Lukas erwarten ein Kind. Da wird sie doch sicher nicht noch einmal mit ihrem Ex-Freund anbandeln, oder?« Ein strahlendes Lcheln erhellte ihr Gesicht, als sie an ihre Urenkelin oder ihren Urenkel dachte.

Bei Luises Worten fing auch Elisabeth an, zu lcheln. »Das ist ja wundervoll! Richte den beiden meinen Glckwunsch aus. Und du hast natrlich recht. Unter den Umstnden will sie sicher nichts von Jan.«

»Ganz genau.«

»Htte ich mir eigentlich denken knnen, dass das Ganze alleine auf Jans Mist gewachsen ist«, sagte Elisabeth und begann, an ihrer Fingernagelhaut herumzuknibbeln. »Um ehrlich zu sein, geht er mir schon einige Zeit auf die Nerven mit seiner Art. Jede halbwegs gutaussehende Frau zieht er mit seinen Blicken aus. Und um Konstantin kmmert er sich auch nicht.«

Luise freute sich, dass Elisabeth von sich aus auf das ihr am Herzen liegende Thema zu sprechen kam. Das vereinfachte ihre Mission immens. »Um ehrlich zu sein, ist das der eigentliche Grund, warum ich mit dir sprechen wollte.«

Erstaunt blickte Elisabeth sie an. »Warum? Ist etwas passiert?«

»Das knnte man so sagen.« Ohne Umschweife begann Luise, von den Vorkommnissen zu berichten.

Je lnger Luise sprach, desto grer wurden Elisabeths Augen. Ihre Wangen nahmen eine hochrote Farbe an. »Das darf doch wohl nicht wahr sein«, sagte sie, als Luise geendet hatte.

»Leider doch.«

»Htte ich Konstantin doch nur nie zu diesem Ausflug gezwungen. Er hat so ein Theater gemacht, weil er seinen Kater Hercules nicht alleine lassen wollte.« Elisabeth seufzte. »Wir haben ihn aus dem Tierheim geholt, kurz nachdem Konstantins Vater starb. Hercules ist sein Ein und Alles.«

»Das mit Konstantins Vater tut mir sehr leid. Es muss schrecklich fr den Jungen gewesen sein.« Mitfhlend beugte sich Luise ber den Tisch und berhrte kurz Elisabeths Handgelenk, was diese sich gefallen lie. »Fr dich tut es mir auch sehr leid.«

Kopfschttelnd winkte Elisabeth ab. »Zum Zeitpunkt seines Todes waren wir schon lange getrennt. Fr Konstantin war es allerdings furchtbar, obwohl sein Vater sich nie richtig um ihn gekmmert hat.«

Eine Woge des Mitleids berflutete Luise. Der arme Junge hatte anscheinend nie eine Vaterfigur gehabt. Jan schied bei dieser Rolle ebenfalls aus, eignete sich nicht einmal als mnnliche Bezugsperson.

Als htte sie Luises Gedanken gelesen, sagte Elisabeth: »Wenn sich wenigstens Jan mit dem Jungen beschftigen wrde, um seinen Verlust ein wenig auszugleichen. Ich bin leider auch zu oft arbeiten.« Sie blickte an sich herunter. »Die teuren Klamotten kommen nicht von ungefhr, weit du. Schon als kleines Mdchen habe ich mir geschworen, nicht so zu enden wie meine arbeitslosen Eltern.«

»Es sieht ganz danach aus, als ob du es geschafft hast«, sagte Luise und nickte ihr aufmunternd zu.

Mit gesenktem Kopf zuckte Elisabeth mit den Schultern. »Das wohl schon. Aber zu welchem Preis? Mein einziges Kind ist dabei auf der Strecke geblieben. Dabei ist er der Mensch in meinem Leben, der mir am meisten bedeutet.«

Es klopfte leise an der Verbindungstr, hinter der sich Konstantin befinden musste. Elisabeth sprang auf und schloss ihrem Sohn auf.

Ein zerknirscht dreinblickender Konstantin betrat den Raum. »Tut mir leid, aber ich habe gelauscht«, sagte er.

Erstaunt sah Luise, dass Elisabeth Trnen in die Augen traten. Wie es aussah, hatte sie auf ihre alten Tage die Frau vllig falsch eingeschtzt. Wie schon so oft in ihrem Leben wurde ihr klar, dass man Menschen eben nur vor den Kopf schauen konnte. Zudem konnte ein bestimmtes Aussehen ein vllig falsches Bild vermitteln.

»Das macht doch nichts, mein Schatz«, sagte Elisabeth. Sie breitete die Arme aus, und ihr Sohn strzte sich hinein.

Dabei schluchzte er zum Herzerweichen. »Es tut mir leid, Mama«, flsterte er.

»Es muss dir doch nichts leidtun.« Elisabeth strich ihm sanft ber den Kopf.

»Doch.« Sein trnenberstrmtes Gesicht an der Schulter seiner Mutter bergend, bot Konstantin ein Bild des Jammers. »Ich bin schuld daran, dass Rapunzel abgehauen ist.«

»Was ist passiert?«, fragte Elisabeth. Sie schob ihn ein Stck von sich weg und sah ihm prfend in die Augen.

»Es ist so schlimm, ich kann es gar nicht sagen.« Konstantin schniefte.

»Nur raus damit«, sagte Luise in aufmunterndem Ton. »Dir reit schon keiner den Kopf ab. Und Rapunzel ist schlielich nichts passiert.«

»Es htte aber sein knnen.« Mit gesenktem Kopf stand Konstantin wie ein Hufchen Elend vor seiner Mutter. Er wagte es nicht, ihr in die Augen zu blicken.

Keine Sekunde konnte Elisabeth es lnger mit ansehen. Daher zog sie ihn erneut in ihre Arme und strich ihm beruhigend ber den Rcken. »Jetzt erzhl schon.«

Anscheinend fasste Konstantin durch die Umarmung Mut. In stockenden Worten berichtete er, was sich zugetragen hatte. »Ich hab gedacht, man darf sich einfach so ein Alpaka nehmen und mit ihm spazieren gehen«, schloss er seinen Bericht.

Oma Luise musste lachen. »Versprich mir, dass du den Prospekt liest, bevor du das nchste Mal irgendwohin fhrst.«

Erstaunt richtete sich Konstantin auf und warf ihr einen trnennassen Blick ber die Schulter zu. »Du bist nicht bse?«

Immer noch lachend schttelte sie den Kopf. »Nein«, sagte sie. »Es ist offensichtlich, dass du es nicht aus bser Absicht gemacht hast und es ehrlich bereust. Auerdem ist ja zum Glck nichts passiert.« Dann stand sie auf und hielt Elisabeth ihre Rechte hin. »Danke fr deine Zeit. Jetzt lasse ich euch besser alleine. Ihr habt sicher einiges zu besprechen.«

Dankbar ergriff Elisabeth ihre Hand und schttelte sie krftig. »Du hast mir sehr geholfen, vielen Dank. Und richte Emma bitte meine herzlichen Glckwnsche aus.«

»Das mache ich.« Luise wandte sich an Konstantin. »Weit du, es gehrt eine ganze Menge Mut dazu, zu seinen Fehlern zu stehen. Darauf kannst du stolz sein.«

Ein seliges Lcheln breitete sich auf dem Gesicht des Jungen aus. »Ich bin froh, dass es Rapunzel gut geht«, sagte er.

Nachdem sich Luise verabschiedet hatte, machte sie sich auf den Weg zum Haupthaus. Sie musste Frida unbedingt von den neuesten Entwicklungen berichten. Auf dem Flur kam ihr Jan entgegen und lief fast in sie hinein. Zur Begrung nickte Luise ihm lediglich zu. Auf ein Gesprch hatte sie nicht die geringste Lust.

»Was wollte die alte Schabracke denn hier?«, fragte Jan, sobald er das Zimmer betreten hatte.

Oma Luise blieb stehen und verdrehte die Augen. Ob das Gesprch wohl gut ging? Vielleicht blieb sie doch lieber in der Nhe, um im Notfall einzugreifen. Daher ging sie wieder ein Stck zurck und postierte sich in der Nhe der Tr. Jan hatte sie hinter sich nicht ganz zugemacht, sodass Luise sehr gut verstehen konnte, was drinnen gesagt wurde.

»Nenn sie nicht so«, entgegnete Elisabeth in scharfem Ton. »Sie ist eine ganz reizende ltere Dame.«

»Jetzt sag nicht, ihr seid pltzlich beste Freundinnen.« Jan lachte dreckig.

Luise hrte, wie er sich in einen Korbsessel fallen lie. Sie schlich noch etwas nher ans Zimmer und lugte durch den Spalt in der Tr. Sie wusste zwar, dass sich Lauschen nicht gehrte, aber bei Jan wusste man nie. Und sie wollte Elisabeth untersttzen, wenn es sein musste.

»Selbst wenn es so wre, ginge es dich gar nichts an.« Elisabeth bedachte Jan mit einem ihrer berhmten hochmtigen Blicke. Dabei hielt sie ihren Sohn zrtlich im Arm und streichelte ihm immer noch den Rcken.

»Und du bist pltzlich wieder zum Baby mutiert?«, fragte Jan seinen Ziehsohn. »Oder warum hngst du wie ein Sugling in Mamas Armen?«

»Lass ihn in Ruhe!«, fuhr ihn Elisabeth an. »Du hast schon genug angerichtet!« Der Blick, den sie ihm zuwarf, htte tten knnen.

»Kannst du mir mal verraten, was pltzlich in dich gefahren ist?« Jan verschrnkte die Arme vor der Brust und schaute seine Freundin an, als wre sie ein seltsames Tier, das es zu ergrnden galt.

»Was in mich gefahren ist?!«, schrie Elisabeth ber den Kopf ihres Sohnes hinweg. »Dieses Wochenende ist in mich gefahren. Es hat mir nmlich die Augen geffnet!«

Jan runzelte die Stirn. »Spinnst du jetzt vllig?«

»Nein, keineswegs. Ich bin« Elisabeth unterbrach sich mitten im Satz und holte tief Luft. »Weit du was?«, sagte sie dann. »Ab sofort kannst du mir endgltig gestohlen bleiben. Du tust weder mir noch meinem Sohn gut. Und was du an diesem Wochenende abgezogen hast, schiet wirklich den Vogel ab.« Elisabeth blickte Jan verchtlich an. »Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin und das bin ich jetzt , muss ich mir eingestehen, dass du nur hinter meinem Geld her warst.«

Erschrocken blickte Jan sie an. Ihre Worte klangen durchaus endgltig, weswegen er wahrscheinlich seine Felle davonschwimmen sah. »Jetzt sei doch nicht so«, sagte er in bittendem Ton und griff ber den Tisch nach ihrer Hand.

Sie entzog sie ihm unwirsch. Sanft lste sie sich aus der Umarmung mit ihrem Sohn. »Geh bitte auf dein Zimmer. Ruh dich noch etwas aus, damit du nachher fr die Wanderung fit bist.« Elisabeth griff unter Konstantins Kinn und hob es etwas an, sodass er ihr in die Augen blickte. »Du willst die Wanderung doch machen, oder?«

Als Antwort nickte Konstantin heftig. Unvermittelt beugte er sich vor und drckte seiner Mutter einen schnellen Kuss auf die Wange. »Bis gleich«, sagte er und ging durch die Verbindungstr in sein Zimmer.

Elisabeth wandte sich an Jan. »Du packst jetzt sofort deine Sachen und verschwindest von hier.«

»Das kannst du doch nicht machen«, sagte er entsetzt. »Wie soll ich denn nach Hause kommen?«

»Du wirst es nicht glauben, aber das ist mir vllig egal. Ich habe fr diese Reise bezahlt, und ich will dich nicht mehr hierhaben.« Sie wedelte mit beiden Hnden, als wollte sie ein lstiges Insekt verscheuchen. »Also, schwirr ab.«

»Ist das dein Ernst?«, fragte Jan, der es offenbar gar nicht fassen konnte, wie schnell sich die Dinge zu seinen Ungunsten entwickelten.

»Sehe ich aus, als ob ich scherze?«

»Das kannst du unmglich ernst meinen.« Jan sprang von seinem Stuhl auf und kniete sich vor seine Freundin. Erneut ergriff er ihre Hand; diesmal mit festem Griff, sodass es ihr nicht gelang, sie ihm zu entziehen. »Schau mal«, sagte er. »Ich wei ja, dass ich Fehler gemacht habe.«

Elisabeth schttelte den Kopf. »Httest du Fehler gemacht, knnte ich dir vielleicht verzeihen. Wenn du sie ernsthaft bereuen wrdest, was du aber nicht tust. Nein, du hast ein ganz anderes Problem. Du bist ein Vollidiot!« Ihre letzten Worte spie sie ihm frmlich entgegen. Mit aller Kraft entriss sie ihm ihre Hand. »Ich gehe rber zu Konstantin. Wenn ich wiederkomme, bist du verschwunden.«

Ohne ihren Ex-Freund weiter zu beachten, verlie sie das Zimmer. Als sie an der Nachbartr anklopfte, ffnete ihr Konstantin fast sofort.

»Hast du wirklich mit ihm Schluss gemacht?«, flsterte er, noch bevor seine Mutter eintreten konnte.

Sie nickte. »Das hab ich.« Verschwrerisch zwinkerte sie Konstantin zu. »Kommst du in meine Arme? Oder ist mein Groer schon zu alt dafr?«

Konstantin betrachtete sie mit schiefgeneigtem Kopf, als wrde er darber nachdenken. »Ich glaube nicht«, sagte er dann in ernsthaftem Ton, womit er seine Mutter zum Lachen brachte.

Dann schloss sich die Tr zum Nebenraum, und Luise konnte nicht verhindern, dass sich ein triumphierendes Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete.

Wutentbrannt riss Jan derweil im Zimmer die Weihnachtsdekoration von den Fenstern und schleuderte sie auf den Boden. Das Adventsgesteck wischte er mit einer einzigen wtenden Bewegung vom Tisch. Nachdem er die Bettwsche vom Bett gefegt und die Korbsthle umgeworfen hatte, blieb er schwer atmend stehen.

Luise schttelte den Kopf ber diesen aufgeblasenen Heini. Hatte er wirklich geglaubt, dass er mit dieser Nummer durchkam? Sie hatte auf jeden Fall genug gesehen und zog sich langsam von der Tr zurck. Jetzt, wo sie sich sicher war, dass es Konstantin und Elisabeth gut ging, konnte sie beruhigt zurck an die Arbeit gehen. Das Zimmer wrden sie und Frida spter wieder herrichten.

***

Bevor die Gste zur zweiten Alpakawanderung eintrafen die hoffentlich unter besseren Bedingungen stattfand als die erste , half Emma, das Café fr die Nachmittagsgste herzurichten. Den todmde aussehenden Lukas hatte sie zuvor gentigt, ein Mittagsschlfchen zu machen. Dass er nicht protestierte, zeigte ihr, wie ntig er es hatte.

Gerade konzentrierte sie sich darauf, einen der Tische mglichst weihnachtlich zu dekorieren. Sorgsam faltete sie eine goldfarbene Serviette mit roten Sternen darauf zu einem Stiefel. Die Anleitung dazu hatte sie sich aus dem Internet heruntergeladen.

»Darf ich kurz stren?«

Emma blickte auf. Sie sah Konstantin, der vor ihr stand und einen hellroten Adventsstern in den Hnden hielt, der sich in einem bertopf in gleicher Farbe befand. Hinter ihm stand Luise, die ihre Hnde auf seine Schultern gelegt hatte.

»Kann ich dir helfen?«, fragte sie in freundlichem Ton.

Verlegen drehte Konstantin die Pflanze in seinen Hnden. Obwohl er gerne zu Boden geschaut htte, fasste er sich ein Herz und suchte Emmas Blick. »Ich will mich entschuldigen«, sagte er.

»Wofr denn?«, fragte Emma erstaunt. »Du hast doch nichts angestellt.«

Konstantin verlie der Mut, und er schaffte es nicht, ihr zu antworten. Stattdessen hielt er Emma den Blumentopf hin, den sie ergriff.

»Jetzt mach schon«, sagte Luise und rttelte ihn leicht an den Schultern. »Sie wird dir schon nicht den Kopf abreien.«

Nachdem Konstantin tief Luft geholt hatte, berichtete er Emma von seiner fehlgeleiteten Aktion mit Rapunzel. Dabei blickte er auf seine Fuspitzen, die er nervs hin- und herdrehte.

Wie ihre Gromutter begann Emma zu lachen, sobald er geendet hatte. »Du warst das also!«, rief sie aus. »Ich habe mich schon gewundert, wie Rapunzel das Gatter aufbekommen hat. Na ja«, verbesserte sie sich, »wenn ich ehrlich bin, hatte ich jemand anderen in Verdacht.«

»Du bist also auch nicht bse?«, fragte Konstantin, der sich wieder traute, aufzublicken.

Emma schttelte den Kopf. »Nein. Du hast einen Fehler gemacht und stehst dafr gerade. Aber dir muss klar sein, dass es auch bse htte ausgehen knnen. Zum Glck ist Rapunzel nichts passiert.«

»Vielleicht sollten wir knftig direkt zu Beginn erklren, was genau mit einer Alpakawanderung gemeint ist«, sagte Oma Luise und zwinkerte Konstantin zu. »Falls noch jemand den Prospekt nicht gelesen hat.«

Emma lachte. »Das klingt nach einem Plan.« Sie wandte sich an Konstantin. »Der Weihnachtsstern ist wunderschn, ich danke dir. Er bekommt einen Ehrenplatz an meinem Fenster.«

»Den hab ich von Kalle«, erklrte der Junge. »Er sagte, es ist sein schnster.«

»Davon bin ich berzeugt.« Emma trat zu Konstantin und wuschelte ihm kurz durchs Haar. »Bist du denn gleich bei der Alpakawanderung dabei?«

»Wenn ich noch darf?«

»Na klar«, sagte Emma. »Mchtest du es noch einmal mit Dornrschen versuchen?«

Als Antwort erhielt sie ein heftiges Nicken, wobei Konstantin bis ber beide Ohren strahlte.

***

Bereits eine halbe Stunde spter trafen die anderen Gste ein. Bis auf Jan, der inzwischen abgereist war. Sogar Elisabeth hatte beschlossen, es doch einmal mit einer Alpakawanderung zu probieren. Seit ihrer Entscheidung, Jan aus ihrem Leben zu verbannen, war sie sich wie ausgewechselt. Sie hoffte nur, dass Rapunzel und Schneewittchen ihr den gestrigen Aussetzer verziehen.

Es schien der Fall zu sein. Die beiden Alpakas hielten zwar einen Sicherheitsabstand zu ihr, machten aber keinen ngstlichen oder wtenden Eindruck. Elisabeth hatte sich ohnehin dazu entschlossen, vorerst kein Alpaka zu fhren. Sie wollte erst einmal sehen, ob ihr diese Art des Spaziergangs zusagte.

»Ich freue mich, dass du gekommen bist«, sagte Luise, die auf sie zugetreten war.

»Ja, ich dachte, ich versuch es mal.« Elisabeth lchelte sie verlegen an. »Obwohl ich mich gestern ja ziemlich danebenbenommen habe.«

»Das passiert jedem einmal.« In einer grozgigen Geste winkte Luise ab. »Komm, ich bring dich zu den anderen.«

Erfreut stellte Emma derweil fest, dass Konstantin freiwillig auf Dornrschen zuging und ihr seine Hand hinhielt. Das gutmtige Alpaka war nicht nachtragend und schnupperte vorsichtig daran. Als der warme Atem seine Haut kitzelte, verzog der Junge das Gesicht zu einem Lcheln. Emma wandte sich ab. Die beiden konnte sie getrost alleine lassen.

Als sie zur zweiten Alpakawanderung aufbrachen, herrschten vollkommen andere Bedingungen als am Vorabend. Wie am Morgen zeigte sich der Himmel von seiner besten Seite. Er war strahlend blau, und kein einziges Wlkchen lie sich sehen. In der Nachmittagssonne funkelte der Schnee mit den eisbesetzten Struchern um die Wette.

Emma fhlte sich berglcklich, weil diesmal statt ihres Ex-Freundes Lukas mit von der Partie war. Doch nicht nur deshalb. In ihrem Bauch wuchs ein neues Leben heran, das bereits jetzt Teil ihrer Familie war. Sie und Lukas liefen Hand in Hand.

Zufrieden registrierte Emma, dass Elisabeth und Konstantin in ein Gesprch vertieft waren. Dornrschen schien das zu gefallen, denn sie ging gewohnt tiefenentspannt neben Konstantin her. Immer wieder reckte sie ihre Nase gen Himmel, um einen Sonnenstrahl einzufangen.

Die neben Anna hergehende Rapunzel interessierte sich mehr fr den Boden. Immer wieder steckte sie die Nase in den Schnee, um gleich darauf zurckzuzucken. Anna, Mandy und Sam amsierten sich groartig. Ohne Schneesturm machte die Wanderung so richtig Spa. Die drei vereinbarten, ihre Eltern zu berreden, in den Sommerferien wiederzukommen. Handynummern hatten sie lngst ausgetauscht.

»Morgen gehst du direkt nochmal zum Arzt, um dich durchchecken zu lassen«, sagte Lukas. »Ich will ganz sichergehen, dass mit dir und dem Baby alles in Ordnung ist.«

Emma lachte. »Ich war doch erst gestern im Krankenhaus.«

»Um direkt danach eine Horrorwanderung zu machen und mit all deiner Kraft ein Alpaka zu retten.« Liebevoll drckte Lukas ihre Hand. »Darum geht meine ganz persnliche Heldin morgen zum Arzt.«

»Ist ja schon gut.« Insgeheim hoffte Emma, dass Lukas jetzt nicht vom abwesenden Freund zum berfrsorglichen Bald-Vater mutierte. Sie zuckte mit den Schultern. Sollte es so sein, wrde sie ihm den Zahn schon ziehen. Aber gleichzeitig freute sie sich auch darber, dass er sich so um sie und ihr Baby sorgte. Sie hatte das Gefhl, dass endlich alles wieder an seinen richtigen Platz gerckt war. Emma schmiegte sich an Lukas und versuchte, diesen Moment in Gedanken festzuhalten.

Alle Wanderer genossen den herrlichen Winternachmittag. Nur die Kinder beschlich irgendwann ein leises Gefhl der Wehmut, dass alles bald vorbei sein sollte. Am liebsten wren sie stundenlang mit den niedlichen Alpakas weitergegangen. Wenigstens waren bald Weihnachtsferien, was sie ein wenig entschdigte.

Viel zu schnell war die Stunde des Abschieds gekommen. Nachdem alle gemeinsam die Alpakas auf die Weide gebracht hatten, gingen sie zum Gstehaus. Dort erwarteten sie Frida, Luise und Kalle mit einem Abschiedstrunk, der diesmal auch fr die Erwachsenen alkoholfrei war, da sie noch fahren mussten. Fr die sterreicher ging es zwar nur mit dem Mietwagen bis zum Hamburger Flughafen, doch auch bei der recht kurzen Strecke galt es, nichts zu riskieren.

Als es ans Verabschieden ging, traten Anna und Mandy Trnen in die Augen, die sie verstohlen wegwischten. Sam schniefte mglichst unauffllig. Von den Kindern war Konstantin der Einzige, der sich auf zu Hause freute. Inzwischen gefiel es ihm auf dem Apfelhof zwar richtig gut, doch er vermisste Kater Hercules enorm. Er konnte es kaum erwarten, seinen kleinen Tiger in den Arm zu nehmen und ausgiebig zu knuddeln.

Alle Teilnehmer sogar Elisabeth und Konstantin umarmten sich nacheinander gegenseitig und berhuften ihre Gastgeber mit Dankesbezeugungen.

»Ich werde euch berall weiterempfehlen«, sagte Gaby. Sie zwinkerte Emma zu. »Und ich kenne eine ganze Menge Leute.«

»Nicht nur du.« Klara lchelte ihre neue Freundin an. »Es wrde mich nicht wundern, wenn der Apfelhof bald weiteren Besuch aus sterreich bekommt.«

Gerhrt nahm Emma die beiden Frauen in den Arm. »Ihr seid so lieb. Wir werden euch immer in guter Erinnerung behalten.«

»Hey! Wir wollen im Sommer wiederkommen!«, rief Anna spontan aus.

Alle lachten.

Elisabeth ging zu Emma und hielt ihr die rechte Hand hin. »Nichts fr ungut«, sagte sie. »Deine Gromutter hat mir vorhin die Augen geffnet und mir erzhlt, was hier wirklich passiert ist.«

Angenehm berrascht lchelte Emma sie an, ergriff ihre Hand und schttelte sie krftig. »Kein Problem. An deiner Stelle htte ich vermutlich nicht anders reagiert.«

Als Konstantin zu Oma Luise trat, zog sie den Jungen in eine feste Umarmung. »Es wird alles wieder gut«, flsterte sie ihm ins Ohr. »Wirst schon sehen. Auf Regen folgt immer Sonnenschein. Das war schon immer so, und das wird auch so bleiben.«

***

Am darauffolgenden Donnerstag beschlossen Lisa und Emma, einen Berg Apfelpltzchen zu backen, die Oma Luise auf dem Bratapfelfest verkaufen wollte. Luise war zu Frida gegangen, um deren Ofen fr das Backen von diversen Apfelkuchen zu besetzen.

Sie hatten es sich in der Kche gemtlich gemacht. Radetzky lag zufrieden in seinem Hundekorb. Er hatte die Augen geschlossen. Seine Ohren jedoch waren gespitzt, damit er auch ja alles mitbekam, was um ihn herum vorging.

»Willst du nach deinem Sabbatical eigentlich wieder in deinen alten Job?«, fragte Emma und lehnte sich in ihrem Korbstuhl zurck.

»Ich wei noch nicht.« Lisa zuckte mit den Schultern. »Wenn ich zurckgehe, fngt halt die ganze Tretmhle wieder an mit wochenlang durcharbeiten und dem ganzen anderen Stress.«

»Oh ja, das kenne ich nur zu gut.« Bei der Erinnerung an ihre vorherige Ttigkeit verzog Emma das Gesicht. »Keine Ahnung, wie ich das so lange ausgehalten habe. Wenn die mir nicht gekndigt htten, wre ich garantiert irgendwann in einen Burnout gerutscht.«

»Das macht mir am meisten Sorgen. Ich hab dir ja schon erzhlt, dass ich vor meinem Sabbatical auf dem besten Weg dorthin war.«

»Meiner Meinung nach wre es am besten, wenn du etwas anderes machst«, sagte Emma und blickte ihre beste Freundin besorgt an. »Nicht, dass du irgendwann zusammenklappst.«

»Erstmal mache ich die Asienreise, und dann sehe ich weiter. Vielleicht berkommt mich unterwegs die ultimative Idee, was ich danach machen knnte.«

»Das klingt nach einem guten Plan«, sagte Emma und nickte zustimmend. »Du wirst eine Menge Input bekommen. Und der Tapetenwechsel tut dir ganz bestimmt gut.«

Mit einem Lcheln blickte sich Lisa in der Kche um. »Das alles hier werde ich sehr vermissen.«

»Du bist immer willkommen auf dem Apfelhof.« Liebevoll lchelte Emma ihr zu. »Ich hoffe, das weit du.«

»Ja, das wei ich«, sagte Lisa und lchelte ebenso liebevoll zurck. »Hier ist alles so schn, und alle sind so nett. Die Alpakas sind bezaubernd.« Sie warf einen Blick zu Radetzky. »Rady natrlich auch.«

Der alte Hund hob den Kopf, als er seinen Namen hrte. Da nichts weiter kam, lie er ihn wieder sinken. Nach einem zufriedenen Hundeseufzer schloss er erneut die Augen.

»Ich htte ja nie gedacht, dass es mir auf dem Land so gut gefllt«, fuhr Lisa fort. »Bevor ich hierhergekommen bin, dachte ich, dass es sehr einsam sein wrde. Aber genau das Gegenteil ist der Fall. Ihr haltet alle zusammen und seid immer freinander da.«

Emma beugte sich ber den Tisch zu ihrer Freundin und drckte kurz ihren Arm. »Jetzt gehrst du auch zu uns.«

»Dafr bin ich sehr dankbar. Weit du, in den letzten Jahren hab ich mich oft so einsam gefhlt«, sagte Lisa mit trnenblinden Augen. »Ich wei, ich habe dir das niemals erzhlt.«

Voller Mitgefhl ging Emma zu Lisa und nahm sie in den Arm. »Und ich Volltrottel war nach meiner Kndigung so mit mir selbst beschftigt, dass ich mich wochenlang nicht bei dir gemeldet habe. Es tut mir so leid.«

»Ich htte mich ja auch melden knnen.« Um die Umarmung besser erwidern zu knnen, erhob sich Lisa und drckte Emma fest an sich.

Einige Zeit standen die Freundinnen eng umschlungen da. Jahrelang hatte keine der beiden geahnt, wie einsam die andere gewesen sein musste. Im Beruf hatten sie immer Strke zeigen mssen, was sich auch auf ihr Privatleben auswirkte. Jetzt erst erkannten alle beide, dass sie sich durch das Zeigen von Schwche noch mehr Trost htten spenden knnen, als sie es ohnehin schon taten.

»Lass uns in Zukunft schonungslos ehrlich sein«, murmelte Lisa gegen Emmas Schulter.

»Aber sowas von.« Emma schob sie ein Stck von sich und grinste sie an. »Und jetzt lass uns endlich Pltzchen backen.«

Motiviert gingen die Freundinnen ans Werk. Radetzky hob den Kopf in der Hoffnung, dass es nun auf einen Spaziergang ging. Leider begannen die Frauen lediglich, in den Kchenschrnken zu whlen, woraus sie allerlei Utensilien befrderten. Interessiert inspizierte Radetzky die Sachen. Vielleicht fiel ja zumindest ein Wurstzipfel fr ihn ab. Leider erschien ihm alles, was nun auf der Kochinsel lag, mehr als uninteressant. Daher legte er seinen Kopf auf die Vorderpfoten. Kurz darauf war sein leises Schnarchen zu vernehmen.

»Hoffentlich schmecken die Apfelpltzchen auch«, sagte Emma. »Ich habe nmlich noch nie welche gemacht.«

Lisa grinste. »Dann betrachten wir die erste Runde einfach als Testlauf.«

Whrend Emma damit beschftigt war, Butter, Eier und Zucker schaumig zu rhren, schlte Lisa ein paar pfel und schnitt sie in feine Stcke. Nachdem Emma Mehl mit Backpulver, Vanille und Zimt untergehoben hatte, verrhrte sie die Masse zu einem glatten Teig. Zum Schluss kamen die gestckelten pfel mit gehackten Mandeln dazu. Inzwischen hatte Lisa den Backofen vorgeheizt. Gemeinsam setzten die Freundinnen mit Esslffeln runde Teighaufen auf das Blech.

»Jetzt heit es Daumendrcken«, sagte Emma und schob das Backblech in den Ofen.

Gebannt starrten die Freundinnen auf den Ofen. Keine sagte ein Wort. Wrden die Apfelpltzchen gelingen oder mussten sie sich fr das Bratapfelfest etwas anderes ausdenken? Apfelkekse wrden so wunderbar zu ihrem Apfelmotto passen. Sie mussten einfach schmecken.

Nach etwa fnfzehn Minuten nahmen die Pltzchen eine goldbraune Farbe an. Emma schnappte sich die rosafarbenen Ofenhandschuhe in Form von Hasenpfoten und zog das Backblech heraus.

»Lecker sehen sie ja schon mal aus.« Mit begehrlichem Blick betrachtete Lisa die Kekse.

»Sehr gut riechen tun sie auch«, sagte Emma und wedelte mit der linken Hand in Richtung ihres Gesichts.

Einige Minuten spter waren die Pltzchen so weit abgekhlt, dass die beiden endlich kosten konnten. Sie nickten sich zu und griffen jede nach einem Keks. Erwartungsvoll bissen sie ab, begannen zu kauen.

»Sind die lecker!«, rief Lisa mit verzcktem Gesichtsausdruck.

Emma nickte mit vollem Mund und kaute gensslich auf ihrem Keks herum. Sie hatte ihn kaum heruntergeschluckt, da griff sie bereits nach dem nchsten.

Innerhalb kurzer Zeit hatten die Freundinnen die Hlfte der Kekse verschlungen. Fast gleichzeitig hrten sie auf und hielten sich die vollen Buche. Als Emma auffordernd eine Hand zum High-Five hob, schlug Lisa ein.

»Die Pltzchen sind der Renner!«, sagte Emma zufrieden. »Bestimmt verkaufen die sich wie geschnitten Brot.«

»Darauf knnt ich wetten. Weit du was? Wir stellen an jedem Stand einen Probierteller auf.«

»Das ist eine groartige Idee!« Emma war Feuer und Flamme. »Dadurch verkaufen wir garantiert noch mehr Pltzchen.«

»Die wir allerdings erst noch backen mssen«, sagte Lisa grinsend.

»Und wir drfen sie nicht alle aufessen, das ist auch wichtig.«

Lisa lachte. »Ich glaube, das wird die grte Herausforderung.«

Das Bratapfelfest

Eine Woche spter packte das ganze Team des Apfelhofs mit an. Auch Lukas hatte sich drei Stunden freigenommen, um beim Aufbau fr das Bratapfelfest zu helfen. Inzwischen hatte Kalle alle Buden fertiggezimmert und mit Lisa rot angestrichen. Auch Oma Luise hatte sie tatkrftig untersttzt. Gerne htte Emma ihren Teil dazu beigetragen, doch ihr wurde immer noch schwarz vor Augen, wenn sie Farben roch. Daher musste sie sich darauf beschrnken, das Endergebnis gebhrend zu bewundern.

Auch beim Hinaustragen der Buden aus dem Stall lieen die anderen sie nur zusehen. Trotz all ihrer Proteste, dass sie lediglich schwanger und nicht krank wre, bestanden ihre Freunde darauf.

»Jetzt weit du, wie es mir immer geht«, sagte Oma Luise, die ebenfalls Trageverbot erhalten hatte. Sie stie Emma leicht in die Seite. »Komm, wir kmmern uns schon mal um die Dekoration.«

Da der alte Schafstall so riesig war, brachten sie alles, was sie nur saisonal bentigten, dort unter. In einer groen Truhe fanden Emma und ihre Gromutter weihnachtliche Decken, die sie von innen an die Holzwnde hngen wollten. Zusammen mit Lisa hatte Emma groe goldfarbene Sterne gebastelt, mit denen sie nachher die Stnde bekleben wrde. Lichterketten wrden zustzlich fr eine weihnachtliche Stimmung sorgen.

Nachdenklich tippte sie sich mit einer Fingerspitze gegen die Nase. Irgendetwas fehlte doch noch. »Natrlich!« Sie schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Wir haben die Tannenzweige vergessen.«

»Ach herrje«, sagte Luise und zog die Stirn kraus. »Die mssen wir sofort besorgen.«

Emma wandte sich an die anderen. »Oma und ich gehen ein paar Tannenzweige holen. Dafr mchte ich untertnigst um eure Erlaubnis bitten. Oder sind Tannenzweige auch zu schwer fr zwei gebrechliche Frauen?«

Ohne eine Antwort abzuwarten, hakte sie sich bei Oma Luise unter. Die anderen lachten nur, als die beiden hocherhobenen Hauptes davonschritten.

Radetzky witterte seine Chance auf einen Spaziergang und folgte den Frauen auf dem Fu. Fr das kurze Stck wrde er keine Leine brauchen. Omas geliebter Hund war inzwischen zu alt, um Schneehasen oder anderen Tieren hinterherzujagen. Er gab sich damit zufrieden, im Schnee herumzuschnffeln.

Arm in Arm machten sich Gromutter und Enkelin auf den Weg in den nahe gelegenen Wald. Vom hiesigen Frster hatten sie sich bereits vor Wochen die Erlaubnis geholt, einige Tannenzweige von den Bumen schneiden zu drfen. Radetzky sprang begeistert um sie herum, wobei er nicht verga, alles intensiv zu beschnffeln.

»Dann hat sich ja jetzt doch noch alles zum Guten gewendet«, sagte Luise und lchelte Emma von der Seite an. »Ich hatte schon befrchtet, dass Lukas und du in eine ernsthafte Krise geratet.«

»Da sagst du was«, erwiderte Emma. »Ich bin so froh, dass wir uns wieder vershnt haben. Allerdings bleibt das Problem mit der vielen Arbeit. Aber ich habe beschlossen, das ab sofort locker zu sehen. Momentan ist es eh nicht zu ndern.«

Luise drckte liebevoll Emmas Arm. »Und es kommen auch wieder andere Zeiten. Glaub mir, sptestens wenn das Baby da ist, wird sich alles ndern.«

»Meinst du, ich bekomme das hin? Werde ich eine gute Mutter sein?« Zweifelnd blickte Emma ihre Gromutter an.

»Die beste, mein Schatz, die beste.«

Im Wald angekommen, suchten sie sich die schnsten Tannenzweige aus. Von jedem Baum schnitten sie nur einen ab, um die Tannen nicht zu verunstalten. Da sie fr jede Bude zwei Zweige zur Auendekoration bentigten, kehrten sie wenig spter mit zehn davon zum Apfelhof zurck.

Die anderen waren nicht unttig gewesen. Sie hatten alle fnf Buden auf dem Hof aufgebaut. Obwohl der Hof recht gro war, standen sie ziemlich dicht nebeneinander.

»Wenn sehr viele Leute kommen, knnte es etwas eng werden«, stellte Kalle mit fachmnnischem Blick fest.

»Das stimmt.« Frida seufzte. »Und was machen wir jetzt?«

»Warum stellen wir die Buden nicht einfach auf die Apfelwiese?«, schlug Emma vor. »Dort haben wir mehr als genug Platz.«

Schwungvoll deutete Kalle mit einem Zeigefinger auf sie. »Das ist mein Mdchen!«

Das war zwar ein enormer Aufwand, aber die Arbeit machte allen groen Spa, und wenig spter standen alle Buden auf der Apfelwiese zwischen den schneebedeckten Bumen. Emma und Lisa hatten bereits damit begonnen, sie mit den goldenen Sternen zu bekleben. Das Anbringen der Lichterketten war Kalles Aufgabe. Gerne htte ihm Lukas noch dabei geholfen, doch er musste zurck in die Praxis. Gemeinsam schmckten Frida und Luise die Budenffnungen mit den Tannenzweigen.

Binnen einer Stunde hatten sie es geschafft. Sie traten ein Stck zurck, um ihr Werk zu begutachten.

»Sehr stimmungsvoll«, sagte Lisa, die sehr zufrieden mit sich und der Welt wirkte.

Begeistert klatschte Frida in die Hnde. »Das sieht so toll aus«, sagte sie in schwrmerischem Ton.

»Ja, das haben wir wirklich gut hinbekommen«, stimmte ihr Luise zu.

Verstohlen wischte sie sich ber die Augen. Dass sie in ihrem Alter noch so ein Glck erleben durfte! Sie hatte die beste Enkelin und die besten Freunde der Welt. Mit ber achtzig Jahren war sie Unternehmerin geworden, bte eine Ttigkeit aus, die sie ber alles liebte und jetzt wurde sie sogar noch Uroma! Besser konnte das Leben nicht sein.

***

Am nchsten Morgen schlotterten Emma frmlich die Knie vor Aufregung. Wrde alles gutgehen? Hatten sie genug Werbung gemacht? Was, wenn berhaupt keine Gste kamen?

Als sie Lukas am Telefon ihre Bedenken mitteilte, lachte er sein tiefes Lachen. »Ruhig Blut«, sagte er. »Es wird schon alles gutgehen.«

»Du hast leicht reden. Du hast dich ja schn aus der Affre gezogen und darfst du dich heute um Tiere kmmern. Die beschweren sich nicht bei dir, wenn irgendwas schiefgeht.«

»Es wird nichts schiefgehen«, sagte Lukas in beruhigendem Ton. »Reg dich blo nicht auf, das schadet nur dem Baby.«

Entrstet schnaubte Emma in den Hrer. »Unser Kind ist doch nicht aus Zucker. Auerdem ist alles in Ordnung mit uns beiden. Das hat der Arzt erst am Montag besttigt, falls du dich erinnern kannst.«

»Das ist meine Emma.« Lukas klang amsiert. »Und, habe ich dich erfolgreich abgelenkt?«

 »Du bist unmglich«, sagte sie und lachte. »Aber dafr liebe ich dich.«

»Nur dafr?«

»Unter anderem.«

Nach einem Blick auf die Uhr beendete sie schnell das Gesprch. Es war hchste Zeit, dass sie duschte und sich anzog. Bis die Gste eintrafen, gab es noch viel zu tun. Hoffentlich kamen berhaupt Gste Energisch schttelte Emma den Kopf. Sie musste unbedingt mit diesen negativen Gedanken aufhren, und zwar sofort. Es wrde alles prima laufen. Natrlich wrde es das.

Als sie wenig spter die Kche betrat, saen Oma Luise und ihre Freunde bereits beim Frhstck. Die lteren Herrschaften wirkten gelassen, ganz so, als richteten sie jeden Tag ein Bratapfelfest aus.

Lediglich Lisa machte einen nervsen Eindruck. »Hoffentlich bekomme ich das mit meiner Bude hin. Ich habe noch nie ein Gewinnspiel veranstaltet.«

Oma Luise legte ihr beruhigend eine Hand auf den Unterarm. »Das schaffst du schon. Wir haben doch alles besprochen. Wer am Wettbewerb teilnehmen mchte, gibt dir seinen Bratapfel mit Rezept. Dann fllt der- oder diejenige den Teilnahmebogen aus, den du an das Rezept heftest.« Sie zwinkerte Lisa zu. »In deinem Job musst du dich ganz anderen Herausforderungen stellen, da machst du so eine Kleinigkeit doch mit links.«

»Und wir sind schlielich auch noch da, sollte es Probleme geben«, fgte Frida ergnzend hinzu.

»Ganz genau.« Kalle nickte zustimmend. »Wir machen das schon.«

Spielerisch drohte Luise ihm mit einem Zeigefinger. »Probiere aber nicht zu viel von deinen Produkten«, sagte sie. »Sonst bist du am Ende noch dein bester Kunde.«

»Pff«, machte Kalle und warf ihr einen beleidigten Blick zu. »Darber musst du dir sicherlich keine Sorgen machen. Ich werde sehr professionell vorgehen.«

Luise lachte. »So lange, bis einer deiner alten Kumpels vorbeikommt.«

Nach dem Frhstck packten alle mit an. Whrend Lisa die Alpakas auf die Weide brachte, richteten die anderen die Stnde ein. Gemeinsam hatten sie entschieden, die Tiere keinem allzu groen Stress auszusetzen. Daher wrden sie lediglich zwei Stunden am Tag beim Bratapfelfest vor Ort sein.

Frida hngte Mtzen, Schals und Handschuhe an die von Kalle eigens dafr angebrachten Haken in ihrer Bude. Einen groen Korb stellte sie auf die Ablageflche und drapierte daneben ihre schnsten Stcke. Auf dem Boden standen zwei weitere Krbe fr den Fall, dass sie alles andere abverkauft oder ein Kunde spezielle Wnsche hatte.

Kalle stellte Apfelwein, -likr, -schnaps und -saft auf die Verkaufstheke. In seinem Stand hatte er an den Innenwnden Regale angebracht, auf denen er weitere Flaschen platzierte. Wie Frida stellte er groe Kisten auf den Boden, falls der Andrang so gro werden sollte, dass ihm die Flaschen ausgingen. Auf einem Tisch stand ein Gaskocher, darauf ein groer Topf mit Apfelpunsch.

Mit geschickten Fingern drapierte Luise ihre Apfelpltzchen mglichst ansprechend. Diese wrde sie ttenweise verkaufen. Auch in ihrer Bude befand sich ein Tisch, auf dem mehrere Apfelkuchen und Thermoskannen standen, die Kaffee oder Kakao enthielten. Auf den Tresen eines jeden Stands stellte sie eine goldfarbene sternfrmige Schale mit Apfelpltzchen zum Probieren. Wie Emma und Lisa war sie der Meinung, dass dies den Verkauf zustzlich ankurbeln wrde.

Da sich Lisa um die Alpakas kmmerte, bernahm Emma zustzlich zu ihrer eigenen auch das Einrichten der Bude ihrer besten Freundin. Sorgsam ordnete sie die Teilnahmekarten an. An die Innenwnde des Stands hngte sie drei Poster, die sie bei einer Druckerei hatte anfertigen lassen. Darauf waren die Teilnahmebedingungen abgebildet, hbsch umrandet von Bratpfeln, Zimtstangen und Walnssen. Auf den Tisch in der Bude stellte sie mehrere Weihnachtssterne. Dazwischen kamen spter die Bratpfel der Teilnehmer.

Der Gewinner erhielt eine exklusive Alpakawanderung mit anschlieendem Drei-Gnge-Men in Fridas Gstehaus. Wer auf Platz zwei kam, gewann Mtze, Schal und Handschuhe aus Fridas selbst angefertigtem Sortiment. Auch der dritte Platz wrde nicht leer ausgehen. Je eine Flasche Apfelwein und Apfellikr wrde aus Kalles Besitz in den des Gewinners bergehen. Sollte es ein Kind sein, bekam es statt der alkoholischen Getrnke eine Flasche selbst gepressten Apfelsaft und eine riesige Tte mit Apfelpltzchen.

In ihrer eigenen Bude hngte Emma ebenfalls drei Poster auf. Ihre zeigten Fotos der Alpakas und knappe Informationen ber das Konzept des Apfelhofs. Auf den Tresen legte sie zwei Stapel Prospekte. Sollten sie ihr ausgehen, hatte sie in einer Kiste, die sie auf den Boden stellte, noch mehr davon.

Dann war es so weit. Die Uhr zeigte elf, womit das Bratapfelfest offiziell erffnet war. Bisher lie sich noch kein Besucher blicken. Erneut stieg Sorge in Emma hoch. Was, wenn keiner kam? Dann hatten sie sich all die Mhe umsonst gemacht und ein riesiges Verlustgeschft dazu.

Nervs stand sie in ihrer Bude und trat von einem Bein auf das andere. Sie war so aufgeregt, dass sie versuchte, an ihren Ngeln zu kauen. Als ihr auffiel, dass ihre Hand ja in einem blauen Handschuh steckte, musste sie ber sich selbst lachen.

Gerade als sie berlegte, zu Lisa hinberzugehen, um sich von ihr beruhigen zu lassen, hrte sie aus der Ferne Stimmengewirr. Mit fest gedrckten Daumen lauschte Emma. Kam es nher? Nicht nur das, denn wenig spter betrat eine Gruppe Menschen die Apfelwiese. Es waren alles Undeloher, die Emma flchtig kannte. Erleichtert warf sie Lisa ein strahlendes Lcheln zu, das sie erwiderte. Nun war sie sich sicher, dass alles gutgehen wrde.

Eine Stunde spter wimmelte es im Apfelhain von Leuten. Das ganze Team hatte alle Hnde voll zu tun, so gro war der Andrang. Die Schalen mit den Probierpltzchen fanden groen Gefallen. Schon bald waren sie leer, sodass Luise sie nachfllen musste.

Frida war ganz in ihrem Element. Wie eine Marktschreierin animierte sie die Leute, zu ihrem Stand zu kommen. Damit hatte sie riesigen Erfolg. An keiner Bude war es so voll wie an ihrer. Die Menschen drngelten sich frmlich davor, befhlten die feinen Wollsachen.

Fridas heutiges Outfit bertraf alles jemals Dagewesene. Selbstverstndlich war ihr Kaftan aus Alpakawolle, der in allen Regenbogenfarben schillerte. Auf dem Kopf trug sie eine Rentiermtze mit langen Bommeln, die rechts und links ber ihre Schultern hingen.

»Es fhlt sich so weich an«, sagte eine schwarzhaarige Frau, die Frida nicht kannte. Sie musste aus einem anderen Ort kommen.

»Das ist richtig. Alpakawolle kratzt auch nicht auf der Haut«, erklrte Frida. »Und das Beste ist, dass man sie auch im Sommer tragen kann.« Sie lachte. »Vielleicht nicht Schal, Mtze und Handschuhe, aber alle anderen Sachen.«

»Wird das denn nicht zu warm?«, fragte die Frau und beugte sich interessiert vor.

Frida schttelte den Kopf. »Fasern aus Alpakawolle sind innen hohl. Dadurch isolieren sie bei Klte und geben bei Hitze berschssige Wrme nach auen ab. Die Fasern nehmen auch die Feuchtigkeit des Krpers auf. Wer also unter Schweifen leidet, ist mit Socken aus Alpakawolle bestens bedient.«

»Haben Sie denn auch Socken da?«, fragte ein hagerer Mann und lachte. »Ich fr meinen Teil knnte sie sehr gut gebrauchen.«

»Leider nein.« Frida grinste ihm schelmisch zu. »Aber wenn Sie mir Ihre Daten geben, stricke ich Ihnen welche.«

Schon bald leerten sich ihre Auslagen, weswegen sie auf den Inhalt ihrer auf dem Boden stehenden Krbe zurckgreifen musste. Wenn das so weiterging, wrde sie von zu Hause Nachschub holen mssen. Zufrieden rieb sie sich die Hnde.

Bei Kalle lief es nicht minder gut. Die Besucher rissen ihm seine Produkte fast aus den Hnden. Innerhalb von zwei Stunden war der riesige Pott Weihnachtspunsch leer. Gerne htte er neuen gemacht, doch es mangelte ihm schlicht an Zeit. Hocherfreut registrierte er, wie sehr die Kasse klingelte.

Auch Oma Luise hatte alle Hnde voll zu tun. Die fnf Kaffeekannen leerten sich in rasender Geschwindigkeit. Apfelkuchen war um 13Uhr ebenfalls fast keiner mehr da. Kurz darauf sah sie sich gezwungen, ihren Stand fr ein paar Minuten zu schlieen, um Nachschub zu holen.

Lisa hatte bereits nach kurzer Zeit ihre Bedenken berwunden. Bedingt durch ihre sonstige Ttigkeit als Grafikerin war sie es gewohnt, mit Kunden zu sprechen. Diese hier verhielten sich sogar sehr angenehm. In ihrem normalen Job musste sie sich hufig mit nrgelnden, unzufriedenen Kunden herumschlagen. Die Besucher des Bratapfelfestes waren allesamt freundlich. Auf dem groen Tisch in Lisas Bude befanden sich inzwischen an die fnfundzwanzig Bratpfel nebst Rezept. Wie es aussah, wrden es noch mehr werden.

Als Oma Luise mit frischem Kaffee und Kuchen zurckkam, schloss Emma ihren Stand, um die Alpakas von der Weide zu holen. Bisher war auch ihr Tag sehr erfolgreich verlaufen. Es kam immer mindestens ein Grppchen Menschen, das sich um ihre Bude versammelte. Emma verteilte fleiig ihre Flyer und informierte die Besucher ber das Konzept des Apfelhofs.

Eine Horde Kinder rannte ihr entgegen, als sie mit den Alpakas den Apfelhain betrat. Schneewittchen, Cinderella und Lancelot schreckten ein wenig zurck. Dornrschen war wie gewohnt die Ruhe in Person. Sie beachtete die Neuankmmlinge kaum, sondern blickte vertrumt umher. Rapunzel hingegen beugte die Kinder neugierig.

»Bleibt bitte erst einmal zurck«, sagte Emma freundlich zu den Kindern. »Wir wollen doch nicht, dass die Alpakas sich erschrecken.«

Wie angewurzelt blieben die Kinder stehen. Nein, dass die knuffigen Tiere sich erschreckten, wollten sie nicht.

Emma fhrte die Alpakas ein Stck abseits des allgemeinen Trubels. Bereits gestern hatten Kalle und Lukas eine behelfsmige Umzunung errichtet. Dort hielten es die Tiere sicher fr zwei Stunden aus. Das immer hungrige Dornrschen strzte sich sofort auf das Heu, das Emma fr die Alpakas bereitgelegt hatte.

Nahezu alle Besucher wollten die Alpakas sehen. Um sie nicht zu stressen, durften immer nur Grppchen von etwa zehn Personen zu den Tieren. Zum Leidwesen der Kinder herrschte Streichelverbot.

»Alpakas sind erst einmal recht scheu«, erklrte Emma. »Sie brauchen ein bisschen Zeit, um jemanden kennenzulernen. Hier sind jetzt auch zu viele Leute.« Sie lchelte die Kinder entschuldigend an. »Jetzt auf Tuchfhlung zu gehen wrde sie berfordern. Ich hoffe, ihr versteht das.«

Etwas enttuscht nickten die Kinder. Was sie aber nicht davon abhielt, direkt an Ort und Stelle ihre Eltern zu beknien, um sie zu einer Alpakawanderung zu berreden.

Radetzky zeigte sich im Gegensatz zu den Alpakas hocherfreut ber den Trubel, der auf Heidschnucks Heimat herrschte. Er trottete zwischen den Besuchern umher und holte sich Streicheleinheiten, wo es nur ging. Und es waren nicht wenige.

»Hallo Luise!«

Oma Luise blickte von einem Apfelkuchen auf, den sie gerade in mglichst gleich groe Stcke schnitt. »Konstantin!«, rief sie erfreut. »Das ist aber schn, dich zu sehen.« Sie schaute zu Elisabeth, die neben ihrem Sohn stand. »Dich natrlich auch«, sagte sie und lchelte.

»Wir haben uns gedacht, wir schauen mal vorbei.« Auch Elisabeth lchelte. »Euer Bratapfelfest konnten wir uns unmglich entgehen lassen.«

»Das ist lieb von euch.« Da gerade kein Andrang herrschte, lie Luise den Apfelkuchen Apfelkuchen sein und trat zu den beiden.

»Ich habe dir ein Foto von Hercules mitgebracht«, erklrte der Junge eifrig. Er whlte in seinen Jackentaschen und befrderte ein Bild hervor.

Luise nahm es und blickte darauf. »Der ist aber hbsch«, sagte sie in bewunderndem Ton. »Ich mag schwarze Katzen. Besonders liebenswert finde ich allerdings die weien Ringe um seine Augen.«

»Die gefallen mir auch am besten.« Konstantin strahlte. »Wenn du willst, kannst du es behalten.«

»Sehr gerne. Es wird mich immer an dich erinnern.«

Nach einem kurzen Plausch zogen Elisabeth und ihr Sohn weiter. Die beiden hatten sich untergehakt, gaben ein harmonisches Bild ab. Gerhrt blickte Luise den beiden hinterher. Das Alpaka-Wochenende hatte den beiden mehr als gutgetan.

***

Nach etwa zwei Stunden brachte Emma die Alpakas in den Stall, wo sie sich von den Strapazen erholen konnten. Bereitwillig folgten ihr die Tiere. Sogar die stets neugierige Rapunzel schien fr heute genug zu haben.

In einer halben Stunde begann der Bratapfelcontest. Emma war gespannt, ob er hnlich erfolgreich verlaufen wrde wie der bisherige Tag. Um eine gerechte Jury zu bekommen, der niemand Voreingenommenheit vorwerfen konnte, hatte sich das Team dazu entschieden, zehn Besucher fr diese Aufgabe auszuwhlen.

Obwohl das Bratapfelfest auch morgen noch stattfinden wrde, fhrten sie den Contest bereits heute durch. Dadurch konnten sie gewhrleisten, dass alle Teilnehmer die gleichen Bedingungen hatten. ber Nacht im Khlschrank aufbewahrte Bratpfel waren bekanntlich nicht mehr so lecker wie frische.

Als Emma vom Stall in Richtung Apfelhain zurckschlenderte, trat ihr jemand in den Weg. Es war dieser unmgliche Journalist Henning Claasen. Emma setzte an, um etwas zu sagen, doch er gebot ihr mit erhobener Hand Einhalt.

»Warten Sie«, sagte er. »Lassen Sie mich bitte zuerst erklren.«

Misstrauisch blickte Emma ihn an. Was sollte er ihr schon zu erklren haben? War er gekommen, um den Apfelhof erneut in den Dreck zu ziehen? Hatte etwa sein Vater ihn geschickt? Aber gut, sie wrde sich anhren, was er zu sagen hatte.

»Ich habe nachgedacht«, sagte Henning, der einen durchaus zerknirschten Eindruck machte. »Es knnte sein, dass ich mich durch den Einfluss meines Vaters da wirklich in etwas verrannt habe.«

»Tatschlich?«, fragte Emma und zog die Stirn kraus. »Woher der Sinneswandel?«

»Wie gesagt, ich habe nachgedacht. Ich bin nicht objektiv an den Artikel herangegangen, und das war nicht richtig. Eines Journalisten unangemessen sozusagen.«

»Und das soll ich Ihnen jetzt glauben?«

»Ich bitte darum. Auch um die Erlaubnis, mich auf dem Bratapfelfest umsehen zu drfen, damit ich mir ein eigenes Bild machen kann. Ein unvoreingenommenes, objektives, wohlgemerkt.«

»Immerhin besitzen Sie den Anstand, vorher zu fragen.« Emma berlegte. Sollte sie dem Journalisten noch eine Chance geben? Eigentlich wirkte er jetzt ganz ehrlich und schien aufrichtig zu bereuen, was er getan hatte. »Na gut«, sagte sie. »Aber nur, weil Weihnachten ist.«

»Danke. Ich werde Sie nicht enttuschen.«

Emma nickte ihm kurz zu und wandte sich zum Gehen.

Der Journalist rusperte sich. »Warten Sie«, sagte er. »Ich hab da noch was.« Er begann, umstndlich in seiner Umhngetasche zu kramen.

Verwundert sah Emma ihm dabei zu. Was wollte er denn jetzt noch? Es war doch alles gesagt.

»Da ist es ja«, murmelte Claasen einen Augenblick spter und befrderte eine Plastikbox aus seiner Tasche hervor. »Es ist doch okay, wenn ich am Bratapfelwettbewerb teilnehme, oder?« Er grinste Emma schief an.

Sie musste lachen. »Das berzeugt mich ja schon fast von Ihren guten Absichten.«

»Dann bringe ich das gute Stck jetzt besser zum Stand, bevor der Contest beginnt.« Der Journalist deutete eine Verbeugung an und eilte davon.

Nachdenklich folgte Emma ihm langsamer. Hatte sie das Richtige getan oder hiermit zugelassen, dass er dem Apfelhof einen weiteren Schlag versetzte? Dass er am Wettbewerb teilnahm, war zwar ein gutes Zeichen. Doch es konnte auch reines Kalkl sein, um sie in Sicherheit zu wiegen.

Auf der Apfelwiese machte sich Kalle fr seinen Auftritt bereit. Er stellte sich auf einen Hocker, damit man ihn besser sehen konnte. »Wir beginnen jetzt mit dem Bratapfelcontest!«, rief er in die Menge.

Sofort begannen die Besucher, sich um ihn zu scharen. Darunter befand sich Henning Claasen, der ganz und gar nicht mrrisch wirkte, wie Emma von ihrem Stand aus sah. Sollte es bei ihm tatschlich einen Sinneswandel gegeben haben? Momentan hatte es jedenfalls ganz den Anschein.

Mit erwartungsvollen Blicken sahen die Besucher den alten Grtner an, der sich in der allgemeinen Aufmerksamkeit sonnte und ganz in seinem Element war.

»Ich brauche zuerst sechs Freiwillige, die Teil der Jury sein mchten!«

»Das mache ich!«, rief eine Frau von ganz hinten. »Und ich wei auch schon, welcher Bratapfel gewinnt: meiner!«

Schallendes Gelchter folgte auf ihre Worte. Einige Hnde schossen in die Hhe. Wie es aussah, waren diese Besucher nicht abgeneigt, leckere Bratpfel zu probieren und ein Urteil darber abzugeben.

Auch Kalle lachte. »Teilnehmer am Wettbewerb sind natrlich ausgeschlossen!«

Willkrlich whlte er sechs Personen aus, die die Jury bilden wrden. Bereitwillig machte ihnen die Menge Platz, damit sie vortreten konnten.

Kalles Wahl war auf zwei Frauen, zwei Mnner und zwei Kinder gefallen. Eines der Kinder war Konstantin, den Kalle mit einem verschwrerischen Augenzwinkern in dessen Richtung auswhlte.

Allen sechs Jurymitgliedern drckte Kalle eine Karte und einen Stift in die Hand. »Bewertet werden Aussehen, Geschmack und Kreativitt«, erklrte er lautstark, damit es alle mitbekamen. »In die Bewertung mit ein fliet auerdem, ob das Rezept einfach zum Nachbacken und preisgnstig ist. Die Punkteverteilung erfolgt auf einer Skala von eins bis zehn. Zehn ist hierbei die Bestnote.« Er wandte sich an die Jurymitglieder. »Habt ihr alles verstanden?«

Die Jurymitglieder nickten einvernehmlich.

»Dann kann es jetzt losgehen!«

Donnernder Applaus folgte auf Kalles Worte. Unter den neugierigen Blicken der Zuschauer traten die sechs Jurymitglieder an Lisas Stand. Zunchst begutachteten sie die ber dreiig Bratpfel, die sich seit Beginn des Bratapfelfestes angesammelt hatten. Vor jedem Bratapfel stand eine Nummer, damit die Juroren sie zuordnen konnten.

Was auer dem Apfelhof-Team niemand wusste, war, dass Lisa vorhin ins Haus huschen musste, um noch einen Stapel Bewertungskarten auszudrucken. Keiner von ihnen htte jemals damit gerechnet, dass so viele Menschen am Wettbewerb teilnehmen wrden.

Als alle Jurymitglieder die ausgewhlte Zahl auf den Karten eingetragen hatten, schnitt Lisa die Bratpfel in je sechs kleine Teile. »Da steht euch einiges bevor«, verkndete sie frhlich. »Ich hoffe, ihr habt vorhin nicht zu viel Kuchen gegessen.«

Unter den neugierigen Blicken der Menge probierten die Jurymitglieder nacheinander ein Stck von jedem der Bratpfel. Die Wettbewerbsteilnehmer hatten sich nach vorne gedrngt. Aufmerksam beobachteten sie die Jury und versuchten, anhand des Gesichtsausdrucks zu erraten, ob es dem jeweiligen Juror schmeckte oder nicht. Doch die Jurymitglieder verhielten sich wie wahre Profis. Mit unergrndlichen Mienen aen sie ein Stck Bratapfel, um anschlieend auf ihrer Bewertungskarte eine Zahl zu notieren.

Emma befrchtete, dass den Besuchern, die nichts mit dem Wettbewerb zu tun hatten, langweilig werden knnte. Schlielich dauerte es eine geraume Zeit, bis ber dreiig Bratpfel probiert und bewertet worden waren. Doch ihre Sorge war unbegrndet. Gebannt verfolgte die Menge alle Aktivitten der Jury. Dabei plauderten sie frhlich und stellten Mutmaungen an, wer der Gewinnerbratapfel sein knnte.

Nach knapp einer Stunde verkndeten die Juroren, dass sie alle Bratpfel bewertet hatten. Nun ging es an die Auswertung der Karten. Kalle stieg wieder auf seinen Hocker und gab bekannt, dass das Ergebnis in etwa einer halben Stunde vorliegen wrde.

Emma schloss fr diese Zeit ihren Stand, damit sie Lisa bei der Auswertung helfen konnte. Die Summe von hundertachtzig Karten zu errechnen war zwar vom Anspruch her eine Kleinigkeit. Vom Aufwand her wre es fr Lisa in dreiig Minuten aber nicht zu stemmen gewesen.

Die Freundinnen brauchten sogar nur knapp fnfundzwanzig Minuten fr die Auswertung. Emma nickte Kalle zu, der daraufhin die Menge zusammentrommelte. Alle Besucher waren geblieben, da sie wissen wollten, wie der Wettbewerb ausgehen wrde.

»Wir haben einen klaren Gewinner!«, verkndete Emma, die nun auf dem Hocker stand. »Fantastische zweihundertachtzig Punkte erreicht hat« Sie machte eine dramaturgische Pause. » Sabine Holthausen!«, rief sie dann.

Eine schwarzhaarige Frau stie einen Jubelschrei aus und reckte beide Fuste in die Luft. berschwnglich umarmte sie den neben ihr stehenden Mann. Emma erkannte in der Gewinnerin die Teilnehmerin, die vorhin zum Spa behauptet hatte, Teil der Jury werden zu wollen.

Platz zwei ging an eine alte Dame mit wirren weien Locken. Den dritten Platz erhielt ein stmmiger Mann mit Vollbart. Alle drei freuten sich aufrichtig ber ihren Gewinn und ihre Preise.

Der Drittplatzierte ffnete sogar direkt den Verschluss der Flasche mit Apfellikr und nahm einen Schluck, was allgemeine Erheiterung auslste. »Sehr zu empfehlen«, sagte er. »Da kaufe ich glatt noch ein paar Flaschen.«

Kalle tippte sich an seinen Strohhut und deutete eine Verbeugung an. »Ihr Lob ehrt mich zutiefst.«

Eigentlich wre Tag eins des Bratapfelfestes nach dem Contest vorbeigewesen, doch die Besucher machten keine Anstalten, zu gehen. In kleinen Gruppen standen sie plaudernd herum und amsierten sich anscheinend groartig.

Amsiert fand sich Emma mit einem Achselzucken damit ab, noch eine Weile zu bleiben. Besser konnte es ja gar nicht laufen. Da informierte sie gerne weitere Besucher ber Alpakas und den Apfelhof. Auch wenn ihre Stimme vom vielen Reden bereits leicht heiser war.

Es war schon lange dunkel, als der letzte Besucher die Apfelwiese verlie. Viele hatten sich bei den Veranstaltern fr das schne Fest und die wunderbar entspannte Atmosphre bedankt. Einige fragten sogar, ob das Fest im nchsten Jahr erneut stattfinden wrde.

»Das lief doch ganz gut«, stellte Kalle fest und rieb sich die Hnde.

»Ganz gut ist leicht untertrieben.« Luise lachte. »Wenn morgen auch so viele Leute kommen, hat das Fest unsere Erwartungen weit bertroffen.«

***

Am vierten Advent herrschte noch mehr Andrang als tags zuvor. Frida und Kalle brachten ihre gesamten Bestnde in ihre Stnde, wobei sie hofften, dass ihnen die Produkte nicht im Laufe des Tages ausgingen. Oma Luise, Emma und Lisa hatten am Vorabend wie die Wilden Apfelkuchen und Pltzchen gebacken. Niemals htten sie gedacht, dass sie so viel verkaufen wrden.

Ganz besonders freute sich Emma darber, dass Lukas heute dabei war. Sein Kollege hatte sich wieder dazu bereiterklrt, den Bereitschaftsdienst fr das Tierheim zu bernehmen. Dafr wrde er von Emma ein schnes Weihnachtspaket erhalten, das aus Apfellikr, einem bunten Schal aus Alpakawolle und einer Dankeskarte bestand.

Lukas bernahm Handlangerdienste fr seine Freunde, damit sie ihre Stnde nicht verlassen mussten. Er kochte frischen Kaffee und Kakao, setzte neuen Apfelpunsch auf. Nachmittags holte er die Alpakas von der Weide. Und wenn es nichts zu tun gab, mischte er sich unter die Gste oder half Emma am Alpaka-Infostand.

Immer wieder nahm er Emma in die Arme, was sie glcklich machte. Endlich war der verhasste Streit vergessen und trauter Harmonie gewichen.

Ganz besonders freute sie sich ber den Besuch von Radiomoderator Mike, der eigens aus Hamburg angereist war. Damit Emma sich mit ihm eine Weile unterhalten konnte, bernahm Lukas derweil den Stand. Zufrieden registrierte Emma, dass er nicht einmal den Anflug von Eifersucht zeigte. Diese Zeiten waren jetzt endgltig vorbei. Von nun an basierte ihre Beziehung auf gegenseitigem Vertrauen.

Der zweite Tag des Bratapfelfestes verging wie im Flug. Alle hatten so viel zu tun, dass es kaum Verschnaufpausen gab. Als am Abend der letzte Besucher gegangen war, atmeten die Freunde auf. Bis auf wenige Stcke hatten sie ihre kompletten Bestnde abverkauft. Zum Ende hin waren Emma sogar die Flyer ausgegangen, und sie hatte Zettel mit der Internetadresse des Apfelhofs verteilt, damit sich die Besucher zu Hause genauer informieren konnten.

Erschpft, aber hochzufrieden griffen alle nach ihren prall gefllten Geldkassetten. Die Stnde auf- und wegrumen wrden sie erst am Folgetag. Fr heute hatten sie genug geleistet. Daher verriegelten sie lediglich die Buden mit Vorhngeschlssern.

Gefolgt von Radetzky gingen sie in die Kche, um einen Kassensturz zu machen. Emma machte eine Kanne Apfeltee, und kurz darauf saen alle vor ihren dampfenden Tassen.

»Ich bin dafr, dass wir nchstes Jahr wieder ein Bratapfelfest veranstalten«, sagte Kalle, der sich zurckgelehnt und die Arme hinter dem Kopf verschrnkt hatte. »Die Leute haben ja nicht umsonst danach gefragt.«

»Da bin ich dabei.« Vor Begeisterung blitzten Emmas Augen. »Mir hat es einen Riesenspa gemacht.«

Die anderen stimmten ihr zu. Obwohl es anstrengend gewesen war, hatte ihnen die Unterhaltungen mit den vielen Menschen und das Verkaufen selbst hergestellter Produkte Freude bereitet. Alle fanden es befriedigend, mit den eigenen Hnden etwas hergestellt und an den Mann beziehungsweise die Frau gebracht zu haben.

»Was haltet ihr davon, wenn wir zu jeder Jahreszeit ein Fest veranstalten?«, fragte Luise. »Die Idee ist mir heute zwischendrin gekommen.«

»Das klingt groartig!« Frida war sofort Feuer und Flamme. In ihrem Kopf arbeitete es bereits. Zu Ostern wren sicher selbstgestrickte Eierwrmer aus Alpakawolle angebracht. Ob man wohl auch Bikinis daraus herstellen konnte?

»Jedes Fest knnte ein anderes Motto haben«, sagte Emma, die ebenfalls ganz begeistert von Oma Luises Idee war.

»Das klingt super.« Lisa nickte ihrer Freundin anerkennend zu. »Das Frhjahrsfest knntet ihr um Ostern herum veranstalten, der Sommer steht im Zeichen des Meeres, und im Herbst geht es um Erntedank.«

»Hre ich da richtig?«, fragte Frida und blickte Lisa mit gespielter Emprung an. »Nichts da mit ihr. Du bist selbstverstndlich dabei.«

Gerhrt blickte Lisa sie an. »Wenn ihr mich dabeihaben wollt, gerne.«

»Natrlich wollen wir dich dabeihaben«, sagte Luise und schnaubte entrstet.

»Ich habe mich noch gar nicht bei dir bedankt, dass du Emma geholfen hast, als ich mich wie ein Trottel benommen habe.« Dankbar lchelte Lukas die beste Freundin seiner Liebsten an.

Aber Lisa winkte nur ab. »Das ist doch selbstverstndlich.«

»Das ist alles andere als selbstverstndlich«, sagte Lukas. Er griff ber den Tisch nach Lisas Hand und drckte sie kurz.

»Fr Lisa schon«, stellte Emma fest. »Sie ist nmlich die Beste.«

»Jetzt hrt aber auf. Mein Kopf fngt gleich Feuer, so rot und hei ist er schon.« In der Hoffnung, ihre brennenden Wangen etwas abzukhlen, legte Lisa beide Hnde darauf.

»Dann ist es also abgemacht: Knftig veranstalten wir vier Feste im Jahr«, sagte Kalle, wobei er sehr zufrieden klang.

Unternehmungslustig rieb sich Frida die Hnde. »Wollen wir dann mal?«, fragte sie und deutete auf die Geldkassetten.

Eine richtig schne Bescherung

An Heiligabend versammelten sich die Freunde in Oma Luises Wohnzimmer. Kalle hatte ihr einen schnen Weihnachtsbaum besorgt, den sie gemeinsam mit Emma und Lisa am Vorabend schmckte. Den Baum zierten selbstgemachte Strohsterne ebenso wie mit Goldlack eingesprhte pfel und Walnsse.

Unter Zuhilfenahme einiger krftiger Flche hatte Kalle die Lichterkette entwirrt, die sich wie gewohnt im Laufe des Jahres wie durch Zauberhand zu einem Knuel verworren hatte. Dass Luise mehrmals zu ihm trat, um ihm liebevoll ber die faltige Wange zu streicheln, besnftigte ihn allerdings schnell wieder.

Heute befand sich die Lichterkette in schn geschwungenen Linien am Weihnachtsbaum, unter dem ein Stapel Geschenke lag. Radetzky hatte es sich direkt daneben bequem gemacht, ganz so, als wre er ebenfalls ein Geschenk. Htte jemand Oma Luise gefragt, wre ihre Antwort gewesen, dass er tatschlich eines war. Ein Geschenk des Himmels.

Vorhin hatten sich alle in der Kche die Buche mit Fondue vollgeschlagen. Pappsatt sa Emma jetzt neben Lukas auf der Couch und lehnte sich an ihn. Lisa und Frida hatten sich jeweils einen Sessel unter den Nagel gerissen. Neben Emma hatte Oma Luise Platz genommen, die mit dem neben ihr sitzenden Kalle Hndchen hielt.

Die Stimmung war gelst und friedlich. Alle freuten sich ber das gemeinsame Beisammensein und auf die Bescherung. Durch das Bratapfelfest hatten sie eine betrchtliche Menge Geld eingenommen. Damit kamen sie ohne Probleme mit dem Apfelhof durch das nchste Jahr.

Als Emma bemerkte, dass ihr ein bisschen khl wurde, sprang Oma Luise sofort auf, schnappte sich eine Decke und breitete sie ber ihrer Enkelin aus.

»Du musst aufpassen, dass du das Baby spter nicht allzu sehr betddelst«, sagte Kalle und zwinkerte Luise zu, als sie sich wieder neben ihn gesetzt hatte.

»Pff«, machte sie. »Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.«

Gespielt verwundert blickte Kalle sie an. »Im Glashaus? Wenn ich irgendwo sitze, dann doch eher im Gewchshaus, meinst du nicht?«

»Ihr seid unmglich.« Amsiert schttelte Frida den Kopf ber ihre beiden Freunde.

»Habt ihr eigentlich den Artikel im Undeloher Kurier gelesen?«, fragte Emma.

Lisa nickte. »Dieser Claasen hat sich ja diesmal ganz schn Mhe gegeben.«

»Sogar richtiggestellt hat er seine Aussagen vom ersten Artikel.« Kalle nickte gewichtig mit dem Kopf. »Da hat sich jemand um hundertachtzig Grad gedreht, wrde ich sagen. Und das, obwohl sein Bratapfel gar nicht gewonnen hat.«

»Inzwischen finde ich ihn sogar recht sympathisch«, sagte Luise. »Das htte ich nie gedacht.«

»Ich schtze, er ist einfach davon ausgegangen, dass es stimmt, was sein Vater ihm erzhlt hat.«

»Das glaube ich auch, Emmchen.« Luise nickte zustimmend. »Was der Vater sagt, hlt man natrlich fr richtiger als das, was jemand Fremdes erzhlt.«

»Er hat ihn indoktriniert.« Abfllig verzog Kalle das Gesicht.

Lisa nickte bedchtig. »Sicher wollte der Brgermeister Hennings Einfluss nutzen, den er als Journalist auf die ffentlichkeit hat. Wenn die hiesige Bevlkerung schlecht auf uns zu sprechen ist, wirkt sich das natrlich negativ auf die Anzahl unserer Gste aus.«

Mit einem leisen Aufschrei strzte sich Emma auf Lisa und umarmte sie strmisch. »Du hast unsere Gste gesagt.«

»Natrlich hat sie das«, sagte Luise und schenkte Lisa ein liebevolles Lcheln. »Schlielich gehrt sie jetzt zur Familie.«

Lisa wedelte mit beiden Armen vor ihrem Gesicht herum. »Hrt auf«, sagte sie. »Sonst fang ich noch an zu heulen.«

Weil Emma ihr zu Hilfe kommen wollte, klatschte sie in die Hnde. »Ich wrde sagen, jetzt ist der richtige Zeitpunkt fr ein paar Weihnachtslieder.« Sie warf einen begehrlichen Blick in Richtung der unter dem Weihnachtsbaum liegenden Geschenke.

»Einverstanden. Aber ich muss dich vorwarnen«, sagte Oma Luise und schaute Lisa vielsagend an. »Keiner von uns ist mit einer schnen Singstimme gesegnet.«

Lisa lachte. »Keine Sorge. Ich auch nicht.«

In der Tat klang es mehr als schrg, als die Freunde Oh Tannenbaum anstimmten. Doch es war allen egal. Ihnen ging es um besinnliches Beisammensein und den Spa am Singen.

Einzig Radetzky zeigte sich wenig begeistert. Nach einem kurzen Aufjaulen bedeckte er seine Ohren mit den Vorderpfoten. Vorwurfsvoll blickte er auf seine menschlichen Freunde.

Als sie endlich fertig waren, nahm Radetzky erleichtert seine Vorderpfoten von den Ohren und legte sich wieder bequem zurecht. Wenn er Glck hatte, lieen sie ihn fr den restlichen Abend mit ihrem Gejaule in Frieden. Wenigstens neigten sie sonst nicht dazu, wofr der alte Hund beraus dankbar war.

Voller Tatendrang rieb sich Kalle die Hnde. »Auf gehts, packen wir endlich die Geschenke aus. Wer darf anfangen?«

»Der, der fragt.« Luise versetzte ihm einen kleinen Schubs. »Na los doch.«

Von ihr bekam der alte Grtner ein groes Buch mit silberfarbenem Einband. Darauf befanden sich echte gepresste Kruter, ber die Luise Frischhaltefolie gespannt hatte, damit sie nicht kaputtgingen.

Neugierig schlug Kalle das Buch auf. Bis auf eine Widmung von Luise war es komplett leer. »Was?«

Luise lachte. »Du wolltest doch schon immer dein Wissen ber Kruter und Gemse niederschreiben. Jetzt hast du keine Ausrede mehr, es nicht zu tun.«

»Aber nur, wenn du vor jedem Kapitel eines deiner Sprichwrter aufschreibst.«

»Und danach lesen wir alle das Buch und berreden dich, doch noch einen Kruter- und Gemseratgeber herauszubringen«, sagte Emma und zwinkerte ihm zu.

Nacheinander packten sie ihre Geschenke aus. Alle hatten sie liebevoll ausgesucht und darauf geachtet, dass sie speziell auf die jeweilige Person zugeschnitten waren. Als die Reihe an Emma war, berlegte sie, welches Geschenk sie zuerst auspacken sollte. Sie entschied sich fr Lisas.

In gespannter Erwartung griff sie danach. Es war verpackt in eine kleine goldfarbene Schachtel mit roter Schleife. Vorsichtig zog sie an der Schleife und ffnete die Schachtel. Darin befand sich eine Kette aus echtem Silber. Der Anhnger hatte die Form eines halben Herzens.

»Ist die schn«, sagte Emma gerhrt. Sie stand auf und umarmte ihre Freundin. »Ich danke dir.«

Lisa griff in den Ausschnitt ihres Pullovers und zog eine fast identische Kette hervor. »Schau, ich trage das Gegenstck. Hlt man die halben Herzen aneinander, passen sie perfekt zusammen. So sind wir immer zusammen.«

»Was fr eine wunderbare Idee.« Auch Oma Luise blickte ganz gerhrt drein.

Von Frida bekam Emma einen wunderbar flauschigen Pullover aus Alpakawolle, den sie selbst gestrickt hatte. Mit ihrer Farbauswahl war sie erstaunlich konservativ geblieben und hatte sich fr ein helles Blau entschieden.

Kalle schenkte ihr diverse Pttchen mit selbstgezogenen, getrockneten Kchenkrutern, die bereits eingepackt einen verfhrerischen Duft verstrmten. Da Luise natrlich ebenfalls wusste, wie gerne ihre Enkelin kochte, hatte sie sich fr ein Kochbuch entschieden.

Das Geschenk von Lukas bestand aus einem goldenen Umschlag. Neugierig drehte ihn Emma hin und her. Was mochte sich darin befinden?

»Jetzt mach ihn schon auf«, sagte Lukas ungeduldig. »Ich sterbe vor Neugier, wie du es findest.«

Emma lachte. »Okay, okay.« Vorsichtig ffnete sie den Umschlag und zog zwei lngliche Karten hervor. »Das sind ja Flugtickets!«

»Ganz genau. Im Mrz fliegen wir beide fr eine Woche nach Venedig.« Erwartungsvoll blickte Lukas sie an. »Na, wie findest du das?«

»Wer kmmert sich denn in der Zeit um die Praxis?«, fragte Emma, die ihr Glck kaum fassen konnte.

»Mein Kollege Rainer bernimmt in der Zeit meine Patienten.«

»Dann fliegen wir also wirklich?« Emmas Augen strahlten vor Glck.

»Wir fliegen wirklich.« Zrtlich nahm Lukas seine Emma in die Arme und ksste sie innig.

»Da knnte man ja fast neidisch werden.« Luises glckliches Lcheln strafte ihre Worte Lgen.

»Pah, wir fliegen einfach nach Paris«, sagte Kalle und drckte ihre Hand. »Venedig ist doch was fr Anfnger.«

»Du freust dich also ber dein Geschenk?« Lukas grinste Emma an.

»Natrlich!«, erwiderte sie, immer noch strahlend. »Ich kann jetzt schon kaum erwarten, dass es losgeht.«

»In den letzten Wochen haben wir uns viel zu wenig gesehen«, sagte Lukas und beugte sich zu Emma, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu drcken. »Daran trage ich die Hauptschuld, das wei ich. Und ich habe beschlossen, etwas zu ndern.«

Erstaunt blickte ihn Emma an. »Wie willst du das denn machen? Die Tiere brauchen ja nicht pltzlich weniger deine Hilfe.«

»Ich habe mit Rainer gesprochen, der mir die Tage ja schon ausgeholfen hat.« Lukas neigte den Kopf, wobei er ausgesprochen zufrieden dreinblickte. »Er hat sich dazu bereiterklrt, einige Bereitschaftsdienste zu bernehmen.«

»Das ist ja groartig!«, rief Emma und fiel Lukas um den Hals.

Lchelnd schob er sie ein Stck von sich. »Warte. Ich bin noch nicht fertig. Zustzlich werden wir uns knftig die Dienste im Tierheim teilen, indem wir uns wochenweise abwechseln.«

berglcklich fiel Emma ihm erneut um den Hals. »Das ist das schnste Geschenk, das du mir httest machen knnen.«

Endlich wrde alles wieder gut werden. Sie und Lukas konnten nun mehr Zeit miteinander verbringen. Von jetzt an wrde er nicht mehr stndig berarbeitet sein, nicht mehr stets mde und abgeschlagen wirken. Emma schniefte, doch es gelang ihr, die Trnen zurckzuhalten.

»Das ist aber immer noch nicht alles«, sagte er und rusperte sich.

Sanft lste sich Lukas aus Emmas Umarmung und stand auf. Er holte etwas aus seiner Tasche, das er sofort hinter seinem Rcken verbarg. Umstndlich kniete er vor Emma nieder.

Lukas zog die Schachtel hinter seinem Rcken hervor und klappte sie auf. »In den letzten Wochen ist mir klar geworden, dass ich mir keinen anderen Menschen als dich an meiner Seite vorstellen kann. Ich will den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Deine einfhlsame, aber auch direkte Art mchte ich nie mehr missen. Du machst mich zu einem besseren Menschen. Emma, willst du meine Frau werden?«

»Ja!«, rief sie, glcklicher als jemals zuvor in ihrem Leben. »Natrlich will ich!«

Die beiden fielen sich in die Arme. Dass es um sie herum verdchtig schniefte, bekamen sie gar nicht mit. Dieser Moment gehrte ganz ihnen, und sie verbrachten ihn in ihrer eigenen Welt. Eine Welt, in der sie bald zu dritt sein wrden.
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        Marie Schwarzkopff

Sex ist immer noch schön, aber Weihnachten ist öfter
Roman


      

    


    Wenn die Kinder aus dem Haus sind und der Hund tot, fängt das Leben an ... sagt man. Doch Anna und Morten merken davon nichts. Im Sommerurlaub auf einer bezaubernden dänischen Insel wandelt sich Morten beim Aufhübschen des Sommerhauses zum Hausmann. Anna lernt als Aushilfe auf dem benachbarten Bauernhof einen attraktiven Tierarzt kennen. Aber zwischen den beiden Eheleuten? Haben sie sich überhaupt noch etwas zu sagen? Werden sie in dieser Idylle die Romantik neu entdecken?
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Glückstage auf dem kleinen Mühlenhof
Ein Lerchenbach-Liebesroman


      

    


    Vier Kinder und einen Bauernhof hüten - das kann doch nicht so schwer sein. Denkt zumindest Großstädterin Charlotte, als ihre hochschwangere Schwester Bell sie um Hilfe bittet. Und so findet sie sich wenige Tage später in Lerchenbach wieder: einem idyllischen Örtchen in der Oberpfalz.



Während Bell mit strenger Bettruhe auf dem Sofa liegt, versucht Charlotte - zunächst noch voller Tatendrang - ihren neuen Aufgaben gerecht zu werden. Doch was der optimistischen Fotografin nicht bewusst war: Vier kleine Kinder, jede Menge Hühner, Pferde und sturköpfige Großtanten, die sich als Kupplerinnen versuchen, sind anstrengender als gedacht. Und Nachbar Luca, der zugegebenermaßen ziemlich gut aussieht, macht die Sache nicht besser.



Ein wunderbarer Feelgood-Roman mit viel Liebe, Leben und Herzlichkeit im idyllischen bayrischen Städtchen Lerchenbach.
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        Mia Jakobsson

Ein Winter voller Träume
Schweden-Roman


      

    


    Die junge Witwe Kristin, Mutter von drei Kindern und Briefträgerin in Jämtland, hat ein großes Herz. Als sie erfährt, dass die kranke Alma sich sehnsüchtig wünscht, ihren Enkel Jerik nach Jahrzehnten wiederzusehen, schreibt Kristin ihr in seinem Namen liebevolle Briefe. Kurz vor Weihnachten engagiert sie sogar einen Schauspieler, der den Verschollenen für Alma spielen soll. Die Ereignisse überschlagen sich, als plötzlich der echte Jerik auftaucht, der übrigens ausgesprochen attraktiv ist ...
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